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Begieitwort. 



Die hier folgende Studie über die Becepiion des Humanismus 
in Wien ist eine nachgeborene Srlnvpster von meiner Studie über 
die Anfange des Humanismus in Ingolstadt. Aucli sie ist ursprüng- 
lich au.s' ilen Vorarbeiten zu meiner deranäciist unter der Ägide 
der historisclien Kommission bei der Akademie der Wissenschaften 
in München erscheinenden Ausgabe des Briefwechsels von Konrad 
Celtis hervorgegangen und nur unter dem Eintluss der Umstände 
zu einer selbständigen Arbeit erwachsen. Während es sich jedoch 
bei der Studie über Ingolstadt nur darum handelte, auf der soliden 
Grundlage der trefflichen Geschichte der Universitilt von C. Prantl 
weiterzuforschen und, was Prantl nach seiner umfassenden Auf- 
gabe ferngelegen hatte, den Stoff im einzelnen mehr zu durch- 
dringen, musste bei Wit ii von (irund aus neu aufgebaut werden, 
da der Befund an Verötlentlichungen aus dem Gebiet, so sonder- 
bar und anspruchsvoll das klingen mag, eher ein Hindernis als 
eine Hilfe für die Erkenntnis der Sachlage war. 

Ich weiss, dass auch andere Forscher, z. B. Wattenbach, 
Abel, Kaufmann, Morneweg, Moth, Knod, öfter bei der 
Benutzuni; der einschlagenden Litteratur auf Widersprüche 
und mit ihren Resultaten unvereinbare Aufstellungen ge- 
stossen sind, und das hat mir über die Bedenken hinweggeholfen, 
an iiuuichen Stellen, wozu ich sonst als Schüler von Georg 
Waitz keineswegs neige, scharf polemisch vorzugehen, um der 
verdunkelten historischen Wahrheit endlich wieder Licht zu 
schaffen. Notwendig war e^- niicli aus dem Grunde, weil noch bis. 
in die lu-Tieste Zeit hinein Urteile über die>e Litteratur im ent- 
gegengesetzten Sinne unbeanstandet zum Worte gekommen sind. 
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Ich bitte aber deshalb die preneigten Leser noch ausdrücklich, 
festzuhalten, dass meine »Studie nur der Sache selbst dienen will 
und Süll. Eine neue Biographie des Konrad Celtis wird sieh 
mit dieser litterarischen Notlage noch des weiteren zu beschäftigen 
haben. 

Wie bei Ingolstadt, so sind auch leider in Wien 
wichtigsten handschriftlichen Quollen für die Universitütsgeschichte 
noch ungedruckt. Das ist be.si<nders für einen Hearbeit^T des 
(Jt'bic'tes. der nicht in Wien ansässig ist. höchst lästig und be- 
dauerlich, da ti6 in der Natur der an Zahl nicht geringen (Quellen 
liegt, dass ihre Benutzung m Iii zeitraubend ist und sicli ;iu( Ii nur 
bei sehr grossem Entgegenkuniiiieu der Archivverwaltung einiger- 
massen fruchtbar gestalten kann. Eine Neubearbeitung der 
ganzen riiiversitätsgeschichte im ZeitalU*r der Henaissance. die 
bei «ler BedcutuuLr der Universität ein dringendes und unabweisbares 
Bedürfnis ist, wird noch mancherlei Neues, besonders für die 
Lehr Verfassung, für die Entwicklung des korporativen Verlassuniis- 
lebens und aucli für die (ieiehrtenbiugrapliie. zu Tage fördern. 
Eine Studie, wie sie hier geboten wird, muss sich damit begnügen, 
aus der übergrossen Masse des Stofies nur gewisse leitende (lesichts- 
punkte herauszugreitcü und die wichtigsti'n Entwicklungsreihen 
hervorzuheben und zu verfolgen, sodass <ler Massstiib der Vedl- 
ständigkeit und feinerer Austidirnng im einzelnen dafür vou vorn- 
herein als ausgeschlossen erscheint. 

Breslau, am 22. November 1902. 

Gustav Bauch. 
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Die Wiener Scholastik. 

Einleitendes. Stellung der Wiener Universität im Yerhftltius ni den 
andern deutschen Universitäten. In der Scholastik Alleinherrschaft 

des Occamismus. Verhalttn der Occamisten zur Logik und Grammatik. 
Einsetzen der humanistischen Opposition. 

Die Entwicklung der Wiener Universität in der Periode des 
Ueherganges vom Mittelalter zur Neuzeit, in ä& der Seholastidsmus 
seinen Endstadien zueilte und der Humanismus als neues Ferment 
auf die Bildnngsemporien einzuwirken begann, bildet, obgleich die 
Hochschule infolge der nngfinstigen, unruhigen politischen Ver- 
hältnisse Österreichs^) hinter anderen in manchen Beziehungen 
zurdckblieb, oder vielleicht gerade wegen dieses Umstandes, der 
Stauungen hervorrief, die dann gewisse Erscheinungen schärfer als 
anderswo hervortreten lassen, ein hochwichtiges Kapitel in der älteren 
Geschichte der deutschen Universitäten. Die Vorgänge in dem 
wissenschaftlichen wie in dem Ver&ssungsleben der Hochschule 
zu dieser Zeit sind jedoch weder in der Geschichte der Uni- 
versität von Budolf Eink^ noch in der von Joseph Asch- 



*) Die Wimm zwischen Kaiser Friedrich III. und Herzog Älbrecht 
TOB Ostoneieh (1457—1468), gespannt«« VerhUtDis tn üngarD uit U78 
und offner bieg 1477, Wien belagert, swetter Krieg mit Mathiao Corvinna 
vom 1480 an iind Occupation von Wien 1485— 1490. 

•) Rudolf Kink. (josrhichtr- der kaiserlichen Universität zu Wien 
zwei iiändc, 1854. Kink gibt nicht immer reine Citate und hat manchmal 
anrichtig gelesen. 

Bavca, BnwaiilMOM, 1 
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baeh') m klarer und richtiger Darstellung gelangt^ da beiden 
Historikern ein genauerer Einblick in die Gesehichte and die Eigenart 
der Scholastik abging und beide sieh hb nnd irieder gerade an 
entscheidenden Stellen mit abgeleiteten Nachrichten, Kombinationen 
nnd Vermntimgen begnügt haben, wenn auch Sink wenigstens 
sich sonst im allgemeinen bemfihte, die echten Quellen selbst 
sprechen zn lassen. Es verlohnt sich daher recht wohl, unter 
Bfickgang auf die Hauptquelle, die Akteu der philosophischen 
oder der Artistenfakultät, und auf die bisher Temachlassigte 
Wiener scholastische Litteratur wie auf mancherlei noch unbenutzt 
gebliebenes oder unkritisdi benutztes zertreutes gleichzeitiges 
Material den Zeitraum nochmals kurz in seinen wichtigsten Phasen 
zu beleuchten. — 

Die Universitilt nahm in dem letzten Jahrzehnt des X7. Jahr- 
hunderts eine besondere Stellung unter ihren deutschen Schwestern 
ein. Sie gehörte zu den älteren Orflndungen (136d)^ die vor 
den jüngeren, erst in der zweiten Hälfte des IV. Jahrhunderts 
entstandenen, wie Tübingen und Ingolstadt^ eine fester gefügte 
Autonomie voraushatten; aber wlüirend an den übrigen alten Uni- 
versitäten der Scholasticismus damals noch ungestört seine Herr- 
schaft bewahrte und auf den neueren ungehemmt Wurzeln geschlagen 
hatte und mit allen seinen Auswüchsen gepflegt wurde und während 
der Humanismus an den alten und neuen sonst nur als ein noch 
schwaches Pflänzchen dem festgeschlossenen scholastischen Kursus 
bloss äusserlich und als eine unorganisch angesetzte Disziplin bei- 
gesellt war, geriet in Wien die Scholastik schon im Anfange der 
neunziger Jahre in unliebsame Berührungen mit den ersten prakti- 



0 Joieph Aaehbftcb, Geschiebte der Wiener ünivtttitilt, or»t«rB«nd 
Wien 1865, tweiterBand Wien 1877. DersweltoBuid,de88e&Iii1ielthaiipisSch]ich 

in Frage kommt, entspricht in keincrWeise den Anforderungen an oinemethodisch 
kritische Darstellung. Der erstcBandhat auch grosse Schwä< Ii ( lu scheint aber im 
ganzen besser goarbpitet. — l>ift flcissige Arbeit von A d a 1 b ort Horawitz, 
der Uumanismuä in Wien, Historisches Taschenbuch, 6. Folge, 2. Jahrg. (1883), 
137 ff. iat gleichfalle, Irots gnter Ana&tse, d» er als Grondlagen Asehbaeh, 
Kink, Rnf ote. ohne oijrene SLiitik benntct oder nur paraphnuiiert, und ob' 
gleich er den Briefwechsel dos Ccltis und nuindie gleichzeitigen PobM- 
kalioncn zienilich aus<»iebig heranzieht, auch w*'ifon dos ebenso bei aiifleron 
Wi rkt II \in\ ihm horvortretendoii Mangels au Sorgfall im ciuzelueu uur von 
bedingtem Wert. 
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sehen Konsequenzen, die ans den aUmäMieh erstarkenden hnnu^ 
oistiscben Ideen für sie gezogen wurden. Es wurde ausser dem 
Begehren, humanistische Lektionen in das Ordinariom der Artisten 
zu fibemehmen, an die UniversitSt die Forderung gestellt, die bis- 
her flbliche Lehrweise in der artistischen Fakoltäti der theoretischen 
Mutter aller Fakultäten, grandsätelich abKO&ndem. 

Die Forderung war an sicli nicht unberechtigt, aber ebenso 
war es natürlich, dass die Korporation sich zur Wehr setzte, um 
den bislierigen Zustand so weit als möglich zu behau|)t( n, und 
sie liat zähen Widerstand geleistet, sodass ihre Gegner, obgleich 
sie eine Spaltung in die bis dahin einheitlicli geschlossene Phalanx 
derScholastiker hineintrugen, zu einem vollen Siege nicht zu gelangen 
▼ermochten, dn Umstand, der dann dann gefOhrt hat, dass im 
Anfange des XYI. JahrhxmdMs dn einzehier Mann, Konrad Celtis, 
mit obrigktiitlidier Unterstützung selbstilndig den Versuch madite, 
den artistischen Kursus an der Universität durch einen rein 
humanistischen neben der Universität m ersetzen. 

l)«»r Kampf wunl»' der Universität durcli diks Eingreifen der 
Liuuk'sgevvalt selbst ULs in die Details der Lehrverfassung auf- 
gezwungen und er ist «lalier für die Universiitat zugleicli ein Kampf 
um die Krliiiltuni; der Autonomie gewesen; denn wenn auch in 
erster Keilie die Artistenfakultät in Bedrängnis kam, so wurde 
doch we<jren der Bedeutung der Fakultät und wegen des prinzipiellen 
Gewiclit.s der 8ache die ganze Universität in Mitleidenschaft gezogen 
un<l sie zögerte nicht, von diesem Standpunkte aus an dem Kampfe 
auch ihrerseits teilzunehmen. — 

Die W i e n e r U n i v e r s i tät war von den ersten Anlangen ihres 
Bestehens an eine ausgesprochene, jede andere scliolastigche Sekte 
ausschliessende Hochburg der Via moderna oder des Occa- 
mismns*) in Deutschland*), nur Erfurt im Herzen Deutschlands 
hatte tlieselbe einseitige Stellung zur Scholastik, und gerade Paris, 
das sich dieser Kichtung ursprünglich mehrmals, löö^ un<i i;^40 



Eine Mono^'raphii ü])i-i Wilholm von Oeeam gibt es noch nicht. 
C. Prantl, GosfhirtUr iler Logik. Hl, 327 f. 

') 0. Prantl, (i.L. , lY , Iby, Johannes Aveutiuus, Anuales 
Boioram, Basel 1580, 498. 

r 
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und zuletzt dann noch 1473'), zn erwehren yersnchte, ist darin 
die Mutter von Wien gewesen, dessen Mauern das Grab des ersten 
namhaften SchOlers von Wilhelm Occam, Gregors von Bimini*), 
umschloesen. 

DerOegensatz zwischen der Via antiqua undder Via moderna 
beruht bekanntlich hauptsächlich iu prinzipiellen Verschiedenheiten 
auf dem Gel)iete der Lof^ik'), und wUlirend sich Fäden finden 
lassen, die die eine Gruppe der Antiqui, die Scotisten, mit den 
Moderni verbinden*), trennte eine fast nunt rltrückbare Kluft die 
andere Gruppe, die T h o m i s t e n, von den Moderni. Dem un- 
duldsamen Zelotismns*) der Thomisten, die es Occam nicht 
verzeihen konnten, dass er Philosophie und Theologie durch einen 
scharfen Schnitt getrennt hatte*), verdankte die neuere Richtung 
auch den tendenziösen Sclielt-rarteinamen N o m i n a 1 i s t a e, 
oder Nominales, dem gegenüber dann Thoniisten und Scoti.sten') 
unter dem gemeinsamen Namen Eealistae oder Reales zusammen- 
gefasst wurden. Einzelne Schriftsteller bezeichnen heut die Modernen 
als Neu-Nominalisten'^), wäliiriul für sie in Hinsicht aut ilit 
Vorgeben bei der liehatullung der Logik der gründliche Kenner 
der Scholastik Carl Trautl allein die Bezeichnung Termi- 
ni s t a e neben der gescliichtlich abstrahierten Moderni für 
sachlich wirklich begründet erUSirt und den Namen Nominalistae 
nur in sehr eingeschränktem nnd von der fiblichen Auslegung ab- 
weidiendän Sinne gelten Iftsst*). 



«) C. Prantl, G.L., IV, 2, 186. 

') C. Prantl, Q.L., III, 9t Johannes Aventinnfl, Annales 

Boiorum, 497. 

») (J. Prantl, G.L., IJI, 344, 345 N. 782; IV, HG- 150 (Metaphysik) 
185-187; 192-194. 

*) C. Pranll, GX., IV, 194. 

») C. Prantl, G.L., IV, 1S6; IU, 327. 

^ C. Prantl, G.L., III, 328. Auch die kiitlunpoIiUschc Stellung, 
Occam ist aktiv anticarialiatisch goweacn, trug zu diesem Hasa bei. 

^) Bei H. Schreiber, Gesehiehte d«r Alberfc-Lndwigs-Ümversitftt lu 
Fnibnrg i. B., I, 61, steht iirtfimlieh 8eotist«nim bei Nominaliam, es g ehait 
n Bealiuui. 

") So Stöckl 8. T. Baridanas in Wetser und Weltes 

Kircbenlcxikon. 

») C. Prantl, GL., UI, 344, 345 N. 788; IV, 198, 
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Wenn man anch Johannes Aventinns mcht beipflichten 
kann^), der den strengen Occamisten Johann Bari d an*) tm 
Bethnne den „Institutor^ der Wiener üniYersit&t nennt, so ist 
doch sogleich der in Paris gebildete erste Bektor, Albert von 
Sachsen (1365), eine l^nle der Terministen*) gewesen und seine 
Schriften blieben trotz seiner knrzen Lehrtfttigkeit in Wien dort 
nnrergessen. Die Utesten artistischen Statuten*), von 1889, tuen 
nur Buridan — das ist das Quentchen Wahrheit in Aventins 
Äusserung — und ihm von allen scholastischen Autoren die Ehre 
an, sie mit Namen zu nennen, es werden darin seine Summa 
naturalinm'^) und seine Quaestiones de coelo et mnndo erwähnt 
Drucke seiner Werke kennt man jedodi nur aus Paris und aus ItaMen. 
Ungefilhr swei Dezennien spftter als Albert kamen die Oceamisten 
Heinrich Langenstein oder von Hessen*) und Heinrich 
von Oyta^ aus Paris nach Wien, sie wurden (1385) die Stifter 
der bis dahin noch nicht vorhanden gewesenen theologischen Fa^ 
kultftt) die entsprechend dem terministiscfaen Unterbau in der 
Philosophie an der Universitilt — ein Graduandus der Theologie 
musste nach den Statuten der Eakaltlt (1389) ariastisdier Magister 
sein, was schon 1389 weder bei den Juristen noch bei denHedi- 
zinem vonn4)ten war — nur aus Oceamisten zusammengesetzt 
werden konnte. Als einheimisdier philosophischer Autor des 
XIV. Jahrhunderts, von dem wenigstens ein Werk in Wien später 



Alinalcs Boiornm, 497, Die Quelln für A v u n t i n n s war Jakob 
Wimpfp. lings Nachtrajf zu dem ('atalogiis illustrinni virurum d^s 
J ü ii a 11 n ü ä T r i t h e m 1 u b. T r i t Ii 0 ui 1 U8, Opera (Fraukiurt 1601), 1, 412. 
•) C, Prantl, G. L., IV, Uf. 

•) G. Prantl, GJi., IV, 60f. Asehbaeh G.W.U., I, 859 t 8i«he 
jedoch, wa« Prantl, lY, 136, N. 61, Aber Asehbachs DarsteUnugen 

Mgt. 

*) II. K in k, (i.U.W., II, 213, 

Bei der äumtua naturaiium kunnte jedoch Albertus Maguus 
gemeint eein. 

*) Asehbaeh, G.W.U., I, 8661 Heinrteh von Hosten wmde 
ueb als der Ahnhexr der Wiener Astronomen betrachtet, (lourgine 

Tannstettcr Collimitius in Viri Tnathcmatici vnr THbtilii lu lypsimn 
Maf»istri Georgij Peurbachij cic. Wien 1514. Bemerkeusweit ist» 
d&ss er sich zur Astrologie kritisch verhielt. 
^ Asehbacb, G.W.U., I, 408t 
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auch zum Drucke 0 gelangte (1482), ist nur Johann von Meigen 
zu nennen*), der erste TJektor der durcli die Aufnahme der 
Theologie veiTollständigten Universität (1385). 

Die Statuten der Artisten von 1389 zeigen ebenfalls den durch 
und durch terministischen Charakter der Universität^), indem 
sie für die Baccalaureanden den Nachweis von logischen Vorlesungen 
über die Summulae des Petnis Hispanus, über die Suppositiones, 
Ampliationes, Appellationes, Obligationes, Insoluhilia,Conseqnentiac, 
n. \v. verlangen. Dasselbe p:eht ans den in den Dekanatsakten 
rrlialtenen Verzeichnissen der Lehibüc-her, über die gelesen wurde, 
vi.in denen leider erst nur das von 13!H) und das von 1431 ge- 
druckt sind*), hervor. Dort erlahrt man, dass die Logik des 
Wilhelm Hentisberus*), die Obligationes und Insolubilia des 
Johannes H o 1 a n d r i n u s*) und die Oblicrationes und Inso- - 
lubilia des Marsilius von Inghen') alr^ approbierte Lehrbücher 
im Gebrauch waren. Als Autoritäten für das speziell terainistische 
Gebiet der Obligationes und Insolubilia pflegte man ausser den 
angeführten noch Pierre d'A i 1 1 y"), Gregor von R i m i n i 
und Paulus Pergulensis") heranzuziehen; alles Namen 
von gut occaraistischem Klange. 

Die Modernen haben den keineswegs leinen Kuhm'^), dass 
durch ihren Einfhiss auf die Folgc/t it ein sclirankenloses Wuchern 
besonders der logischen Disziplinen auch bei den anderen, 
mit ihnen konkurrierenden scholastischen Wegen herbeigeführt 
wurde, das bis zui* Lächerlichkeit und Absurdität in leere Spitz- 
findi^dten bei unerträglicher Breite ausartete. Und diese Hyper- 
trophie griff wie eine Pilzinfektion auch auf andere Fächer &ber. 



») M. Denis, WJi.G., L 

■) Aaehbach Q.W.U., I, 4101 

«) R. Kink, 6.U.W., II, 213. 

*) H. Kink, G.U.W., I. IT, 10, 11. 
C. Prantl, G.L., IV, 89 f. 

«) C. Prantl, G.L., IV, 267. M. Deui», W.B.G., '23. 

') C. Prautl, Ü.L.. IV, 94 f. 

*) So bei Konrad Pschlaeher, s. w. v. 

^ C. Prantl, G.L., IV, 103 f. 
»«) C. Pl an 11, GX., IV, 9 f. 
»») C. rrantl, G.L., IV, 180 f. 
") (J. Prantl, G.L., lY, 1. 
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"Die innere .Verwandtschaft der terministischen Logik mit der 
Gr;imnialik, die ja eine .Scientla sermocinalis war, brachte die 
vor alUnn nöti;,'e praktische oder positive Grammatik^), die 
lateinische Spraclilelire, in die dringende Gefahr, hei der über- 
mässigen Pflege der theoretischen Grammatik, der Gramma- 
iica philosophiea, fpeonlativa oder doctrinalis, der logischen 
Begründung der Grammatik, zu verkümmern und zu entarten*). 
Und auf diesem Gebiete drohte ausserdem noch die andere Gefahr, 
den reah'n T^ikUmi dadurch ganz zu verlieren, dass man sich bei der 
Erörterung grainnuilisclu'r liegrifl'e und Beziehungen mit Hilfe der 
sogenannten Modi signifieandi bis in die Abstrusa der Meta- 
pliysik verirrte, so dass die Grammatik in Wirklichkeit zur Meta- 
grammatik') wurde. 

Gegen eine soleiie logisch - metaphysische Behandlung der 
Grammatik wäre an sicli nirlits einzuwenden gewesen, und die 
Grammatik unserer Zeit ist den pedantischen alten Herren dafür 
tatsäehlich zu grossem Danke verpflichtet*), wenn wissenschaft- 
liclie 'i'heorie und pädagogische Praxis damals geschieden worden 
wären. Das geschah aber nicht, und die Grammatik war natur- 
gemäss die erste l)iszii)Iin, der sich die jungen, sehr ott sjtachlich 
ungenügend vorbereitt t* ?? und bisweilen noch kindlichen Studenten 
zu widmen hatten, so duss man die scinvachen Anfänger sogleich 
mit i lr^rr verdaulichen Gemenge von Grammatik, die sie 

absrhiiesseiid lernen sollten, Logik, in der sie sich noch lieimiscii 
zu maciien hatten, und Metaphysik, für die iliuen alle Grundlagen 
fehlten, zugleicli fütterte. 

Dieser Unfug mit unverständigen Petitiraips principii inachte 
sich in Wien schon 1428 so auldringüch bemerklich, Uaös eiu- 



Die positive Grammatik galt mit dem Aut'komaien des Uumanisuius 
dano geradekQ ab banwidsliiclL G. Banek, Geichichte dea Leipziger 
FfftbhttiiiiiiiiamM, 39. 

*) F. Haast', De mtulii ucvi studiis philolo^ds, 40, 41,42. Johannes 

Avcntiniis, Amiales Buioriiiii, 497. 

•) F. Haase. a. a. <)., 39, 41. Mit dem ersten Modus siguLticaudi 
brachte man Albert von Sachsen iu Ycrbiudimg. Er geht jedoch auf 
Jobannes Seotns twAeL G. Frantl, Q.L., III, 202 N. 88, 215 C, 
S24f. 

F. Haaae, s. «. 0., 87, 88, 89, 45. 
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sichtige Mitglieder der ArtistenfaknltÄt darauf bestanden, dass 
von der Fakultät einschränkend einbegriffen würde. Die 
Fakultät nahm infolgedessen am 13. Oktober 142« ein dahin- 
gehendes von einem Ausschuss bearbeitetes Statut fiber die Ein- 
richtung der Resnmptionen, d.h. der Einübungen des in den Vor- 
Icsxmgen gehörten Stoftes und der Drillwiederholungcn für das 
Baccalaiireatscxiimen, an, das als' von aussenher unheoinflus.stes 
Testimonium ipsissimum von nidit geringem Werte für die Be- 
urteilung des scholastischen Lelirbetrieben i.st'). Das Statut sagt 
in dem einsehlHglichen Teile: „primo ajiparuit, quod resumcntes 
in grammatiea debeant prucedere f,'rammatiealiter et nnn metha- 
phisicaliter nec loycaliter'' und es fährt lurt, wie hier wegen der 
Parallelität zu dem später anzuführenden »Statut gleichen Zweckes 
aus dem .Jahre 1504 angegeben werden soll: „proccdentes per 
casus, declinaciones, tempora, coniugacioiies, comparaeiones. doceant 
eos, quibus resumunt, non solum, qiialiter eongrue luateriam con- 
ceptam valeant exprimiTe, sed eoiam. qualiter apte debeant parti^s 
oracionis decliuabiles et indedinabiles combinare ... et propo- 
nentes eis oraeiones vulgares et interrogantes, quinnodo in Intino 
velint consimilem senteneiam explanare, et examinantes eos diuer- 
sarum oracionum latinarum expositiones i?i vulgnri. Item, quod 
resumentes ad gradam baccalariatus in grammatiea, si volunt re- 
sumere mnre snlito, resumant primam et semindam jiartes Alexan- 
dri de versu ad versum, audientes eos, quibus resumunt, cuius- 
liht't metri senteneiam et expositionem et diligenter resumant in 
prineipalihus metris regiraina et construcciones et vires reginiinum 
in speciali et in sie resumendo misceant Semper materiam Donati 
correspondentem et dittiniciones parcium oracionis et accionum et 
regulas et diuisiones grammaticdles, solum tarnen grammaticaliter 
proccdentes." 

Man sieht, dass hier der gesunde Menschenverstand siegte, 
aber man stemmte sich dabei doch gegen den Zn>( rler Kntwicklung, 
der nun einmal in der cranzen Zeit lag und sich daher selbst auch 
nicht mehr örtlich eindämmen liess, und deshalb war der Sieg 
nur ein Pjrrhuäsieg. Überdies war da» Statut nui* auf die 



s) B. Kittk, G.U.W^ 874» m Dm Statut ist leider nieiii toU- 
•tändig wiedergege1»eii. 
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Besumptionen, die pädagogische Handwerkerarbeit, gemüTizt und 
berührte die magistrale Traktiening der Grammatik in den Vor- 

Ipsiingen f^ar nicht. Man könnt o hieraus sogar wie aus einem 
Argumentum ex silontio folgern, und dies ist auch wahrscheinlich, 
dass mit dem Statut nicht beahsicliti^d war, die für die Hesump- 
tioncn unt<'r.sat,'te Art der Behandlung der Grammntik auch von 
der Lelirkanzei aaszuscliliessen, sondern sie vielmehr dieser vur- 
zubehalten. 

Die Gestalt in der die gerügte grammatische Methode <,'erd)t 
und den Lehrbüchern einverleibt wurde, war die eines hnnjdsäch- 
lich sich in logischen Detinitiones , Distinctiunes, Quae.stiones, 
Dubia und syllogistischer Argumentation bewegenden Kommentars. 
Dass diese Methode sicli im Laufe de^ XV. Jahrhunderts innner 
ü])}»i<4er entwickelte*) den Donatus minor, wie er für die jungen 
8cliolaren bearbeitet wurde, vollütändii,' übeis])ann und sich an 
jede irj^endwit' dazu geeignete Verszeile des uUgeniein gebrauchten 
Doctrinale des Alexander de Villa dei oder Gallas ansetzte, 
das beweisen die Drucke des Donatus mit Quaestionen uiui Er- 
klärungen nach irgend einem Wege und die er^t recht dick- 
bäuchigen des Alexander, der doch ursprünglich auch auf „cle- 
riculi novelli" berechnet war, mit der „Glösa*) notabilis." Die 



Johann Geiler vuii Kaiäcrsborg in: Nauicula sine spcculum 
fatnornm tnnna XXVI : Prima nula, inutilo granimaticam disccrc aut doccrc. 
In Donato casnalia ot temporali». In prima parte (ae. Alexandri) de 
anbieeto attribntionis et de habitibas intolloctualibus, quod scirc est iani oia* 
gistroruni prouectorum et pcrtiuet ad VI. i tliic«. Etc. (Quinta nola est: 
dortrinas confmulore. Sunt quidain, <ji:i licet ex bis, quo Icgcnda sunt, nihil 
pruttirniittant, nulli tarnen arti, quod suuiu est, tribuero uoucrunt, scilicot 
in aingnlia legont omnee: In grammatica de ttjUügismonini raliono disputant, 
in dialeetiea iafleetiones eaaualee inquirnnt, et, quod magia irriaione digoum 
est, in titulo totum peno Icgunt libruin etc 

*) Erste Ausgabe Köln 1488, eine andere druckte Quentel 1491. 
Diese liegt ans vor. Proben aus der Expositio D o n a t i sccunduni viani 
Doetoris Saneti (1492) dos Leipziger Dozenten M a g u u s Hundt und 
ana der kommentieri«» Prima pars Alexandri bei F. Zarncke, 
Sebastian Brants Narrenschill', 348, 310 Eini< Aiisgabi' i\va Doctrinale 
enthalten die Munumenta Gcriiianiao riiotlaf^o^'ica, Xll. Dir Herauscrrbor 
D. U e i < h ] i n g ntaht aber leider nicht unter objektiven Auscbauungcn. 
Gut ini die Bibliugraphie. 
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Bnchdnickerknnst, wie sie dem Hnmanismas die Möglichkeit der Er- 
starkang gewährte, hat auch der angereimten gcholastischen 
Kommentieningswat durch die Erleichterung des Austausches der 
Terschiedenenen Bearbeitungen noch Vorschub geleistet. 

Mit dieser Anschwellung wuchs aber auch die Angriffsfläche 
für den Humanismus, der, nachdem er ;ui.^ dem Privathause 
und (1(11 Schreibstuben der Kanzleien an die ünivcrsifiUen über- 
gesiedelt war und sich zuerst nur als Vcrlieter der Poetik und 
Eloquenz ansässig gemacht hatte, zu positiven Reformversuchen 
im eigentlichen, ordentlidu n Lehrbetriebe der Artisten überging. 
In ihm voi^jt/eiclmeter Taktik setzte er bei der Grammatik 
ein und iialmi liier im allgemeinen den Kampf zuerst gegen die 
Methode und die Kommentare, so z. B. Jakob Wirapfeling in 
seinem Isidoneus germanicus und dann erst gegen das mittel- 
alterliche grammatische Substrat auf; der reine Donat wurde 
dabei beibehalten, Alexander Gallus aber schonungslos beseitigt. 
In Wien, wo das Statut von 1428 bald wieder in Vergessenheit 
geraten war und die Grammatica doctrinalis nach der Weise der 
^lodernen mit allen Wülsten und fältchen gelehrt wurde, wurde nur 
in der Behandlung der Donatus von den ansftssigen Humanisten 
ebenso verfahren, gegen Alexander schlug man sogleich den radi- 
kalen Weg ein: man versuchte ihn, und das sehr früh schon, ein 
Jahrzehnt vor Wimpfelings Elegantien *), durch eine humanistische 
positive Grammatik zu verdningen. Das führte jedoch trotz der 
besten Absichten nur zu einer Peripetie, die den Kampf des 
H Iii nani Sinus komplizierte, ohne diesen an der Universität merklich 
zu iordern. 



0 F. Zarncke, r. a. O. 8S3; C. Schmidt, Hiitoiro Utt^niie de 

l'Alsacc, I, 144, TI, 320 Nr. 10. 

*) Das ist F. Zarnckc, a. ;i <)., 354, rnt;;'.Mn£rcn. Bernhard Pcrger 
verdient das dort \V i iiip 1 i ii crtt illi; Loh. S. w. Ii. Auch die Djasin- 
ihctica des Matthaeuü llurbonu» kuiinto aller als Wiuipl'eliugä Elegantien 
sein. G. Baneh, Geschichte dos Leiiizigor FrfibhumiminnuB, 100 N. 1. 
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Zweites Kapitel. 



Vopblflto des Humanismus. 

Enta Silvio ühti die Universität. Die ersten Humanisten 
(1454 — 1482). Beniiiard Perger. Die Gramnuitica nova (N82) 
und ilire Utdeiitiing. Seine staatsmännische Lauflinlin. Be- 
rührung mit Johann ßeuchlin. Superintendent der Uiiiversitat 

(1492). 

Aeneas Sylvins, der Apostel des Hamatiismns in Deutsch- 
land^), fand in Wien schon die ersten Sparen von hn- 
manistischen Regungen vor; er fiUIt jedoch Uber sie wie über 
die Seholastik in seiner knrzen, aber ansprechenden Beschreibung 

von Wien*) ein von seinem Standpunkte aus erklärliches, sehr 
hartes Uiieil. Als Hauptfehl^ wirfb er der Unirei.sität und 
ihren Artisten vor, dass man gar zu lange hei der Dialektik, d. h. 
bei der Logik, verweilt tind sn ;ill/,u viel Zeit mit einer Sache 
von geringer Fracht verbringt. Die Magistranden werden fast 
nur in dieser einen Kunst geprüft. Im übrigen beschäftigt man 
sich weder mit Musik noch mit Khetorik oder mit Arithmetik, 
obgleich man über gewisse Metra (Summula Jovis)') und von 
anderen geschriebene Hricfe, nbor ohne Verständnis (imperite) 
öffentlich lesen lässt. Bedekunät und Dichtkunst sind bei ihnen 



G. Voigt, Enea Silviu de Piccolomini als Papst Pius II. und 
sem Zeilalter, II, 843 f. nnd. Die Wiedflvbelebmig dra Uuaisehen Jdtexbims 
8. Aufl., n, m f. 

') NicolausWon Wjlo Nfinborger Ausgabe der Briefe Enea SIItIos, 
1486, Epistola ChXV. 

^) Siebe hierzu w. u. die Kefuriuvenuche von 1499. 
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g&nzlich anbekannt, da sie ihr ganzes Studium auf Tragschlüflse 
und leere Haarspaltereien verwenden; yiel Ordentliches kann gar 
nicht heranskommen, da nnr wenige die Bficher des Aristoteles 
nnd anderer Philosophen, d. h. die lexte, besitzen und sie meist 
nur Kommentare zugrunde legen. Ähnlich drftckt er sich in 
seiner Abhandlung für König Ladislaus über die Erziehung der 
Kinder^) in Bezug auf die Dialektik aus: „Ich möchte aber in 
dieser Sadie nicht gewisse Magister in Wien als nachahmenswert 
bezeichnen, denn diese verbrauchen gar zu viel Zeit auf sophistische 
und haarspaltende Argumente, sodass bei ihnen das Studium der 
Logik TdiM im Nutzen, sondern im Tode sein Endziel &det.<' 
Und von der Rhetorik *) sagt er: „Ihre Begeln werden bei den 
Rednern entwickelt, besonders bei Cicero und bei Quintilian. 
Auch die in unserer Zeit in das Lateinische flbersetzte Bhetorik 
des Aristoteles ist ftberaus nützlich. An diesen magst du dich 
üben, die übrigen aber fliehen, da sie dich mehr verführen als 
belehren könnten, wie der, der neulieh in Wien eine neue Rhetorik 
herausgegeben hat, der er zwar sehr viel Wahres und Kützliches 
aus Cicero beimischte aber mit verderbten Beispielen nnd ver- 
derbten Worten.*^ Dass Aeneas selbst auf einzelne Mitglieder 
der Universität*) als Bildner Einfluss gewcninen Idtte, lässt sich, 
obgleich es höchst wahrscheinlich ist, schwer erweisen. Eine 
Spur von Beziehungen hat erst neuerdings Anton Weiss ent- 
dedct^), indem er nachwies, dass der coetane Magister Nicolaus 
Hage na eher aus Weissenburg die Sexternen drei und vier aus 
dem Wiener Originalkodex der Briefe des Aeneas entlieh. 



») Epistola CCCCXXXI, bbvjb. 
«) Epistola CCCCXXXT. bbvj. 

•) Eine Wiener Erinnerung an Acnoa« Sylvius bewahrt <Jlui. 5811 f. 
157 f.: Thtises a. U45 in aala uoiacmtiatiä Wicnncnsis ab Aenea Silttio 
propoaito respondento Herrn. Edelawer. Eine andere ist, Cod. BasiL 
F. rV. 14: Reoommendacio apxi)ou(i. Xi)Pipe(Xi]ouft V/m XijXouij facta Tieane 
coram doctoribus et magistris fnliciter. 

*) A. "Weiss, Aeneas S yl vius Piccolomini als Papst Pins II. Sein 
Leben und Einfluss auf die litterariscbü Kultur Deutächlandü, Das Buch 
vuu Weiss ist eiuq „Rettung" Enea Silvios gegen YuigL Wichtig nad 
dankenswert sind bei Weiss die bisher nngedrackten Briefe Bneas, 
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Aeneas hatte gewiss Becht» venn er, der im Hamanismns 
schon anfgewachsoDe Italiener, die Wiener HvmaiiiBten als noch 
rfiekstftndig bezeichnete, aber fOr uns sind gerade diese ersten 
unbeholfenen Versuche von Autodidakten mit gutem Willen von 
grossem Intwesse nnd ehrwürdig. Er nennt leider den Magister 
nicht, der sich an die Bhetorica nova, d. h. den Antor adHerenninm, 
herangewagt hat; denn das w&re der erste, wenn auch flügellahme, 
Stormvogel der humanistischen Bewegung oder ihr Ahnherr in 
Wien. 

Den Traktat an König Ladislaus hat Aeneasim 
Jahre 1450 in Wiener-Neustodt geschrieben und noch war er in 
Deutschland, er verliess es im Jahre 1455, als der Humanismus 
deutlicher in Wien heryorzutreten begann. Man fing, ob auch mit 
Unterbrechungen, doch ziemlich r^elmässig extraordinarie und 
öffentlich über klassische Autoren zu lesen an'). Den Beigen er- 
Oflhete 1454 der grosse Astronom M. Qeorg von Peuerbach 
mit Vorlesungen über Vergils Aeneis, 1456 las er über die Satiren 
Jnveiials, 1458 über Horaz und 1460 nochmals über die Aeneis. 
Ihm gesellte sich M. Johann Mandel aus Amberg zu, der 1456 
Ciceros Cato Maior, 1456 die AdelpM des Terenz und 1458 Lucan 
interpretierte. Feuerbachs Schüler und Freund Johannes 
Begiomontanus behandelte 1461 die Bucolica Vergils. Erst 
1469 nahm dann wieder M. Wolfgang Hayden aus Wien 
öffentliche Vorlesungen über Humaniora auf, er las über die 
Bhetorica nova, 1471 über die Sermones, 1472 über die Oden des 
Horaz, 1474 über die Paradoxa Ciceros und 1475 wieder über 
die Oden des Horas. M. BricciusPreposst aus Cilly folgte ihm 
in der Behandlung der Bhetorica' nova. Im Jahre 1475 lasen 
ausserdem noch M. Paulus von Stockerau über die Bucolica 
Vergils, M. Bernhard Perger aus Stainz über die Aeneis und 
M. Qeorg Pattersdorfer aus Wasserburg über Seneca, d. h. 
wohl über die diesem untergeschobenen Briefe. Erst im Jalire 1478 
wieder behandelte M. J o h a n n R a u c h die Georgica Vergils 
und M. Sigismund von Sclillrding Ciceros Laelius. Darauf 
erkl&rte 1479 Bernhard Perger Salinsts jugurthinischen 



>} R. Kink, O.U.W^ I, 181-183. 
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Kriei? und 1480 Vergils Rucolica. Mit ihm konkurrierte M. 
Johann Hauch, und M. Erasmus Parnajjel las über die erste 
Komödie der 'IVrenz. Im folgenden Jahre behandelte Bernhard 
Perfjer di- <><l'ii des Horaz und Benedikt Knevsl aus Inns- 
brufk Eief,Mntien au< Sallust. 1482 erklärte M. Johann Oold- 
perger aus Wien die Episteln des Hoiaz. Und damit schliesst 
die Vorblüte des Human ismn> in Wion^) ab. 

Wenn .auch wohl mancher von diesen IMänriern noch die Billigung 
des Aeneas nicht gefunden haben würde, so waren doch mehrere 
darunter die Achtbares geleistet haben. Für die Weite r- 
e n t w i c k 1 u n g des H u m a n i s in u s sind B r i c c i u s 
P r e p 0 s .s t, der sich einen Anhang von Schülern schuft), und 
sein Freund urnl Strebensgenosse Bernhard P e r g e r von 
grosser Bedeutung gewesen, und P e r g e r verdient, da er den 
offenen Kampf gegen die Scholastik aufgenommen hat, zuerst 
lehrend and schreibend als Grammatiker und später regierend als 
Snperintotident der UniTersität, ganz besondere Beachtung. 

Um 1440 «twa in Stainz in Steiermark, nicht in Stanz im 
Kanton ünterwalden, wie Aschbach wilP), geboren — der 
vön ihm nicht sonderlieh gescMtvte G e 1 1 i s nennt ihn im Zorn^) 
einen perfiden Slovenen — lässt sich P erger 1464 in Wien 
zuerst als lesender Magister nachweisen. Er beabsichtigte ur- 
spranglich, nach vollendetem philosophischen Studium zur Medizin 
ftberzugehen, und liess sich von der Fakultät im Sommer 1465 
als Scholar aufnehmen'), führte aber seine Absicht nicht durch. 



*) Wie man in dem Kreise der unvurfüläcbtcn Scholastiker über die 
Wienw Jfinger des Pootentams, d. h. des HomanUmus, dAcbto, ersieht num 
ans den Briefen Konrad Sild^rs an Sigismund Gosseiubrot aus den 
Jahren 1457 und 1458 bei W. Watten bacli, Sigismund Gossembrot 
ab Vorkämpfer der Humanisten und soinf» Oconcr. S. A. aus Band 25 der 
Vicrieljahrsscbrift für die Geschichte des Uberrheins 3f., Uf. Von Wien 
sagt S&lder nach einem absprechende Urteile Aber den wahren Wert der 
poetischen Stndien : „experimentaliter in nostra didici Wyennensia atndii nni- 
nersitate ubi nouiter in angulis ciuscemodi eolitnr ignirola poetica.* 

«) R. Kink, G.F \V., I. 181 Nr. 219. 

3) J. Asch b ach, G.W.U., I, 573. 

*) Konrad Celli s, Epigrammatum üb. III, 3. 

E. Sebranf, Acta facultotis medicae universitatis Vindobonensis II, 

214. 
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Im Sommer 1470 lipss or sich vielmehr als Scholar der Jurisi)riideiiz 
intitulieren und wurde im Sonuner 1478 Baccalar und im 
Sommer I4S1 I.icciitiat des kanonischen Hechts. Bei dieser 
Stufe machte er liaü, ohne das Doktorbarret zu erwerben. Fast 
macht es den iMiidruek. als habe er den juristischen akademischen 
Ehren weniyf Wert beigemessen, deiiu nicht nur, dass er sich mit 
dem Li(?eiitiat bejjnügfte, er wird lii'gen die Sitte der Zeit auch 
später nicht als Liceutiat des Kechts, sondern, wo man einen 
akademischen Titel für ihn verwendet, stets nnr mit dem niedriger 
ein (geschätzten eines einlachen Magister artium bezeichnet. Als 
Rektor der UniverRität im Wintersemester 1478 nennt er sicli 
Rektor der Pfarrscliule /.u St. Stepiian Dieses Rektorat war 
der Universität inknrjniriert. es- musste durch einen Magister der 
Universität verwaltet werden und der Inhaber erfreute sich als 
Mat^ister legens gewisser Vorrechte vor den übrigen artistischen 
Magist*5rn 

Seiner eifrigen Tätipfkeit für die Humaniora in den Jahren 
1475 bis 1481 ist scIkmi «j^edaclit worden, aber seine hervor- 
ragendste und bahnbrechende Leistung als Humanist muss 
noch berüiirt werden: Perger ist, Wimpfeling und seinen 
Jüngern in doppeltem Sinne weit vorauseilend'), zu einer Zeit, 
wo auch Celtis noch im Banne des Alexander Gallus stand^), 
der erste deutsche Humanist gewesen, der ein Lehrbuch 
für sein Facli, eine lateinische (Irammatik, und diese 
auf"reiu humanistischer Grundlage, ohne jedwede Be- 
rücksichtigung der mittelalteilichen grammatischen Tradition, 
verfasst und zum Druck gebraclit hat. Es ist merkwürdig, 
dass seine Wiener Hiographeu niclit einmal Hain-^ liepertorium 
nachgeschlagen haben um sich über diesen bedeutungsvollen 
Akt zu unterrichten. 

Er w»r schon 1475 Sektor lu St. Stephan. Der Astrologe Johann 
Grossnickel aus Hfinstcrhorg war damals einer seiner Unterlehrer. 
K. Sehr an (; a. a. 0., 167. G. Banch, Dentache Scholaren in Krakau, 23 

Nr. 3. 

«) IL Ki tik, Ö.U.W., II, a, 21 i. 

*) F. Z a r u c k 0, S o b a s t i u u B r a n t s NarrenschilV, 353, Üä4. 
6. Banch, Gesdiichto des Leipziger FrtthhnmanismnB, 17, 18. 

*) Doch nein! Aschbach, G.W.U., I, 576, hat Hain nachgeschlagen 
oder nachspidiigcn lassen und benutzt ihn, aber wie! Er weiss nielit einmal 
den ursprüngliclii ii Titel! Die Drucke stehen bei Hn i n, Keiioitoriiitii hililio- 
graphiciUD, Si. 1260:^—12619. Dieses Yeneichnis ist aber noch nicht vollständig. 



Digrtized by Google 



— 16 — 

Die „Oraniniütica nona", so heisst der ursprtingliche Titel, 
hat der Wiener Buchhändler Magister Johann Cassis (Helm), 
dem sie im Verlag gegeben worden war, da Wien damals noch 
keinen ständigen Ansüber der schwarzen Kunst besass, zuerst in 
Italien drucken liisscn, es kann jedoch, obgleich das wahrscheinlich 
ist, nicht gesagt werden, oh der Paduaner Druck von 1482 die 
Editio princeps darstellt. Nach dem Vorwort des Cassis bei dem 
fast verschollenen Wiener f]i ytlingsdrucke *) von 1486 hat Perger 
sich mit einigen seiner Sodaleu, „magistris praestantissimis almae 
uniuersitatis Viennensis", man wird dabei besonders an Briccins 
f reposst zu denken haben, an das Werk gemacht. 

Perger selbst sagt in seinem Introductorium, einer Kriegs- 
erklärung an die scholastischen Grammatiker, er habe als ordent- 
licher Lehrer der Grammatik an der Universität kennen gelernt, 
wie die Jflnglinge „per longas ambages et modos quosdam magis 
subtiles qmm utiles" — gemeint sind die modi significandi — 
verfährt würdtn und wie man um jeder Einzelheit mit Argumen- 
t^itionen und Gründen genüge zu leisloii, die Knaben und die 
Jünglinge unterschiedslos mit gewissen Lehren behellige und 
darein besonders die Jinigeren so verwickle, dass sie die Vor- 
schriften des Alexander Gallus, obgleich mit ihnen von der 
Wiege aTifaiigend, trotz des Gebrauchs von Konunentaren anch im 
fortgeschritteneren Alter noch nicht einmal einigermassen zu 
k«(inai gestünden. Auf diese Art müsse notwendigerweise, während 
man sich mit Kleinkram beschällige, die vollendete und in feder 
Hinsicht durch vernünftige Erwägungen und Autoritäten gestützte 
Grammatik eines Priscian, eines Donatus und anderer Schrift- 
steller vernachlässigt werden. In dem Wunsche, den Unglücklichen 
und Leidenden von Nutzen zu sein, habe er beschlossen, Regeln 
ohne solche (scholastische) Einleitungen, die der zarten Jugend 
förderlich seien, zu veröffentlichen, mit deren Hilfe sie nach vor- 
heriger Aneignung der Rudimenta des Donatus bald zu Höherem 
vorschreiten konnten. Um nicht von den unvernioidlichen Gegnern 
als Dieb aasgeschrieen zu werden, sagt er, er habe die gediegenen 



*) Grammatica noaa. A. E.: Et sie est iinis Deo gratias Aimo dumini 
M. eeee. famcvi 4f Casais sagt: Johannia Cassis, eiuis Vaienosis, cai 
Presens opascnliim ad imprimandiim toaditnm est, piefaciancala. 
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BndimentaO Nicolans Ferotus, des Bischofs von SipoDtom, 
doch in eigener Bearbeitung, zugrunde gelegt und deutsche Er- 
kl&rangen und Beispiele statt der italienischen eingeschoben, 
Schwierigeres aber und nur fftr ein reiferes Alter Geeignetes aus- 
geschieden. Am Schluss fordert er die dürstende Jagend auf, 
diese Becher zu schltlifen. Hier sei alles nfltzlieh, alles klar 
und die Klirze so gross, als es die Sache vertrflge. In kurzem 
könnten sie zum Gipfel der Grammatik gelangen, ihre Geister 
würden nicht mehr durch yiele Umschweife oder durch vieldeutige 
und zweifelhafte ErklAmngen verzwickter Verse (des Alexander) 
erdrückt werden, sondern klar würden ihre Geister alles, wie es 
Priscians, Donats und der übrigen Lehrer Bücher lehrten, 
empfangen und bisweilen würden sie dankbar ihres Lehrers ge- 
denken, der, um ihnen nützlieb zu sein, keiner Sorgen und 
Nachtwachen geschont habe. 

Die schlichte Grammatik setzte wie schon angedeutet^ den 
Donatus minor voraus und gibt im ersten Bache die Etymologie 
und im zweiten die Syntax nach Perotus. Das dritte Buch 
bringt nach demselben Autor eine kurze Anweisung zum Brief- 
sclireiben einschliesslich des römischen Kalenders, einen Abschnitt 
De figuris nach der Ars maior des Donatus, eine Tnfcrpunktions- 
lehre, eine Prosodie und Metrik*), und das letzte Kapitel bildet 
eine kurze Abhandlung über den Accent. Diese letzten Teile 
sind nicht in allen Ausgaben des Perotus und der Oramniatiea 
noua enthalten. Die Metrik und Prosodie ist Jakob Wimpfelings 
Werk, sie fehlt in den Urdrucken *). Von dem Deutschen ist im 
zweiten und dritten Buche bisweilen ziemlich ausgiebig Gebrauch 
gemacht. Die spateren Ausgaben, die des XVL Jahrhunderts^), 



Bei Hain, Ilcpcrtoriutn bibliofn" , stehen 60 Ausgaben der Rudimente 
bis z. J. 1500, Nr. 12635 — 12<;^»5. Nur «lio letzte ist in neiitschland, Köln 

gedruckt. Einzelne Abäclinittc o(ier Bearbeitungen solcher sind in 
Leipzig 1498 und 1499 gcdmdit worden. 6. BAueb, Geichidito des Leipziger 
PrfihhainaiiiBiniu, 75. 

*) Vene tob Perger selbst sind nicht bekannt^ eine grosse Seltenbeit 
bei einem Humanisten. 

^) Hierzu iiiid zur ( u ammatica noua vergl. U. Knod im C'cntralbktl fnr 
BibliuLlickswesou V, 473. 

*} 1508 hfttte Leonhard Alantse die Oraminatic» nona in Venedig 
bm Petrus Liehtenstein naefadnieken lassen, diese Ausgabe ist die Vox^ 
läge fSr die Wiener Ton 1513 gewesen. 

Ben eil, Hanaafrauu. 3 



Digrtized by Google 



— 18 — 



zeigen mancherlei Abweichungen, die wir hier beiseite lassen 
können, um so mehr, als sie yon andern Bearbeitern, z. B. von 
JNicolaus Gerbellins Phorcensis herrühren. 

Welche Anerkennung das Buch bei den Zeitgenossen fand, 
beweisen allein schon die bis zum Jahre 1500 nachweisbaren 
siebzehn Ausgaben. In Wien folgten dem Drucke von 148t» noch 
solche 1502, 1513 und 1518*), Oassis liuttc nicht umsonst ge- 
sagt, dass die Grammatik „vor allem den Deutschen'' i^'i widinct 
sei, dass sie anch ausserhalb Wiens in Deatschland sehr i^dicbt 
wurde, zeigen ihre Wiederholungen in Memmingen 1484, 1465, 
1498 und li>(X). in Reutlingen 14H5 und 1487, in Nürnberg zwei 
undatierte und je eine 1500 und 150s, in Strassburg 14öb, 14i)t) 
und 1500. in Basel 150t>. Und damit ist ihre Beihe noch nicht 
erschöpft'). 

Diese Zusammenstellnng erweist allein schon, dass Perger 
und -»'in Einfhiss auf die Knt-wickliint^ des deutschoi Humanismus 
in ihrer Bedeutung noch nicht erkannt wortlen sind. In den Kursus 
der Wiener Universität aber drang selbstverständlich diese Neuerung 
noch nicht ein; da hätten die Modernen das Ruder nicht in der 
Hand liaben müssen! Und hatte die Artistenfakultät in der 
Mitte der siebziger Jahre soweit unter dem EinÜnss der 



*) (Irammattces, hutitntloiM» »onae, Mag^stri Bernardi Pergerii'uiTi 

doctissiini, modo ucre nouao, paucis, pro ubcrioriutiliori & iiecessari« puproi um 
eniditiono additis. uita cum trartatu d«^ Orthoirraphia Mendis «(uoad tieri 
putuit expunctis. Prisciaui ordinc »eruato uude leime singula ut lactva furunt 
ingenia ennt rcecpta. Bern profeoto non solam pneria, sed etiam aenibiis 
noa minua necestariam qnam utilein k iucatidam. Adest practerea, breuia, 
uera & legitima cnm suo iiidiot^ dictionuin in singulas declinattones per 
modum oxem]»!orum positariim (ut licri solet) oxpositio. Impressum Vionnae 
i'aiiuuutac per HicrouYmum Philoua IIriii, J oainiem Singreiiium, soci- 
oruiu(I). Expeiisis aero Leouardi &Lucae Alantsc fratruin. Pridie Idus 
Maii ANNO salutis. M. D. XIII. Ragiiante If azimil i ano Caesare. P. F. A. 4^ 
Herausgeber Nico laus iTcrbcllittS Phoreensis, Korrektor Ueorg Ratsen- 
berger. Griechisch im Text, da.s erste in Wien. Iteigogeben ist Snmmae 
declinationis loxicon von Antonius Man ei nel Ins. 

') Nachdruck von der AuHgabe von 1013. Herausgeber L dalricus 
Fabri. 

*) Auagaben des XVI. Jabrhunderta bei Panaer, Annales tjpographidi 
XI, 26. 
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neueren Ideen gestanden dais sie im Jahre 1474 nicht bloss 
Texte de8 Aristoteles in der alten und in der neuen (hll- 

nuiiiistischoM ) ( bersrtzuntr. die von dem Gewirre der Kuinuientatoren 
fast vertlriingt waren, sondern aucli die Briefwechsel des Fran- 
ciscus Pliilelp Inis und des Leoiiardus (Hruni) Aretinu^i, 
die (Jöttergenealogieen iiuccacciu^ und die Tragödien Senecas, 
die Nona Rhetorica, Plutarch, Sueton, die Tusculanen, 
Maurohius. Strahn, Solinus, Colnmella und die Briefe des 
PI in ins für iiwe Büclierei gekauft hatte, so iüt von den acht- 
ziger .laliren an nicht nur ein Stillstand, sondern ein ßücks eh ritt 
auf diesem Wege zu verzeichnen. 

Dafür kann man allerdings nicht die Grammatica noua 
Pergers verantwortlich nuiehen, e« trat die schwere Zeit der 
OccupatiüTi Wiens durcli Konig Mathias rorvinu«! von Ungarn 
ein; der sonst für den Humanismus so wolil emplangliclie Fürst 
tat weder liir diesen noch für die Wiener, ihm fremd bleibende 
Universität überhaupt etwas. Nacli dem Tode des Königs (1490) 
war die humanistische Tradilion ;in dt^r Universität fast erloschen, 
nur wenige Männer der ersten E|)i)(lie, wie Briccius Prepttsst. 
hielten sie weiter hoch; die Universität, insbesondere die Artisten, 
von denen sich schon in tler ersten Periode des Humanismus ein 
Teil durchaus nblehnend gem'u dicisen verhalten hatte*), stellte 
sich jetzt kalt oder feindlich zu ihr und selbst die scholastische 
Methode, deren Modifikation sich 1474 mit dem Ankauf der 
Aristotelischen Texte einzuleiten begonnen hatte, verfiel wieder 
in vollem Umfange dem alten und die artistische Fakultät damit 
jetzt einem intoleranten Schlendrian. Der schrotVe, radikale Angriff 
Pergers mag inmierbin etwas zur Schürfung der Gegensätze 
beigetragen haben. Die Signatur für die Stellung des lehrenden 
Humanismus an der Universität wurde in der Folge, wenn 
auch manclie Magister immer wieder einnnil zu klassisciien oder 
humanistischen Autoren gritVen, doch, dass an die Stelle des 
sesshafteij. autochtli o n i- n Humanismus als touangebend 
das schweifende, fremde Poeteutum trat. 



>) R. Kink, O.U.W., I, 181 N. 220. 

*) Vgl. die oben, 14, citierteu Briele Konrad Säldurs. 

3* 
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Auch Pergers Name verschwindet in den Zeiten der un- 
garischen Herrschaft aus den Akten der Universität; er hatte 
Wien veriassen und einen andern Lebensweg eingeschlagen, der 
sich bisher im Dunklen verlor^). Es war jedoch kein dunkler 
Weg, den er gewählt hatte; er führte ihn in die Kanzlei Kaiser 
Friedrichs III., die seit den Tagen Enea Silvios eine Heimat 
huniani.stischer Bildung geworden und gehlieben war. Perger 
brachte für das kn tariat seine humanistisch geschulte Feder 
und die ebenso wünsciienswerteu juristischen Kenntnisse mit. 
Im Jahre 1486, wo seine Orammatik zum ei stenmal in Wien ge- 
druckt wurde, wird er als Scriba und ISenator des Kaisers bei 
dem Reichstage in Frankfurt genannt, der Maximilian 1. die 
Wahl zum romischen Könige i intnig. Der italienische Humanist 
und von Friedrich III. und dinn von Maximilian 1. nochmals 
gekrönte Dichti'r Giovanni Stefano Emiliano da Vieenza^), 
der sich als Hei ins (^uinctius Aenrilianus Cimbriacus 
latinisiert hatte, besang ihn damals*) zusammen mit dem kaiser- 
lichen Fiskal Johann Keller^), dem kaiserlichen Protonotar 
Johann Waldner-') und dem kaiserlichen Rat und Orator 
Dr. Johann Fuchsmag*^), der vorher Rat Erzlier/ogs Sigis- 
munds gewesen war, in seinem Eucomiasticon auf Kaiser Friedrich: 



*) Aschhach, O.W.U., I, 573, weiss von dicsor Periode von Pergora 
Leben nichts. A. a. O., Ii, 46, iMst er iiin in dieser Zeit nach Italien, nach 
Padna und Bologna, gehen. 

*) Zn diesem Hanno vngl. O. G. Limti Notisie delle yite ed opore 
uiritte da' letterati del Frinli, I, 382 f. 

') Codex Oonipontanus 664, fl. 31. Aus dem Bositz F u c h s m a g s, mir 
freundlichst von der Innsbrucker Universitätsbibliothek nach Breslau geliehen. 
Bei A. Zingerle, Beiträge zur Geschichte der Philologie, I, 52, ist die Stelle 
nnvoUständig abgedrnckt. Sie fehlt ganz in dem nach der Aldine von 1504 
gegebenen Abdrucke bei H. Froher, S.8. R.R. 6. JL, 1603, 190, nnd B.R. Q. 
8,8. ed. Struve, 1717, II, 417. 

*) Fürst E. M. Lichnowaky, Geeehidiie des H«uee Oibeburg, THI, 
Reg. G78 Nr. 1533. 

6) A. a. ü., Reg. 666 Nr. 1404 ; 712 Nr. 1Ö67. Ein nicht eben günstiges 
ürteil ftber diesen Honn fillt H. Ulmann, Kaiser Maximil ian I., I, 251 

*) Zn Fnehsmag Toxgl. 8. Bnf in der Zintacbrift dee PerdinaadennM 
för Tirol nnd Yoralberg, 3. Folge, 81, 93 f. Das sehano Material ist leider, 
diiettantiseh verarbeitet. 
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Jurisque peritus 

Che hier et ad fisci iTKUulata fidelis 

Affuit et noster IJernardus gloria gentis 

Pergeriae et flomini l^aldner stiidiosus et nmbo 

A manibus scribae, quibus et cognosccrc tas est 

Caesareo statim s urgentes pectore curas, 

Et citharae cliarus nostrae Fuxmaggus et idem 

Nunc in Caesarea conäultor uobilis aula. 

Mit Fuchsmag vereinigte and entzweite Perger später die 
Sorge für die Wiener Universität. 

Im Jahre 1488 ging Perger als bevollmächtigter kaiserlicher 
Kommissar und Friedensstifter nach der kaiserlichen Stadt 
Pordenone im Friaul. Dort war zwischen einem Manica und 
einem Borajo und ihrem Anhange eine der bekannten Familien- 
fehlten entbrannt, die das Leben der italieilischen Städte zuweilen 
so blutig störten. Aemilianus Cimbriacns richtete bei diesem 
Anlass ein Bittgedicht, Hicetidion pro urbe Naonia, an ihn, in dem 
er ihn bat, doch endlich Buhe und Frieden der Stadt wieder- 
zugeben^). 

Im März 1490 wurden Perger, Wilhelm von Bibrach 
und Robert PI ister wick als kaiserliche Oratoren an Papst 
Innocen? VTTT. nach Horn gesandt^). In ihren Aufträgen stand 
ausser Verhandlungen wegen der Türkengefahr, in des Kaisers 
Namen für den päpstlidien Jj^ten Raymund Peraudi den 
Kardiualshut m erbitten, ein Wunsch, den die Kurie erst 1494 
auf ein zweites Ansuchen, nun Kaiser Maximilians, erfüllte. 
Nachdem Maximilian 1490 vergeblich Ungarn in seine Gewalt 
zu bringen gesucht hatte und sein Vater und er sich notgedrungen 
mit dem ungarischen Wahlkönige Wladyslaw II. üobry einigen 
mussten, verhandelten in des Kaisers Namen der kaiserliche Rat 
Johann Fuchsmag und der Protonotar Bernhard Perger als 
Oratoren und wirkten an dem Abschlüsse des Presburger Friedens 
vom 7. November 1491 mit^). 



») G. G. Liruti. Notizie, I, 390. 

*) £. M. L icbn 0 ivsk^-, Geschickte des Hauses Uabsbuxg, VllI, lieg. 729 
Nr. 16, 19; 663 TSr, 1376} 667 Nr. 1415— 

•) E. H. Liehnowskr, GJI.IL, Till» 154^ Beg. 686 Nr. 1611; 690 
r. iSi'i. 
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Von der StellTinj:^ eines kaiserlichen Protonotars stieg Perger 
zur Wfirflf' eme< Kanzlers von (^sterreieli auf. So noTint or sich 
1403 in einem Briefe an Johann Keiiehlin^). Die Hekaiintschalt 
der beiden Männer dürfte wolil schon 148f5 bei dem Keirhstafre 
in Frankfurt geknüpft wor(h'ii sein, dem Keuchlin ahs Orator 
Eberhards von Württemberg angewohnt hatte*). Die ganze 
kaiserliche Kanzlei gehörte zu den Verehrern des Gelehrten. 
Johann Fuchsmag, einst Henehlin» Coiuniiiit«) ') in Frei bürg 
im Hreisgau, schickte ihm Nachrichten über die Beki\nij>tini<,f der 
Türken in Ungarn*), Johann Krachenberger empling von ihm 
auf seine Bitte den wohllautemleren Namen Graccus Pierius''), 
der Italiener Petrus Bonomus aus Triejit war ihm zur Er- 
langung von Büchern behilflich*') und sein Bruder, der Sekretär der 
Kaiserin, Franciscus Bonomus, teilte ihm seine Sehnsucht nach 
der Erlernung der hebräischen Spraciie mit'). Perger sandte mit 
seinem Briefe, da er, von Linz, dem kaiserlichen liotUiger. fern, 
in Wien weilte, Keuch 1 in, der dahin kommen wollte, Empfehlungs- 
schreiben an Johann Wuldner und den Licentiaten Georg 



') L. Geiger, Johann KoiichlinH Hriofwechsol, 37, nur als Kegesl. 
Claronitn virnmm eiiistolac ad .Tf>a?nieiii Hcucblin. biiü Ii. Ilhistriuni 
Tiroruia epistulac ad Juunneui Kuuchlin, 1, bii b. !3Jit der Jalircäzaiil 1492 
iiir 1493 Min S6. 

*) L. Geiger, Johann Beuehlin, 30. 
•) So nennt ihn Pergcr a. a. (). 
*) r.Y.K., o: I.V.F , biii. 1493 Februar 28. 
^) C.V.E., c: I.V.E., biii. 14!>3 Februar l'.K 
•) C.Y.E., biii b; I.Y.E., bii. U93 (1402) Marz 2. 
^) C.T.E., e b; J.V.K, biii b (Endo im). Ein von A. Zingerle 
nicht abgedrucktes Gedicbt von Petrus Bonomna an Matthäus Lang 
aehildert missgestimmt das Leben am Hofe der Kaiserin. Darin: 
Non aliud Kegina farit i\unm lud» rc chartis, 

Aut sudet occlusa äouiiäopila domo. 
Tnrba vel Insubraui stimnlat vel garrii in anrem, 

Sine eabillina fabula inepta sonat, 
Nicoleos longis iactat äua terga ctfpillis, 

Indc gener soceri moribns nsqno «Quadrat, 
Angulus istc duas daudit, Ire» ilie pucUas, 
Con£umit totes umlta nuerela dies. 
Cod. Oenipont. 664, 150b. 
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Schrote 1 und "bot ilini sein Zimmer und seine lateinischen und 
j^riechisfhen Bücher zur Benutzung an. Ah (regenfrabc erbat er 
sich ein griechisches Buch, nni ihn, ob auch abwesend, wie er 
sagte, docli als seinen l.ehrer zu spüren. Er hat sich also schon 
früher, vielleicht 1 4S)2, w(t ^ich Keuchlin in Linz aufhielt'), 
von ihm im Griechischen^) unterweisen lassen. Aus einem Briefe 
des Petrus Bonomus^) geht nuch hervor, dass IVM gei- Reuchlin 
auch Bücher besorgte, und ein sonst nirgends erwälintes persön- 
li< ht s- Moment, das für die fernere Entwicklung seiner Laufbahn 
nicht ohne Bedeutung war, nämlich dass er verheiratet gewesen ist. 

Schon im Dezember 14:i(i befand sich Perger in Wien mit 
Maximilian, der sich nacli dem Tode Königs Mathias Corvinus 
in der Wiener Burg (6. April 1 ÜH)) Niederbsterreichs und Wiens 
wieder beniät htigt hatte und v.ai meinem verfehlten Stegreitunter- 
nchmcn zur Eroberung Ungarns nach Wien wieder zurückgekehrt 
war. Als die heruutergekuiumene Universität Anknüpfung bei 
dem römischen Kimige suchte, verwies er sie für ihre Anliegen 
mit*) an Magister Bernliurd von Stenz, an Perger. Unter 
den Bitten, die die Universität vorgetragen hatte, war neben der 
um die sehr notwendige Oewälining von Gehältern auch die um 
Bestellung eines fürstlichen Superintendenten bei der 
Universität. Im Jahre 14U*i bekleidete dann Perger diese Stellung 
und wahrlich nicht zur Freude der Universitätslehrer, die 
bald merkten, dass sie sich selbst mit ihrer Bitte eine Rute auf 
den Rücken gebunden hatten. 

Als Friedrich III. am 19. August 14t>3 in Linz verschieden 
war und am 7. Dezember bei St. Stephan von Ma.\in»ilian 
provisorisch beigesetzt wurde, hielt vor der erlauchten Trauer- 



1} aVJI., küb;IV.R, niiüi b. 1492 Oktober 2i. L. Geiger» 
Johann Reuchlin, 3B. 

*) Es ist natürlich ein Quiproquo, wenn Asclibach, I, 354, Konrad 
Sil hier schon c. 1560 in Wien über den gricchiüchou 0 u r n u t u s lesen lässt 
und Äcncas Sylvins Lägen straft. Es war der barbuische Curuutut» des 
JohanncB de Garlandia. W. Wattenbaeb, Sigismund Gossembrot 
•1a Yc^impfer der Hnniamsten nnd seine Gegner, 8. A. aus Bd. XXV der 
Viertcljahrsschrift für die (icschichte des Obenbeins, If. 

«) C.Y.E., Mii b; I.Y.E., bii. 

*) K. Kink, Ü.U.W., I, U, 114. 
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vergammlang Perjrer die fpi rli he Leichenrede^), jetzt in der 
W ii ile oino? Präfekteri von \S i»mi uder erzherzogliclien Anwalts 
bei •ieni Kat*' der Stadt*) oder, wie er sich ausdrückt'), als „in 
consilio ciniuin Viemifu^ium pro inuictissimo Rnmanorum rege 
vicegerens". Mit der Vereinigung der bfiden Ämter ala Super- 
intendent der Universität und Anwalt bei dem Rate der Stadt 
"Wien erlosch, nach dem Tode Friedrichs III., das als Kanzler 
von Österreich, sein Nachfolger als Kanzler wurde Johann 
Waldner, und daher war er nicht unter den Regenten Ton 
Österreich^), die Maximilian 1493 «nsetzte^j, um an seiner 
Stelle, «renn er ansserhalb Erblande war, die laufenden 
landesherrlichen Geschäfte zn erledigen nnd damit auch die 
oberste Aufsicht Aber die ÜniTersität zu flben. — 



*) M. Denis, W.RG., 295: J. Cuspinianus, De Caesaribns atque 
Imperatoribas Romaois opas, Stra&sburg 1540, <>2'i. Aschbach lässt I't^rger 
die Red« tot dem Stadtrat halten« 6.W.U., I, 574, II, 47. Zu den beiden 
▼Oll Hain, Kcpertoriani bibliographicam, Nr. uiui 1'26'-M, aiigeführicii 

Wienor und römischen Driukon kommt noch ein Lüpiiger. Vgl. G. Baach, 
Geschichte des LHpziger Frühhumaiiisiiius, 38. 

*) üeber diese 8t«lluDg äussert »ich Cuspinianus, a. a. ♦»., 741. 
Im Kolophon der Bedej den AschbAch falseh vcntand. 

*) Hieronymna Balbns nennt 1404 in «einen Epigrammen Johann 
Waldner Atutria« caneeUariiui sopiemns. H. Ulmann, Kaiser Maxi- 
milian I., I, 251. 

*) A. Lii8cbin von Ebeugrculh, Öst«rreichiächv Kcichsgcschicbte, 
S67 f. 
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Drittes Kapitel. 



Fahrende Hunumisteiu 

Ein YorlAufer (1471). Cintio di San Sepolcro (1487). 
Eonrad Geltis (1492), seine Schfller. Pergcrs erfolgloser 
Yorstoss gegen die Scholastik (14})-2). Paolo Amalteo (1493), 
wieder abgestossen. Gründung einer legisidsehen Professnr. 
Girolamo Balbi, Legiat und besoldeter Poet im Nebenamt 
(1494). Seine Streitigkeiten mit der üniTersität und den Artisten. 

Die erste Ennde von einem fahrenden Poeten in Wien 
bergen die Akten der medizinischen Fakultät^), weil dieser sich 
ihr lästig machte. Am 5. Dezember 1471 beschless die FaknIiAt, 
dass der Dekan Easpar Oriessenpeck ^»qnendam poetam circa 
Goltperg hospitatum'^ ermahne, von seiner Praxis abzustehen, bei 
Strafe der Eb^communication. Der freche ,,£mpericiis" gab aber 
nur die dreiste Antwort: ,|£go fadam, nt licet me fAcere*'. 

Wahrend der ungarischen Oocapation von Wien hatte sich 
im Sommersemester 1487 bei der Universität ein italienischer 
Wanderhumanist eingefunden, Dominus Cinthins de Burgo 
Sancti Sepulcliri, poetice et oratorie artis profeasor, nennt ihn 
die Matrikel*). £r las, wie solche fahrenden Poeten meist, mit 

Es ist wühl kaum auügejichlüäsen, dass nicht auch früher achua 
einsebie fiihronde HnmaniBteii in Wien aufgutaneht sind. 

*) Dio Wiener Hanptouitrikel ist leider noch nngedruckt wie die von 
Ingoktadt. Dass man in Wien und Hftnchcn kein Geld für solche Zwi^cke 
fihriu hat, ist wogon dor Frschwcninp der For>Thung bedauerlirh. Man 
kottute sich dort die preuasiächo Archivverwalluug zum Muster nehmen, dio 
die Matrikeln von Frankfurt uud Gi-cifswald hcrausgegebcu hat. Uud diese 
Hatiikeln aUhea doch m Bedeutung «weit hinter der Wiener und dev 
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Erlaubnis der Universität, aber ohne Geliult „suo Marte". Da 
er, durch die Not getrieben, sein Valcrlüiul verlnsseu hatte und 
das Minerval seiner Hörer wohl bescheiden ausüel. suchte er, zu 
einem festen Salarium zu 'je1an<jfen. Die Universität, auch wenn 
sie gewollt hätte, war wegen der eigenen ]5edräiignis nicht in der 
Lage, ihm irgend etwas zu gewäliren. Aber als er sie dann 
weniL'ste!i< i!T)i ilir Fürwnit bei König Mathias wegen eines 
Sti}H'niliutns aii^'ing'), bescliloss der Rektor Tlimnas Wiener 
aus Ktnneulmrg, naclideni er die Fakultäten beiragt hatte, am 
7. Angnst 14M7, dass er einen Empleliluiigsbrief in der üblieiien 
Foiiri, docli. wie er sieli bei einem Poeten nicht bloss foi nielhaft 
vursiclitig uus<lrü('kte, ohne Präjudiz für andere AngeiKnige der 
Universität, erhalten sollte. Cynthius ging nacii Ungarn und 
kam nach Wien nicht wieder zurück. Noch 1494 hielt er sich 
in Ungarn auf und fnngieite dort als leeliniker des Schiffbaus^). 

Der unglückliche nnd interessante Mann hätte den hnma- 
nistischen Studien in Wien bei länL^ereni \^'rweilen reciit wühl 
gute Dienste leisten können, wenn, wie anzunehmen ist, Joannes 
Pierius Valerianus Bellunensis in seinem melancholischen 
Buche De literatorum infelicitate') über ihn gut unterrichtet ist. 
Cynthius, der nicht mit dem gleichzeitigen (liovanni Uintio 
Acedese oder di Geneda im Friaul verwechselt werden darf*). 



Iiigulölädler zurück! V"ti den Wiener Nationsmatrikchi Iiai K. St Ii rauf 
bis jetzt diu der Uugariäclicu und gut herausgegeben, diu wichtige Hhci- 
nischo ist mir leider hin anf einige Notixon unziii^änglich geblieben. Un« 
gedniekt sind auch die fiberans inhaltsreichen Akten der artistisehon Fakul- 
tät. Die Matrik«>ln vun Heidelberg, Tübingen, Rostock, Leipzig, Erfurt» 
Harburg und Wittenberg Hegen auch schon gedrurkt vor. 

Eugen (Jenö) .^bol, Mapyarorszagi huniani^t;'ik >'s. n I)nnHi tudtSs 
tärsaüHg, 12 Anui. 14, nach den Acta t'acullalis arlimu Iii, ad h. 14S7 
August 7; Petluit quidam orator nomine Cjnthius, qui pro tunc innostra 
nninersitate in arte poetica legebat) ut uniuersitas el daret Kttoras ad 
regiam maicstatcm, ut regia niaicstas sibi prouiderct de »tipendio. Super 
isto articulo dominus Hoctor »'X (l«'lib('r;it.ionibu8 facultatuui conclusit, quod 
oratori ('yiithi'- 'lanila.' . sscnL lilUrai- cMinnicndaticiae ad rtjgiaiii laaie- 
statcm in couiuiuiii iuriiia et quod tale» Ittierao uuu praciudicent aliis sup- 
positis nostrae uninersitatis. 

*) A. a. 0. gegen Schlnss. 

») Amstordain 1(^47, 130, 131. 

*) a, Ii. Liruti, Hoüiie^ 1, 437 f. 
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war aus San Sepoloro im östiichen Toskana. YalerianuB nennt 

ihn Cinthius Anconitanus und i rz-ihlt von ihm: „Durch 
poetische Studien sehr berühmt und mit scharfem inid elegantem 
Oeiste au^^gestattet, hatte er die Freundschaft des Königs von 
Pannonien Mathias erworben und führte, von diesem mit grossen 
Ehren und Geschenken begabt, ein herrliches Leben. Und auch 
nach dem Tode des Fürsten hatte er mehrere Jahre auf das 
obronvollste f^elebt. Da wurde er inf<)l<j;e häuslicher Ränke und 
durch die Niederträchtigkeit des leihlichen Bruders bei Papst 
Julius 11. schwer und hart verklagt» als sei er ein Gegner der 
weltlichen Herrschaft der Priester, und endete, nnantißkUig ver- 
haftet und zu ewigem Gefängnis in Booca di Fano verurteilt, 
elend sein Leben. Und dabei hatte es ihm schon früher an 
anderem Ungemach nicht gefehlt, das ihn unter der Herrschaft 
Alexanders VI, (1492—1503) heimatlos gemacht und ihn ge- 
7wimgen hatte, in traurigem Exil durch einige Jahre das für das 
Lel)en Notwendige von der Freigebigkeit der Freunde zu erbetteln*'. 
In dem letzten Satze liegt vielleicht eine Verwechslung zwischen 
Alexander VL und Innocenz VIII. vor. — 

Als vorübergehendes Meteor erschien im Spätsommer 
1492 Konrad Celtis in Wien*), wie auf der Hand liegt, zur 
SondiennM' Ir Verhältnisse*). Er war, nachdem er schon seitdem 
Herbst 1491 privatim in Ingolstadt gelehrt hatte, am 10. Mai 1492 
von Herzog Georg von Bayern auf ein halbes Jahr mit einem 
Oehalt von 40 Golden angestellt worden. Eine längere, oder 
dauernde Anstellung zu erlangen, erschwerte ihm die Wirksamkeit 
eines anderen, älteren Poeten, Johann Riedner aus Ludersheim, 
der dort schon seit 1484 als Lector Ordinarius für Poetik und 



J. Aschbach setzt in seinor ijanzlich wertlosen Schrift, l>i. frfihcron 
Wanderjahre des Conrad ('cltes, lOi), diesen ersten AHfenthalt in Wien 
schon in das Jahr 1490, wo Celtis noch in Krakau war. Die neueste 
Biographie des Celtis iat von Fr. Moth, Conradus Celtis Protneias, 
Holding 1898. 

*) Für das Folgende v« rirl. 0. Buin h, Die Anfänge des Huma- 
nismus in Ingolstadt, 31 f., besonders bd i. Die auf der Uuivcrsitätsbibliothck 
in München autbewahrten Originalbricfe des Celtis an Tucher hat Karl 
Hartfelder herausgegeben, Zeitschrift für vorgloichmde Littcraturge- 
sehichte, N. F. Bd. III» 381 f.: „Conrad Celtis und Sixtus Tuch er.** 
Unseve Datierung veieht mehrfach ron der Hartf eiders ab. 
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Rhetorik tiltig war^). Trotz noch so wenig geJ^icherter Stellung 
wartete er jcdorh nicht einmal das Knde des vSomniersemester ab, 
seine unMndige Wanderlust fükrte ihn zu seinem Freunde Jan us 
Tolophus, der in Kegensburg als Domherr residierte und von 
dort weiter zum Besuche sein fr Freunde am kaiüeriichen Hof- 
iager; er besah's deren seit seiner Dichterkrönung in Nürnberg 
im Jahre Hier traf er mit dem kaiserlichen Sekretär 

Johann Krachenberger aus Vilshofen, der einst, im Winter 
1475, seine Studien in Wien begonnen und vom August 14S.S an 
in Ingidstadt weiter gelühri hatte, zusammen, einem seiner an- 
biVnglich.sten und biedersten Verehrer*). Dieser hatte in demselben 
Jahre .schon in Linz die ersten Verbindungsfäden zwischen Petrus 
T^nnomus, Johann Keuehlin und Celtis gelegt') und konnte 
auch durch .seine amtliche Stellung am Hofe wie durch sein 
kollegialisches Verhältnis zu Bernhard Perger, dem Super- 
intendenten der Wiener Universität, von Nutzen sein. Gel tis 
hatte nach Linz schon den Gredanken mitgenomuien, wenn sich 
eine gtinstige Gelegenheit böte, seine Reise bis Wien auszudehnen*), 
und führte die Absicht auch «aus, in der Hoflfnung, dass seine In- 
golstädter Freunde Dr. Sixtus Tucher und Dr. Gabriel Baum- 
gartner fflr die Verlängerung seines Stipendiums auch trotz 
seiner Abwesenheit sorgen wfirden, und beabsichtigte, bis Aber die 
Herbstferien aossnbleiben. 

In Wien find er nicht nur sofort Anschluss, sondern auch 
z^lreiche Verehrer, selbst unter den Dozenten der Universität^ 

') Meine Vennatang, dass Johann liiednor der Konkurrent de* 
Oeltis war, ist jptzt von Paul Joacbiuisohu, Historische Viert«Ijahr8- 
schrift, V, 56I>, bestätigt. Dieser Kritik bin ich bis auf cinu AussteUang, 
die ick weiter unten widerlegt habe, m Dank verptlichtet. 

*) Celti* rähmt ihn noch bei Lebioiten Kawer Friedrichs (Qdarain 
lib. U, 9): 

Non ultimorum, Graccc. sodalinm 
Logo canondas, qui mihi Candidas 
Semper meanun praeco renun 
Caaweam foenw per aalam. 
Oodex epietolaris des Konrad Oelti», Cpv. II, 5, fol, 11, 

Krach eribergcr an Celtis, Linz, 13. April 14y'2. 

*) K. Hartfclder, a. a. O,, 343 (N. XV . Hierher gehört wohl auch 
das Gedicht Ad acadeuiiam IngoUtadieusem, wurio er seine Uörcr uut Ur- 
laub für die Weinleee in Oesterreich «tsacht 
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die nicht zögerten, sioli zn seinen Füssen 7u setzen, ünter diesen 
sind wegen ihres lebhaften Bildungsbedürfnisses besonders <lei- 
Doktor der Medizin Johann (Benedikt) Tichtel ans Grein'), der 
schon am 18. Dezember 147»; Doktor geworden war^), der Doktor 
der Medizin Bartholomäus Stäber aus Wien der im Sommer 
147(> als Student in Wien eingetreten, 1490 als Doktor > iner 
anderen UniTersitat rezipiert^) und im Winter 1490 Kektor der 
Universität gewesen war, und der Magister Johann Burger ans 
Eggenburg '^), der sich schon 14ÖÖ als Scholar der Jurisprudenz 
hatte intitolieren lassen, zn nennen. Er hatte Tncher ver- 
sprochen, von Wien wieder nach Ingolstadt znrückzukehren, denn 
dieser hatte ihm auf ein neues, vielleicht doch jähriges Stipendiam 
Aussieht gemacht, daher hat er ihn, wegen des herannahenden* 
Wintei*8 niclit ohne Sorge, um Nachricht darüber''), wie man in 
Ingolstadt über seine Weiterdingnng dächte, und bot sich an, die 
versäumten Lektionen nm Martini nachzuholen. Die Wiener 
Freunde suchten üm, da auch von der Wiener Universität nichts 
zn erlangen war, auf ihre eigenen Kosten festzuhalten. Sie vct- 
pflichteten sich opferwillig, ihm ein Stipendium für ein ganzes 
Jahr m geben, und er nahm das edelmütige Anerbieten im Hin- 
blick auf die unsieheren Aussichten in Ingolstadt auch an, wollte 
aher doch auch wieder nicht sogleich sicli binden, sondern behielt 
sich vor, die Zeit seines Antritts selbst zu bestimmen. Eine offi- 
zielle Anstellung mit der Aussicht auf Dauer in Ingolstadt wäre 
ihm natürlich lieber gewesen als die Abhängigkeit von Privatleuten 
in Wien, und er hoffte immer noch, wenigstens für den Winter 
zn 1493 in Ingolstadt unterzukommen. Da aber zur Zeit nichts 
durchzusetzen war, machte er auf der Bückreise nach einer 



») Cod. op. III, 11, fol. 24. Tichtel an Ocitis. Wien, die Üoro- 
thee 1493. Gedruckt Fonteä RB. Austriacaruin, I, I, ü5, (>G. 

K. Sehraaf^ Ad» faeidtatis medieM UnlvaidtatU YhkdoboDeiMiB II, 
169, m 

^ Cod. ep. III, 4, foL 19. St Ab er an Celtis, Wien, seqnente die 

Kalcndas DorotluM' 1493. 

*) K. Sehr an f, a. a. O., 204. 

•) Cod. ep. VU, 23, fol. 80b. Bürger an Celtis, Wien, 6. Märs 
1497. Celtis lUcht Bürger als gehlochtea Zahler aii, Epigrammatnoi 
lib. IT, 51, »3. 

*) K. Hartfelder, a. a. O., 841 (XU). 
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Digression nach Nürnberg wieder in Itegensburg halt, um hier 
abzuwarten, ob sein Ingolstädter Konkurrent, der „vptiilvis poeta^ter 
nicht baki vom Phitze weiclieii würde, und nuhiii etwa im Februar 
14J)o indes zum «,^■()s^ell Misj^vergiiiigen seiner Freunde in Wien 
eiu« Lelirerstelle in Kegeusburg an, nachdem er schon im Dezember 
14y*2 wieder in Nürnberg^) gewesen war. — 

Nachdem Maximilian 1. 1490, doch nicht unter Ausschluss 
der Mitwirkung seines Vaters Friedrieli, die Zügel der Kogieruug 
in Ni« ilei(tsterreich ergriflen hatte, hatte ihn, wie schon gestreift 
wurde, im Dezember 1490 die Universität um die Bestellung 
eines fürstlichen Superintendenten gebeten'^). Im Jahre 
14!>2 empfand sie zum ersten Mal in einschneidender Weise die 
Tätigkeit des ihr von Kaiser Friedrich gesetzten Superintendenten 
Perger, der, seinen alten Anschauungen getreu, jetzt, wo er die 
Macht dazu in den Händen nnd die Autorität Kaiser Friedrichs 
hinter sieh hatte, denn dieser wünschte, hier wie bei den im 
Folgende xn erwiUinenden Sfassnahinen für den Hnmanismns er- 
siehtlidi noch anter dem Einflüsse Enea Silvios, wie Bartho- 
tomSns St&ber sagte, dass die UniversitAt von 
Dornen iindGestrü])p gereinigt würdet, scharf 
reformierend in den Schlendrian der Artisten eingriff. Arar 
13. Oktober 1492 berief der Dekan M. Georg Pattersdorfer 
die Fakultät, nm ihr anf den Wunsch des Superintendenten im 
Namen des Fürsten Verschiedenes, was eine Beformation 
der Universität betraf, vonsnlegen^). Der Superintendent 

') Dius Datum des Biiffrs von .Trihaim Tolhopf an Coltis, Regciwbnrg, 
2b. Januar l-VX'>, lässt sich iiiclit anfcclitcn. Cod. cp. III, 33, fol. 25. 
«) Ii. Kiuk, G.U.W., i, Ji, 114. 

*) €!od. cp. III, 4, fol. 19. Stahei an GeltiB, Wien, seqnonte die 
Kaleadas Dotoikec 149S. Den Wortlant der Stdle siehe weiter unten. 

*) R. Kink, G.U.W., I, 194 N. 224, doch unvollständig. Acta facul- 
tatis artium III, 357. Mf2 Oktobor 18: .,CongTCgacio facultatis artium 
ad audicnduin c£Uodam per Dccauuni propouonda ad dcsidcrium domini 
Superintendontis nninenitatis nomine principis i^forniatieneni nnineni- 
tatis eoneernentia. Circa quem articnlam Deeanne preporait desiderium 
prcHtantissimi viri doiiiim Bornhardi Porger defeettis qaesdam 
facultatis: in j/rotVctu eorum dcbcrct apud nos proficeTc: Primo 
qnidom in eo, qiiod scolares et baccalarii nostro facultatis occnparcn- 
ttir dutilaxal rebus vaniu et inutilibus sopliisuiatibus; relictis textibus 
et al^s fündamentalibas; seeando, qnod nec leetiones fierent, lieat 
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hatte als zu beseitigende Übelstände bei der Fakultät bezeichnet: 
erstens, dass die Scholaren und Baccalare der Fakultät nur mit 
leeren Dingen und unnützen Sophismen beschäftigt würden, unter 
Vernachlässigung der Texte ^) und anderer giundlegender Dinge; 
zweitras, dass anch die Vorlesungen nicht gescliähen, wie sie ge- 
schehen müssten, nützlich und sorgfältig^ ja dass, wenn sie in 
Zukunft so fortgesetzt werden sollten, der Fürst nicht daran 
denken würde, das Gehalt für die Magister des Collegium ducale 
hinauszuwerfen, da anderswo Lektoren reichlich und im Überfluss 
2U haben würen; drittens, dass die Fakultät in bezug auf ihr 
Lehrsystt iii keinem der ausgezeichneten und approbierten Doktoren 
nach ^\ ( isc der anderen Universitäten folge, wie etwa dem Doctor 
subtilis S c 0 1 u s, Albertus Magnus oder einem ähnlichen 
(d. h. Thomas von Aquino), aber auch selbst Oecam nicht; 
viertens, dass auch die Prüfungen der üraduanden nicht auf 
Grundlage der Texte, sondern auf Grund anderer Dinge (der 
Kommenfcire) vor sich gingen und dass deshalb, wenn auch bis- 
weilen Scholaren anfingen, sich mit den Texten zu beschältigen, 
i^ie doch dieselben alsbald wieder beiseite legten und sich nur um 
das kümmerten, worüber sie examiniert würden. 



fieri debeient, iitiUtor et diligenter, yino, n ita coatinurade essml» 

in futurum,' nihil opas oeso principi cxpoiioro salarium pro inagistris 
collt^riatis, cnm alias eopioso et hril)nn<l;inter possint habcri le- 
ctoros; ti ioiii, (juinl fiii nltHs in doctrina nuliiuii ex in.signibus et probatis 
doctonbu8 niore aHarum uniui^rsitatum äcqucretur, ])uta S cot um, ductorcm 
subtilem, Albertum Hagnnro vel alitim talcm, sod nee Oecftm; qnaito, 
quod nec in textiiJilibas fieient examiiift gradnandorom, sodsolum in ali|a et 
ob hoc, ti.etiain nonnunquam scolarcä textus assamere inciperent, tarnen 
statin! itcrum »Icponaront, solum ilo liiji rnrantes, quibus exaniinantur. 
Placuit ifiitur ad ilLv roniefllHnda et ret'orrimuda doniinu prefato Super- 
intcndcnti, ut faculUä «larct dcpulatus, qui de singulis discut^rcut. Et 
plaeuit, secundam desiderinro eiasdem dwi d^ntatos.** 

^) HietauR las Aacbbach, G.W.U., I, 514: „Er »nebte vornehmlich 
dio soludastischen Vorlosungnu zu rcfoniiiercn: es sollten ihiion die Toxte 
dir Schriften vim Aristoteles, Euklidcs (I), Hippokrates (II), Oalo- 
nus (II), wenn auch in lateinischen Uebcrsolzungen, zu Grunde gelegt 
werden'* etc. Der Mathematiker Euklid war also im Text vorher nicht 
Hblieh und Hippokrates und Qalenas wurden vor den Artisten goleaen! 
Vgl. aneh G.W.U. II, 47. 



Digrtized by Google 



— 82 — 



Die Akten berichten nichts was die Magistri egregii etrene- 
rabiles ftr Gesichter gemacht oder wie sie sich geäussert haben, 
als sie in dieser schroffen und unerhörten Weise abgekanzelt 
wurden.. Vermutlich waren sie durch den unerwarteten Eingriff 
in ihre Lehrfreiheit, der blitzartig mit einem Schlage die Uni- 
versität als Staatsanstalt kenntlich macht, zunächst Terblttfit 
und sie beschlossen nur, Deputierte zu wählen, die über die be- 
regten einzelnen Punkte beraten sollten; damit schoben sie die 
Sache auf die bertiunte lange Bank und wahrten auf diese Weise 
ffir den Augenblick auch ihre Autonomie; denn einen Bericht 
forderten sie Ton den Deputierten nicht ein. Der Tod Kaiser 
Friedrichs überhob sie vorläufig einer Bechenschaft. Der Super- 
intendent Perger hatte seinen Groll entladen und kon nte gegen 
den zähen passiven Widerstand der Gereizten allein 
vor der Hand nicht durchdringen. Vergeblich hatten die 
Freunde des Fortschritts, wie Bartholomäus Stäber, die sanguinisch 
das Befoimwerk schon als durchgefOhrt ansahen, gejubelt'). Da 
der Sitz der österreichischen Kanzlei in Linz war und dort 
Friedrich m. schon zu kranken angefangen hatte, lagen P e r g e r 
wohl bald auch andere Sorgen näher. Man kam jedoch später 
auf seine Forderungen wieder zmHek. 

Der Angriff gegen die Scholastiker blieb so ein erstes 
Frflhlingsgewitter, das ja bisweilen schon einzutreten pfiegt, wenn 
noch Schnee statt des Begens vom Himmel fällt. Und er ist auch 
insofern nur ein Präludium gewesen, als er nur die Ausartungen 
der scholastischen Methode im allgemeinen ins Auge gefasst hatte, 
ohne an einem konkreten Punkte schärfer einzusetzen. — 

Indessen wurde der Universität, ebenfalls auf Befehl Kaiser 
Friedrichs*), der damit den Humanismus dauernd der 
Artistenfakultät beiffigen wollte, ein neuer fremder 
Humanist zugefülut: C. Paulus Amaltheus. Vor diesem war 
ein anderer Italiener, Franciscus Bonomus aus Triest, der 
Bruder des k. Sekretärs Petrus Bonomus, fUr die geplante Lektur 
in Poetik und Bhetorik in Aussicht genommen gewesen^. Wann 

*) Tad. op. III, 4. {'f>l. 19, Stäber an Celtis, Wien, sequente die 
Kalendas Dorothec 14^3. l>cn Wortlaut dur Stolle aiohe weiter nuten. 
') Stäber an Celtis, a. a. 0. 

■) Cod. ep. in, 14, fuL 27, Kraehenberger an Celtis, Uns, 
37. Febniar 149S. 
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Amaltheus zuerst erschienen ist, lässt sich nicht genau fest- 
sfcllen. C. Paulus Amaltheus ist etwa HfJO in Pordenone 
als kaiserlicher Untertan geboren*) und war der erste Litterat in 
seiner Faniilie, die dann eine Bcihe gelehrter Männer hervor- 
gebracht hat. Das C. bei seinem Vornamen Paulus ist viel- 
leicht mit Cornelius und als sein ursprünglicher weltlicher 
Name zu deuten. Sein Lehrer in Poetik und Rhetorik war 
Aemilianus Cimbriacus. Wo er seine philosophischen Studien 
bis zum Magister durchführte, ist unbekannt. In Pordenone trat 
er in den Orden dei- Fraiiziskaiicr, rloch hinderte ihn seine Eigen- 
schaft als Religiöse darchaas nicht daran, recht oft den Ort za 
wechseln. 

Als Friedrich III. 148!) zum zweiten Male über die Alpen 
sjjing und besonders den habsburgischen l^esitz in Oberitalien be- 
suchte^), begrüsste ihn Paulus Amaltheus in seiner Vaterstadt 
Pordenone mit einem Gedicht auf seine Ankunft*) und wurde 
dafür unter Vermittlung des .hiristen Wilhelm Üraecilus von 
dem Kaiser als Dicbter gekmiiL^). Er folgte dem Kaiser nach 
Linz und besang dort als Augenzeuge ein Turnier, das Maximilian 
veranstaltete'''j. Auch in den beiden niu^listen Jahren war er noch 
in Deutschland und wahrc>cheinlirh in Wien; dafür sprechen seine 
Verse auf den üngarnzug*) Maximilians im Sommer 141)0 und 
auf den für das Frühjahr 1491 geplanten, aber nicht zur Aus- 
fübrung gekommenen zweiten Zug^). Lira Li erzaiilt, dass er am 



*) Zu Paolo Amaltoo vrgl. G. G. Liruti, Notizie, II, 1 f . 

^ Friedrich war im Juli und August 1489 in Pordonone. Lich- 
noweky, aHü., YHI, Beg. 655 No. 129&, 1:297; 656 No. im 

^ A. ZingArle« Beilrftge zur Geschichte der Philologie, I, 3. De 
fanstiss. aducntn diui Caesaris Federici III. Alle diesi- (rodichtettamoketi 
aas dorn Codex Oenipontanus C64, der Fuchsmag gehört hat. 

*) A. Zingorlc, a. a. 0., 9. Ad ogregium iuris consul. Guliolmum 
Qraeeilnm. Dicfo Penönlkhkcit konnte ich nidit featstellen. 

*) A. Zingerlc, 0., 11. Ad toagnifieDin et geiieroeiiai vinim 
Ocor. Hole chrem ete. De ludo Trojano faustiss. Regia Haxiniiliani. 

') A. Zingorle, a. «. 0., 40. Carmen IjTicam in Maximilinni Bo- 
manorum iiegii» laudcm. 

A. Zingerle, a. fl. 0., 43. Ad rimro nobiliss. sapientissque D. 
Je. Pnxmog. magni Caaiiria oonafliarium 0. Pau. Amalthei Ode. 
Baach, Benuwisaiw. 9 
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1. Mai 1491 zum Guardian in seinem Konvent in Pordenone ge- 
wählt worden sei. 

Im Sommer 1493 lehrteer, durch Kaiser Friedrich und den 
Superintendenten Perger empfohlen und gestützt, als Poeta und 
Oraior an der Wiener Universität» fQr täglich zwei Lektionen Etollte 
ihm die Artistenfakultät auf Anweisung Pergers ein Stipendium 
von 50 rheinischen Gulden auf das Jahr zahlen. Wir werden bald 
hören, wie gern sie das tat. Am 28. Juni 149B trat die Fakultät zu 
einer Beratung zusammen 0, und der Dekan M. Michael Bar- 
koch legte ihr unter anderem dn Gesuch des Poeten vor. Amal- 
theuB erkl&rte, dass es unmöglich, grausam und unanständig wäre, 
wenn er zwei Vorlesungen an einem Tage halten mflsste; eine 
wollte er gern leisten. Die Fakultät schlug seine Bitte unter 
Bezugnahme auf ihre Übereinkunft mit dem Superintendenten ab. 
Amaltheu 8 . wendete sich an Perger, der seine Klagen zwar 
wohlwollend aufnahm, ihn aber an die Fakultät zurflckwies. Am 
18. Juli fimd seinetwegen wieder eine Yersammlung der Fakultät 
statt*), weil flieh Perger für ihn verwendet hatte; wieder hatte 



>) B. Kink, 6.U.W., I, 196. Acte ftciiltetis wfimii DI, 36?b: (1493) 
„lit vigilia bealorum Petri et Pauli apostolorum fuit congrogata facaltas 
super quinto articulo: ad audienduin potitiniuMU doinini Pauli poetc, qui 
poeta protunc vcnit ad facultatcui eL uUogauil, quod esset iinpossibile, 
crudclc et iubonostuni, ai dcbcrct facorc duaü leccioncs in die, äcilicct uuam 
faccre paratns erat Facultas artiam saam potitionem non accopit, sod in 
8tto propodto ot diclo Sapamtondimtis de dnabna leecionibns permaiuit. 
Pueta accessit dominatn Suporintendentam et Iccciones duas faccre noloil. 
Erat euiui eidcm poeto ad voluntatcui domini Superintt^ndt ritis proinissuni 
a facultate arciuni Stipendium 50 llorenorum rencnsiuin per anmini, 
saltcm duns Iccnioues unu die faccrct, et hcc erat uua racio, quarc facultas 
a ano prupu^^ito et desiderio domini SaporintendentiB rasilire noloit." 

*) Acta faenltatis artium III, 363 b: (1493) „Die b. Haigarothe yix- 
giuis fuit habita facultatis artiuni congrogatio pro])tcr oaicQia scolarom 
prontotum et dfsi«leriuui domini Superintendoutis ex parte domini Pauli 
puete, qui nouiter antcu per se in facultate pecicrat, quod l'acultaii eum 
ad duas Icccioncs in die non couipollcret» et veuit cadcm horu ex iniproniso 
doctor Briccius ad facnltatem et proposnit desiderium domini Sopefintm- 
deutis, quod utiqne facultas pro aoa gloria poetani conseruare dcbeiet, 
vcUct omni die unam loccioncm facero, eciam diebu« fostiuis velit uiiam 
faccre, vcllet quoque eonari SupcriTitiiidt-ns, si posset eum ad dnass locfio- 
ues indiu-or«\ vtd salteni facultas liua i« L eundcui Icgciido unam Icccioueiii, 
^ttone [qucj ille poeta possit per sc dominum Impcraturem couueuii'o. 
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auch Amalthcus die Fakultät um Erlass der zweiten Lektion 
gebeten. Als die Artisten noch verhandelten, trat unangemeldet 
Dr. Briccius Preposst als Vertreter des abwesenden Super- 
intendenten unter sie und legte ihnen die Wünsche Pergers für 
Amaithens dar. Dieser liess die Fakulät wissen, sie solle zu 
ihrem eigenen Kuhme den Poeten durchaus festhalten, der an 
jedem Tage eine Lektion halten und auch an den Festtagen eine 
lesen wolle. Der Superintendent wolle versuchen, ob er ihn zu 
zwei Lektionen bewegen könnte. Die Fakultät solle ihn mit einer 
Lektion wenigstens solange dulden, bis der Poet den Kaiser persön- 
lich anzugehen imstande wäre. Daraufhin bescliloss die Fakultät 
„nach reiflicher Erwägung", dass sie den Poeten bei einer Lektion 
von Pfingsten (2(>. Mai), wo er also in ihrem Sold zu lesen be- 
gonnen hatte, bis zur Kreuzerhöhungsquatember (18. September) 
behalten und ihn dafür nach dem Massstabe einer Ehrung ent- 
lohnen wolle, aber nicht auf Grund irgend einer Abmachung oder 
Verpflichtung oder gar einer Schuld. Und in diesem Sinne 
antwortete der Dekan dem Superintendenten mit dem ausdrück- 
lichen Anerbieten, dass die Fakultät, wenn er zwei Lektionen zu 
halten bereit wäre, ihm auch die zugesagten 50 rheinischen Gulden 
gewähren würde. Amaltheus fing nun in der Tat an, täglich 
zwei Lektionen zu halten, aber erst etwa um Mariae Himmelfahrt 
(15. August). Zu derselben Zeit erhielt die Fakultät auch einen 
Brief Kaiser Friedrichs, der ihr befahl, den Poeten ein ganzes 

Conclasit facultas satis maturc, quo(i velit teuere poetam a feato Penthe- 
costes usquo ad AOgariam cxalladouia s. Crucia H eandem romiuierare se- 
eandoiD honorifieentiaiii, non ex aliqtiti conoeneivne aot Obligation« sino 
dcbito. Et ita Decanm Superintendcnti respondit, t>cilicet 8i facturus enet 
duas loccioncs, staret srntonti» de 50 rcuciisibus florouis. Et ill« pueta 
undecuuquo tHiirlt^m inductus cepit faccre duas Icccioncs, sed primo circa 
fcütum A&suuipciunis Marie, nain et tuuc littere iuipi'rialcs ad facultatem 
vonerant, qoibnt contiuebatui, quod facultaa illiim ad ammm sab ano stipondio 
tenoro deberot ot non amplins. 8ed qnoniam dominua Imperator protone 
nlUmiim daiiait diem, fSicnlta« protunc »iluit. Nilnlommus bac an^aria 
cnndcrn poctain honcstf rtim 12 talcnlis dcnarioruiii et dimidiu romuuc- 
aiiit et causis racidiiahilibus feria scxta. <\\ip orat vigiiia bcati Mattbci 
apostoli, eundem pectam abüuluit et in pace <liini»it. Krat uniiu roligiusus do 
ordine Miaomm, cui non malium «ipodicbat, srientiain Bocolanni publice 
legen». Item nec tait a domino Roctore nniuonitaiia intitalatns. De 
alijs ailendum est ex bonesto " 
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Jahr auf ihre Kosten zn halten, aber nicht darüber hinaas. Der 
Brief traf ingleich mit der Nachricht vom Tode*) des Kaisera 
(19. Angnst) ein. ]>eshalb entschlng sich die Fakultät» die sich 
zuerst den Anschein gegeben hatte, als konnte gar nicht genug 
▼on den Hnmaniora gelehrt werden, jetzt ganz einer Antwort, ent- 
lohnte den ihr Anfgedmngenen am 18. September ^anständig'* 
mit swölf nnd einem halben Ffond Pfennige und entliess ihn trotz 
des kaiserlichen Befehls am 20. September „in Frieden". Der 
Dekan motiviert diese Eigenmächtigkeit*) mit den bezeichnenden 
Worten: „Er war nSmlidi ein Beligiose vom Orden der Minder- 
br&der, dem es als solchem nicht wohlanstand, eine weltliche 
Wissenschaft öffentlich za lesen. Ebenso war er auch nicht vom 
Rektor der Universität immatriknliert. Von anderem ist ans 
Anstandsgrflnden zu schweigen.*^ 

*) Ein interessantes Gedicht fibcr don kranken Kaiser, das A. Ziii<M'rle 
wie alles, was üaliriäch oder imfrcandlich gegen ein Miiglied lU v kaiser- 
lich«! Familie, gegen die Geistlidikeit oder dea Tnpst gerichtet ist, weg- 
gdassen hftt, Ist Cod. Oenip. 664, fol. 62: 

De Diuu FrideHco Caesarc Pctrt Benuuii Carmeii 
l>um valet et sano est Fridoriens corpore Caesar 

Müinbraque adhuc totn fLTt(|uo refertqno pedo. 
Clausa mancnt Semper penctrali»: Crebrius instat 

Pnteaqne ab irikto principe tnrha dolot; 
Quaeritat Bcocaaani domini iunenisquc senexqne, 

nie tamrn snlis gaudct iiionst^ locis. 
At postquara trunca languetit iani curpora planta, 

Indiget et nmltiä ad sua mala viris: 
Quisque fugit, vulnusquo aenia Bamemqnc perosns, 

Tain piina optato gandet abesse loce. 
Sers vetat haec radditqao vices in tempore dignas: 
Dnmqne ]»otes, non vis, dum velis, ipse nequis. 
Friedrich Iii. starb bekanntlich nach der Amputation seines rechten 
Unterschenkels, die durch ein Beinleidcn, das er sich durch gewohnheits- 
mSssigea Thflreatnsehlai^eii mit dem reehten Posse aagezogcD haben aoU, 
nnüg geworden war. 

■) Asclihai h cizalilt frpihfindig, G.W.U., II, "»O: „])a er von seinen 
ycliolaii-ii kein Coliegiengehl (pastum) erheben durlte und der (I) geringe 
Gchall ilim tür seine Leistungen nicht entsprechend schien, so verliess er 
sdiott naeh wenigen Wechmi (im Juli 1493) wiciler die tJnirersitftt. Die 
Fakultät, welche ihn auf sein Ansuchen der fibernommcnen YerpfUehtung 
cntholcn und ihm als Abfindung ein angemessenes Viatieum angewiesen 
hatte" clc. 



Digitized by Google 



— 87 — 



So war Amaltheus der Poet „mit und ans Anstand" Tor 
die Türe gesetst. Er blieb aber in Wien und liese sich sogar 
zu B^nn des n&chsten Semesters immairikulieren. Die Matrikel 
buchte ihn als Frater Paulus Amaltheus de Portu Naonis 
ordinis Minonun, ardnm liberalinm magister et poeta lanreatus, 
pauper. Pauper war er als Mendikant Er las privatim weiter 
und hoffte, wie es scheint, immer noch, wieder bei der Universität 
anzukommen. Zu diesem Zweck schrieb er auf seinen GOnner 
Kaiser Friedrich ein an Maximilian gerichtetes, formvollendetes 
Epicedion^), das zugleich ein Loblied auf den Sohn ist. Das bei- 
gefttgte kurze Epil^phium') fimd die Bewunderung der Zeiiigeaossen 
und sein dankbarer Sehfllo' Johannes Guspinianus, der Staats- 
mann und Historiker, verleibte es seinen Caesaren ein'). Die 
ganze Dichtung wanderte zu seinem Maecen Johann Fuchsmag^), 
der sie wohl an Maximilian weiterreichen sollte. Die Ent- 
schuldigung seines langen Schweigens wies deutlich genug auf 
seine Wünsche hin: 

Si lade, Fuxmagge, tibi, qua fronte pudorem 

Nostrura, quis verbis, qua ratione tegam, 
Quod tarn nostra diu siluit non mstica CUo? 

Et scio me veri criminis esse reum. 
Si tarnen admittis ie.mm purgamina culpae: 

Commoditas Mu>is non tuit uila meis. 
Non lauros undasue dei, non enthea vatis 

Pcetoni tnihidiilis siLscipit Ister aqnis. 
Maeecnas inilii nullus erat, nec prodigus ore 

PoUio roätituit aruula rapta mihi. 
Pirgo qui potcram turbato pectore sorteni 
Et genus et mores coramemorare tuos? 
At cecini, dires, ad magni Caejiari.s urnam: 
Sic defectus olor movte premente cauit. 



*) A. '/ingtirle, ». a. (>., 17. Kpicodiiiin in obitu Foede. Kbom. 
Imp. ad Maxiinilliauum Kogcm inuictissiiuuin lup. designatiuii. Auch 
Cpv. aöOÜ, lol. 17 b. f. 

*) A Z i n g er I e, a. a. 0., 39. EpiUphium. Cpf. 95/06^ toi 33b. 

*) Joannet Cvspinianus, De Cacearibns ete., 630. Gpv. 8506 hat 
Cuspinian gehört. 

*) A. Ziogerle, a. a. U., 39, (13). 
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Crede mihi, iDcnltis sterileseani vitibus nnae, 
Nee segetes reddit non bene caltas ager. 

Unter Follio'), der ihm trots seiner Versprechungen das ge- 
raubte Gfltehen nicht wiederzustellte, ist wohl Perger zu Ter- 
etehen. Er erlangte das Verlorene, seine Stellung an der 
Uniyerdtftt, fttr die sieh bald, noch während er in Wien war, ein 
Konlnirrent fand, nieht wieder. 

Noch 1494 war Amaltheus in Wien, er gratulierte dort 
dm Bischof von Gork Baymund Peraudi, als er nun doch 
endlidi Kardinal wurde (22. April 1494), zu der hohen Würde*). 
Von 1495 ab bewegte er sich wieder in Italien als Lehrer und 
Mönch'). Als Lehrer wirkte er in Terra della Motta, Pordenone, 
in Belluno und Trient Etwa von 1516 lebte er wieder in 
Deutsdilsnd*) und £uid hier, mit einem Gedidite auf die Taten 
Maximilians bescbftftigt, seinen Tod durch Mörderhand*). — 

Kaiser Maximilian war bei der Ffirsorge, die er wahrend 
seiner Regierung der Wiener üniversitat in reichem Masse zuteil 
werden Hess und bei d«r ihn besonders Fuchsmag und Krache n- 
b erger als B&te nnterstötsten vor der Sorge för die humanen 
Studio auf eine längst nötige bessere Ausgestaltung des praktischen 
Faches der Jurisprudenz bedacht. War auch dem Namen nach 
die juristische Fakultät fikr das kanonische wie für das Civilrecht 
geschaffen, so entbehrte doch in Wirklichkeit der Lehrbetrieb der 



*) Der typisch gewordene QdniMr y 6 r g i ] 8 AsiniasPollio. Um das 
Ttttinm camparatiuuia vuU za wahren, mau dann Fuchs mag ala der 
Vertreter des klassischen Macccnas genommen werden. Preposst 
wird in den Versen A m a 1 1 c o s nicht genannt. 

") Liruti, Notizie, 11,4. 

') Liruti} Noüzio, 11^ 4,5. 

*) Er gab cwei Epigramme, an Maximilian und an Kiceardns 

Bartholinna Ferusinus, zu den Libri daodccim de hello Norico Austriados 
des R. B a r th 0 1 in n Strassburg 1516, M. Schür er. Diese Gedichte 
könnten allerdings auch in Itülien geschrieben sein. 

•) Liruti, Notizie, II, 7, und A. Zingerle, a. a. O., XLIY, geben das 
Epitaph, das ihm sein BmderllarcuB Antonias Amaltheus schrieb. Die 
letiten Zeilen ]anten : 

Gaesaris Anstviaci dam carmine gosta repono, 
Heu prücul a patria mors violenta rapit! 

•) Nach der Matrikel der rheinischen Nation zum Jahro 1519. Uber 
die dort angobcneu von ihm gcstiftoteu fünf Lektüren s. w. u. 
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Faknltftt immer noch einer systematischen Pflege des kaiserlichen 
Rechts. Wien war auch hierin liinter der Zeit Karftckgohlieben: 
Basel hatte seit 1461 Ordinarien für Civilredit, Ingolstadt 
mindestes seit 1478 und Frdbnrg in B. >) seit 1479. Die Be- 
•dentung dieses Bechts war endlieh andi in Deutschland, nachdom 
es hier lange &ät ganz geruht hatte, in stetigem Steigen l>egnllen^') 
Deshalb nnd da der Kaiser, der die römisdi^ Imperatoren als 
sdne direkten Vorgänger hetrachtete, sieh in erster Linie zn seiner 
Pflege berufen ftlhlte, ging er zuerst an die Errichtung einer 
legistischen Lektnr^. Es entzieht sich der Kunde, wie dieser 
Gedanke in ihm erweckt wurde; der enibb Legist, den er an die 
Unirersitfti berief, war der Italiener Hieronymus Balbus^X 
dessen Erscheinen in Wien die äussere Veranlassung zur Schaffung 
der Professur gab. Es lag in den Talenten und in der Bildung 
dieses Mannes, dass durch ihn auch nebenbei noch die huma- 
nistischen Studien mit versehen werden konnten, nnd in seinem 
Wesen und seinen Anschauungen, dass er ffir ihre Einschätzung 
an der Unirersiiat nach vorwärts drängte. 



>) W. V i ft c h 0 r, Gcaehichto der UnivenitSt BsmI, 288: C. P r « n 1 1, 

Geschichte der Tudwi^i-Maxiinilians-Universität, I, 7Ä; H. Schreiber, Ge- 
schichte der Albert-Ludwigs-l'nivorsitrit, T, 170. 

*) R. Stinzing, Gest Iii« hlc der deutschen Kechtswissensehaft. I, 'i'i f. 
Über die Errichtung von LelirötcUcn für das Zivilrecht bandelt S t i n / i n g 
in «einem Ulrich Zasin«, 383f. 

*) HAiimilian nimmt 1501 hierauf Besag in der Motivierung dw 
Stiftungdurkunde für das Poeteukollogitiiri. S. w. u. In der Stiftniif:^8urknnde 
für Frankfurt a. <). (I'jOO Oktober 'iGj erklärt er es für sein»' Tfli cht, beson- 
ders für das römische Ittächt ui sorgen. G. Bauch, die Anfänge der Uni- 
versität Frankfurt a. 0., 6. G. Kaufmann, Die Geschichte der deutschen Uni- 
v<nsititi»i, II, 13 f., weist diese Aasehanung schon hei Kaiser Friedrich 
nach; fftr Wien war das aher Theorie geblieben. 

♦) Die besten Nachrichten über B a 1 b i giebt E. (J e n ö) Abc 1, 
Magyarorszagi humanistak. ntr., 32 f. Neues hat beigebracht G. Knnd in 
der Festschrift: Die Bibliothek zu Schlettstadt, 87 f. Was J. Aschbach 
über den Manu geschrieben hat, G.W.U. II. 52, 53, 54, 146 f., ist durch will- 
kfirliehe Comhinationen entstellt. Die Widersprüche hei Aschhach bat 
schon Abel aufgedeckt. Die Verse Bai bis, darunter die Epigramme, ini^ 
Au-siiabme der Parisir Süinmlang, hat .Tosof von Ret? er in zwei 
Bänden, Wien 1791 — d2 herausgegeben. Die Ansgabe ist wenig zufrieden- 
stellend. 
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Girolamo Balbi stammte ans Vanedig und fBhrte ursprOngUch 
dan Namen AccelliniO« Nach dem Tode* des Vaters wurde er 
▼OD seinem mfltterlichen GrossYster, der ein Balbi, doch nicht 
einer von den Nobili dieses Namens, war, erzogen. Nach diesem, 
den er als seinen iLdoptirvater betrachtete, nannte er sich Balbi- 
Nachdem er in Rom unter Lnkas Bipa*) und Pomponius 
Laetns*) seine hnmanistischen und in Padna^) seine juristischen 
Studien abgeschlossen hatte, begab er sich nach Paris, wo er im 
Jahre 1485 xuerst erwähnt wird. 1489 wurde er zu öffentlichen 
Vorlesungen „in arte humanitatis*^ zugelassen und lehrte in der 
Folge ausserdem noch, doch wohl nur extraordinarie, Jurisprudenz, 
Astrologie und (scholastische) Philosophie. Streitsüchtig, wie er 
war, geriet er dort schon 1485 durch eigene Schuld in einen flir 
ihn durchaus nicht ehrenToll ausgehenden Zwist mit dem ein- 
heimischen Grammatiker und Bhetoriker Wilhelm Tardif, dem 
sich dann 1490 ein anderer nicht weniger erbitterter mit seinem 
Landsmanne, demgekrOntenIHchter Publins Faustus Andrelinus 
aus Forli, anschloss*). Andreiini musste als Unterliegender 



Das tagt anch, 100, die anonyme von Knud auszugsweise abgedruckte 

Invectivc pcgcn Faustus für Palbus. I>it\sc luvoctive ermöglicht, endlich 
Ordnuu^r in die verworroncn Daten zu Hulbiäi Leben in Paris zu bringen. 
K n o d giobt auch, 811, die erste, Pariser iSamutlung vun Kpigramuiou dos 
Balbu« aa. 

*) Vigl. in der sweiton Sammlimg von EpigramiDeii : Ad Ripam 

praecoptorom, Ad L u d u u i o u m. Ad L u c a m It i p a m. 

') In den Wiener Gpigrammon: Ad Pomponiam Lae tum, praooeptorom 
8UUII1, epislola: 

Kexisti tcuerao tu turtia Iura iuueutae, 
Te dnee Gaatalio moninittt ora laen. 
*) Daas Balbna ana Padua nadi Vaxia gekommen ist-, beaeugt sein 
Gegner Faustus in seiner Ecloge De fuga Balbi. Dalbu« selbst spricht 

Ton Fadoa in der EKiiie Ad Franc iscum (Quirin um: 

Saxcus est, l'ataui tpiisquis in urbe inaiiLt. 

Auü i'adua ist auch das Epigramm Do ilicruuymo Onico: 
Deseris, hen! Pataoos, forraose Onice, penates. 

^ Znr Datienmg «ei nadi der InveetiTa bemerkt, dass Balbna aiebcn 
Jahre in Paris gelehrt hat: 1485'~^1492. Die Belege des Faustus De fuga 
Halbi erschien 1404, zwei Tahro, nachdem Bai b ii s Paris verlassen hatte. 
I>ie Abreise Halbis fallt alsu in das Jnhr 14't2. Vier Jalire vor <ler Invectiva 
hat der Streit zwischen Faustus und Balbuä begunueu, al.so 1490, und 
Faastns ist in diesem Jahre nach Poiüers und Toulouse gegaugea. 
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Eeitwdse aus Paris nach Poitisrs und Toulouse wdchen, wurde 
aber später irieder, und zwar unter Balbis Yermittlimg*), za 
seiner Lektnr, ebenfnUs als Poeta nnd Orator, in Paris zngelassen. 
Im Jahre 149*2 ging trotzdem Andreiini, tds er sich fest genug 
im Sattel fllhlte, von neuem gegen Balbi, nnd mit sehr schmntxigen 
Beschnldignngen, vor, sodass dieser es vorzog, nnn seinerseits 
Plate zn machen. Auf einem Umw^e Aber England^ begab er 
sich nach Deutschland. In Leipzig*) liess er (1492 oder 1493) 
seine zweite Sammlung von Epigrammen drucken, die schon in 
Paris abgeschlossen war. Sie enthält zahlreiche Streitgedichte 
gegen Tardif nnd Andielini nnd Verse an seine Pariser Freunde 
nnd G()nner nnd ist als Oanzes dem königlich französischen 
Kanzler Wilhelm von Bochefort gewidmet. Damit schlossfär 
ihn seine Pariser Epodie ab. Andreiini antwortete jedoch 
nochmals auf diese Angriffe (1494) mit einer giftigen Invective 
De fnga Balbi und spann, gereizt durch eine Schntzschrifb eines 
anonymen Pariser Verehrers von Balbi, seine Sache als Mono- 
machic bis zum Jahre 1501 weiter. 

Andreiini hat Balbi der Sodomiterei bezichtigt, einige 
Verse in seinen Epigrammen lassen wenigstens darauf schliessen, 
dass er, wie Andreiini ebenfalls vorgeworfen wurde, der florenti- 
nisclien Liebe, der Päderastie, nicht fremd war, auch wenn er in 
dem Schlussgedicht an Wilhelm von Bochefort versichert: 

Musa iocosamihi est, sed sunt sine crimine mores 
Vitaque labe caiet. 

Balbi wendete sich dann nach Böhmen, wo er einige Zeit 
verweilte, nnd von dort weiter nach Wien. Hier liess er sich 
noch im Sommersemester 1493 in die Matrikel der üniversität 
nnd in die der jnristaschen Paknlt&t eintragen. Die üniversitftts- 
matrikel nennt ihn nur aridnm magister et ntriusque iuris doctor, 
die der Juristen sagt: bonamm artinm atque ntriusque iuris 



^) Bei Knod, 99, is( fir die Gonjditiir «denndo »mbiendv xu 

lesen. 

*) Au Eughind oriunort nur in soinen Wiener Epigrammen : In Barthol- 
dnm Britftnnm snperbmn. 

^ Uieronymi Balbi Poote Epigmutowt«. Finittnt opigrainniRt» Hie- 
ronymi Balbi Poote. 0,0.a.J.(Loipsig, mit den Utoren Typen Kacholouons 
gedruckt). 4». 
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intetpres fnndatiesimiis, ein apSterer Nachtrag 0 fügt hinzu: „a 
principe misstts**. 

Noch aber war seines Bleibens hier nicht, es zog ihn weiter 
nach Ungarn, schon in Paris hatte er mit einer ungarischen 6e- 
sandtsebafl^ an deren Spitze Johann Vitez stand *), Verbindungen 
angeknUpfk"), und dort lebte er bis in den Winter hinein in 
Somogy und Weszprim in freundlichem Verkehr^) mit Johann 
Vitez, dem Bischof yon Weszprim*), der zugleich das Bistom 
Wien inne hatte und ein OUnstling Maximilians L war. Wenn 
eine Vermutung erlaubt ist, so war Johann Vitez, selbst Jurist 
und in Italien gebildet^ der Vennittler seiner nunmehrigen Be- 
ru&ng an die Wiener ünirersitat 

Seine Anstellung als Legist erfolgte im Sommer 1494, am 
Sonntag ror Johannis Baptistae (22. Juni) hielt er seine erste 
Vorlesung „in legibus^, der zahlreiche ZuhOrer aus ver- 
schieden^ Sieden beiwohnten*). 

Balbi hatte in Wien schon reichlich von seinem poetischen 
Talent Gebrauch gemacht und es vor allem dazu ausgenutzt, die 
Gunst einflassreicher MSuner zu gewinnen, und er füliiie dabei 
auch nach seinem Vorgänger, dem in Versen keusch on Amaltlieus, 
die humanistische, keineswegs zarte Erotik in Wien ein. J)i(' 
Zeit seiner Ankunft legte ihm Epitapliicn auf Kaiser Friedrich 
nahe und hochtönende Lobverse auf Maximilian. Zahlreich 
waren seine Gedichte 0 an die kaiserlichen Bäte und besonders 

0 Es empfiehlt sich, beim Druck vun Matrikolu und iiiinlichcn Quellen 
die späteren Nachträge in vom Text abweichendem Satz zu geben. 
>) K Abel, a. a. 0., 107 N. 8. 
•) G. Knod. a. a. ()., SO N. 2 am Endo. 

*) Vrgl. in ilen Wiener Epigi'ammen; Joannt Vit czio, Vesprimcnsi ar 
Vicnncnsi opiMopo, und Ad Pomponium Lac tum, praocupturcm suum, 
epistola. 

") Zu X Vitea vigl. Abel, a. a. 0., 102 f. 

*) Wien, U. A, Acta fkenltatia axtiiim III, 870; «Item primam leeciotiem 

in legibus incepit doctor Baibus legere in scolis iuristaruni Dominica ante 
Johannis Baptiäte, ubi ex diuersis statibns quam plurt\s int^ rftierunt." Das 
Citot bei Ii. Kink, Q.U.W., I, 197 N. 229, ist ungenau. Man liest mit Er- 
itmnen, was Asehbaoh, G.U.W, II. öS, hier sosammphantMiert hak Und 
dain Terglelche man noeh, was er im oi^sats daan 8. 148 in der An- 
merfenng saft! 

^ 8. w. Q. die Wiener Epigramme. 
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an die Regenten dor Eiblaiide: don för die Universität wichtigsten, 
Johann Fuchsniiig und J(»iiann Krachenberger, sehloss er 
sich eng an. Fnclismag, der nicht allzu freundlich gegen Rom 
gesinnt war^), klagte er in scharfen Worten*), man könnte, da 
sie gedruckt wurden, sagen in unvorsiclitigen, das Darniuderliegen 
der schönen Wi?:sonschaften in dem Rom .Alexanders VI.: 
Olim lauiigeris fuerat quae clara triüinpiiis, 

Roma medusaeo nunc vidiiata ciiuro est. 
Plectia iac^nt, sine lionore lyrae, sine frunde capilli, 

Et gemit auersa tristis Apollo lyra. 
Hoc facit igiiaui turpissima praesulis aula, 

Pülluit int'ectum cetera membra caput. 
Approbat haec scurras, lenones, scorta, cinaedos, 

Approbat haec solito quod libet ore nefas. 
Ceme pios vates tritis errare laceniis 

Et sua barbarico membra fouere cibo. 
Exulat Ausuniu relcgatiis Phoohus ab erbe, 
Jam luxum et Yenerem Martia Koma colit. 
Krachenberger, den Reuchlin Amphinn genannt hatte, 
begrüsste er als Prüder in Apollo') und klagte ihm wort.spielend 
sein selir siniiliclu s Loid in der Liebe, arm und untühig, sich in 
der Laiidesj^jirathc ans/udrückfii: 

Cläre pucta, meo cresccntes pectore flammas 

Jnspice 

Paene puer lucrat, cum Raibus aniure pcriret, 
Jam vir barbaiico balbus amore perit. 



') Cod. OcnipoDt. 664, f. 114, Canncu des Yincciitiuii Lunginusan 
Johann Fnelis mag, darin: 

Orator fnerat Frideriei ut Caesaris olim, 
Maxime, sie nunc ett, Emiliane, toiu* 
Qui posito fuco vcrbornm mcnte scrcna 

Pontifici Scxto talia v( ib;i dedit: 
Nos mundi dominus Uhuuianam mittit in urbcm, 
Ut legem summo seraet tilramqne JonL 
In der Handtchrift steht for Seztn» sinnloi Xystni. Gemeint ist na 
tfifU^: Alexander Sextns. 

•) Joanni Fachsmagron, «ipnatori Regio. 

*) Juanni Cracbenborger, Regio secretario. 
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Quid feciam? Mihi nulla patent commercia lingnae, 

Nee LatioB nonit eara puella sonee, 
Non mihi dinitiae nec opes praestantnr anitae, 
Per qnas saepe feroz coneiliatur amor. 
Krachenberger umfasste den gewandten Poeten dauernd 
mit grosser liebe'). 

Wichtig war es fUr den damals noch Stellungslosen, der an 
der Universität vorläufig nur privatim las, auch die Gönnerschaft 
des Superintendenten der Universität Bernhard Perger zu er- 
werben und seine Verse an ihn*) sprechen klar genug seine 
Wünsche aus: 

Sit licet obscumm densa caligine eoelom 

Equoraqne infestis aagitentnr aqnis, 
Soluo tarnen fragilem sterili de littore nanem, 

Jnscius, an portum caccaae saxa petam. 
Tu dare tnrbati placidas potes aequoris nndas 

Naufragaque in tuto ponere membra loco. 
Jam male nota regas tentantem caerula puppim 

Aspiresque meis aura secunda viis 
Nostraque praecipiti celerantia liutea cursu 
Excipias placido, vir generöse, sinu. 
Die Verse Balbis erfüllten ihren Zweck vollkommen, 
seine Gönner, die Regenten und der Saperintendcnt, beschlossen 
sogar, ihm ausser seiner juristischen Professur auch noch eine 
neu /,u schaffeiule Leklur „in arte humauitatis" zu ver- 
leilien, die mit einem (iehalt von lü?ifzig Gulden ausgestattet 
wurde und nur äu einer Lektion täglich vei-pflichtete. So wurde 
in Wim das Novura, das Kaiser Friedrich unter Assistenz 
Fergers 14S)3 mit der Bestellung Amalteos zu schaffen versucht 
hatte, die feste Anstellung eines besoldeten Poeten, jetzt, 1404, 
zur Tat^jache. Die Wiener Universität war auch hierin anderen 
gegenüber, z. B. Freiburg i. B., wo Fuchsmag seinen Studien 
obgelegen hatte, das schon 1471 eine solche Lektur ständig ein- 



*) Cod. (»p. VII, IS, fol. 77. Krach enber gor anCeHi«, Wien, 
Mitfcwoeh nach Pfingsten 1496. Das faUchc Datum 1497 wird dadnxdi be- 
richligt, daää C c 1 1 i s im März 1497 »ction nach Wi«a berttfen war. 

*) Bernardo P ergor, seuatori Kügio. 
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ri<^tete'), und Ingolstadt^ wo Krachenberger einen Teil seiner 
Bildang empfangen hatte, das schon seit 1477 nnd dauernd seit 
1484 einen Lector ordinarins fftr Poetik und Rhetorik besasa'), 
weit im Büekstande geblieben*). Daför war es ihr vorbehalten, 
mit dieser Hodeeinrichtong alsbald stdr^de Erfahningen xn . 
machen. 

An beiden Stellen, als Jurist nnd als Poet, und auch ausser- 
dem noch hatte Baibus Beibungen zu überwinden und er war in- 
folge seines Temperaments nicht immer ohne Schuld, dass solche 
eintraten oder mit einer Niederlage für ihn abliefen. Das Sträuben 
der Jnristenfakultftt gegen den ohne ihre Mitwirkung angestellten 
Legisten zeigte sich darin, dass sie ihn erst im Sommer 1498 als 
Lektor inkorporierte, sie ignorierte dabei absichtlich, wenn auch 
zweddos, sein Spezialfach, indem sie ihn nur als utriusque iuris 
doctor in ihre Akten eintrug. Die Artisten konnten ihn ebenfalls 
nicht a limine zurflckweisen oder ihn wie Araaltheus abthun, 
da er immatrikuliert war und, anders wie jener, 
von der Begiening besoldet wurde, aber sie stellte sich seinen 
Ansprüchen auf Einreibung unter die Vertreter obligatorischer 
Lehrfacher entgegen. Bai bi bot, gereizt, gesichert, wie er es meinte, 
durch die Gunst der höhereu Vorgesetzten, schliesslich verächtlich 
der ganzen Universität Trotz. 

Am Tage des hl. Udalrich (4. Juli) 1494 versammelte der 
Dekan M. Michael Ruech die Artistenfakultät und teilte ihr nach 
Erledigung zweier anderer Punkte als dritten Artikel mit^), dass 



>) U. 8 e h r 0 i b 0 r, Geschichte der Ä1bert«Lvdwige«UniTenität, I, 68 f. 
*) O. B a n e h, Die Anf Sngo des HaroanismuB in lagolsUdt, 14 24 f. 

Rascl besass schon seit 1464 besoldete Lehrer der humanen Disciplinoil. 
W. Vischor, (lesrliiilid' dor Univorsität I?as.d. 18(). 

*) Acta facultatis mliiiin. III, 370b: In die s. Tdalriri 1494: ^Tercius 
articalus, ad audiouduiu qnudam per Docanum propononda. Et proposuit, 
qnemodo deniinnaSupeiintondena ex mandsto deminorDm Bagenciam eonstltuiB- 
aet leetorem faenltati artiom in arte bomanitatia, quem deberefc facultaa cum 
honcHtato suscipero et eum diligenter proaoqui. Qaod facnltaa feciU Tarnen 
dominus Dortnr por so in eadon» con<,'ri^«7arinnr' prnpnsuit publice, qnomodo 
cum omni subicccioiio et obloniporatioti.' tuciiltai i> vi llct prnspqui leccionem 
pocticam sine cxaccione ot hora sibi .signunda et libro lacultati piaccnti, sed 
cupiebat a facultate, quod omnea waecalai^ et soolares esaent asitricti ad 



Digrtized by Google 



— 46 — 



der Superintendent im Auftrage der Begenten der Fakultät einen 
Lector in arte hnmanitatis, Dr. Hieronymus B albus, gesetzt 
hätte, diesen solle die Fakultät ehrbar auihebmen und mit Auf- 
merksamkeit Yerfolgen. Das tat die Versammlung. Der soeben ein- 
geführte Balbi ergriff sogleich das Wort und proponierte öffentlich, 
wie er mit aller Unterwerfimg und Gehorsamleistung der Fakultät 
gegenüber die poetische Lektion ohne Zuschuss und zu der Stunde, 
die ihm bezeichnet werden wflrde, und nach einem Buche, das die 
Fakultät' belieben wftrde, halten werde. Aber er begehrte von der 
Fakultät; dass alle Baccalare und Scholaren zum Hdren dieser 
Lektion Terpilichtet wflrden, und sich durch Zeugnisse darüber 
bei der Erlangung der Grade ausweisen mttssten, mit Zahlung 
eines Honorars, wie es die Fakultät bestimmen würde, „und", so 
fügte der Dekan in den Akten hinzu, „noch mehr anderes, was nicht 
nOtig war." 

Die flberraschte Fakultät» behandelte, wie üblich, solche 
lästerliehe Zumutungen vorsichtig dilatorisch. Sie Terschob unter 
dem Verwände, dass zu wenig Magister gegenwärtig wären, die 
wichtige und gegebenenfalls folgenschwere Angelegenheit auf den 
nächsten Tag und beschloss, dass alle Senioren des Gonsils der 
Fakultät bei ihrem Eide dazu gerufen werden sollten. In dieser 
Sitzung wurde endlidi nach mancherlei Erwägungen kurz beschlossen 



«ttdienduin iUam lecdonom cam tostimoDqs hftbendis pro obtentione graduam 
cum aliqnali pastn, nt decemeret fkciiltM, et plnta alia non necesstti«. 

Et facultas smpondit hoc ncgociom usque in crastiDom proptor pantd* 
tatcm Magistrorani, ita nt Tocarontor omnes Seoiorea de ConsiUtf per inrai- 
laentum. 

Ibi breuiter post variat» consideracioncs coiiciusuia luit, ut Decauuü et 
sui AaMMoros com Scolaatieo ad s. Stelfiliiitm alloqnerentur dominnm Doctorom 
honeste ita, qaod phweret faciiUati snua bonum ptoponifcnm et bona reciporet 
aaam exhibicioncin, scd ex quo sab «tipeadio legio iliam Icccionciu alt 
factnrutf et gjut-s illam audicntibus suam doetriiiain fundt^ro, credit facultas, 
quod nnlliis nr-ghgat illfiin Icccionciu. Pro nunc iion vult facultas, ut 
oliquis sitobligatus, ucc t>ciuiii ad aiiqucut partum expcteuduui (1. expeuduuduui) 

aastricttiB. 

Sed matarin» eurca diem Uagni oidmarü hoc negoeinm tradanml, 

qnod credo dininitus foissc cou^ultum, vidclicct nunc in cxpericnciam Intorca 

dcberct iucipcrti et If^oro Virgiliiim liora 11., prima aut secunda. Quod 
et fecit hora priiiia. (^ualilcr taiiieii Icgit, sciunt isti, »jui auiliucnnü." 
Das Citat bei Ii. Kiiik, ü.U.W., I, 19G iat ungenau. 
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da.ss der Dekan und seine Assessoren unter Hinziinalinie des ScholasH- 
kus zu St. Stephan, der aU ursprünglicher Schulenre^ent in Wien 
innner noch eine gewisse Kespektsstellung bei der Universität 
hatte, dem Herrn Dr. Baibus ehrbare Worte geben sollten, in 
dem Sinne, dass der Fakultät sein guter Vorsatz geliele und dass 
sie sein Anerbieten wohl aufnähme, aber da er jene Lektion mit 
kom^^liihem Stipendium halten und wenn er seine Gelehrsamkeit 
den Hörern gratis spenden wür<h\ ghuibe die Fakultät, dass keiner 
die Lektion vernachlässigen werde. Für den Augenblick wolle die 
Fakultät nicht, dass jemand dazu verpflichtet, noch auch zur 
Zahlung irgend eines Honorars angehalten werden solle. Das heisst, 
sie schlug sein Begehren rund ab, teilte aber den Beschluss vor- 
läufig dem davon Betrolteiien, um ja nichts zu übereilen, noch 
nicht mit, und die Ordinarien der Fakultät berieten am ID. August 
nochmals reiflich die Angelegenheit und beschlossen — der Dekan 
sagt: „ich glaube, das war von Gott eingegeben" — man wolle 
erst ein Probe, nämlich der Leistungen des Poeten, abwarten. 
Inzwischen sollte er anfangen und über Vergil lesen, zur elften, 
ersten oder zweiten Stunde. Und das tat er (also im August 1 494) 
auch zur ersten Stunde. „Wie er aber gelesen hat", so sagt nun 
der Dekan, der sich ins Fäustchen lachte, dass der Poet sich so 
leicht von seinem Vorhaben hatte abführen und anführen lassen, 
„das wissen jene, die ihn gehört haben." 

Der Dekan, dessen Urteil über das Experiment, wenn es 
ernst gemeint gewesen wäre, als das des offiziellen Vertreters 
der Fakultät doch in erster Reihe zu beachten gewesen wäre, hat 
also erst gar nicht den Fuss in das Auditorium des Poeten ge- 
setzt. Die Augurn der Fakultät hatten sich natürlich gehütet, 
merken zu lassen, dass ihre Antwort nur Scliall und Rauch war. 
Dass sie hierbei so V(»isi( htig und heuchlerisch, ohne jede SchndV- 
heit gegen den Poeten vorgingen, war wohl darin begründet, dass 
sie befürchteten, der Superintendent und die l^egenlen könnten 
sich der Sache annehmen. Welcln-s Wohlwollen aber bei Perger 
und wahrscheinlich auch bei den liegenteu für sie vorauszusetzen 
war, das wussten sie nach den Erfahrungen von 14i>2 nur allzu 
genau. Und man rechnete W(»lil auch damit, dass der unruhige 
Waudervügel Balbi bald wieder verschwinden und sie infolge des 
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gewonnenen Anfsdrabs anf diese Weiae ihre Verlegenheit ganz 
loswerden könnten. 

Um die giftmlichen Herren nnd besonders den cholerischen 
Dekan noch mehr sn ftrgem, meldete sich in derselben Sitsnng 
(19. August) noch ein anderer, ein junger Poet, der aber 
schon den Lorbeer tmg, mit einer Bitte an die Fakultät*). Die 
Fakultät hörte ihn an, nnd er bat mit Ehrerbietnng und Sittsam- 
keit, dass man ihm ein Lektorinm anweise, weil er etwas Seliont s 
in der Poesie lesen wolle, und er bat auch, dass man ihm ein 
gewisses Buch aus der Bibliothek der Fakultät gewähre. „Er 
bat viel", meint der Dekan, „aber das gefiel insgesamt dor 
Fakultät'', doch sollte er weder die Hörer (mit dem Honorar) be- 
schweren"), noch den Magistern beim Lesen in d»l Weg kommen. 
Wenn er das Buch haben wolle, so solle das g^n das übliche 
Pfand und seine Quittung geschehen. 

Dieser bescheidene deutsche Jüngling, dessen rücksichtsvolles 
Benehmen, weil es eine «^nite Folie an dem anmassenden Wesen 
dos Italieners Bai bi hatte, besänftigend auf die gestrengten Herren 
einwirkte, war kein anderer als der zukünftige Naclilolger Pergers 
in der Snperintendentnr und Vertraute Maximilians. 
L') Johannes Cus pi n i a n us. der sich seine8poren als Lehrer an 
der Univ^Msität verdienen wollte, nachdem ihm schon die hoehstc 
Poeteueiire, der Kranz aus kaiserlicher Hand, zugefallen war. 

*) Acte fMDltatis artium, III, 871: «Seeando proposuit (Dccanas) de 
quodam alio poeto lanroato Johanne N., qnomodo ille etiam Teilet aliqna 
petere. Etiam andinit facultas oandom, qui enin honestate et deccncia petit, 

ut assi«rnarotiir sibi lictorinm, quia Tpllot in pf>(»sj alifpia pnlrra legero, 
etiam, qood conccdnretur sibi quidam libcr ux libraria. Maltuu) pi tit, quod 
totum placuit üaenltati, ita tamcu, ut nun aggrauarct audicntcs ncquc Ma- 
giatros impediret legende. LTtnuni si vellet habere, lieret cum impignoratioao 
flolitn et quittancia." 

Das Citat bei Ii. Kink, G.U.W., I, m N 277. ist nn^nnau. Asch- 
bach, G.U.W. , II, .'>!, bewährt anrh hier seine Kiliinlungsgabc. 

■) 1). h. zuviel von ihnen als Honorar vorlangen. Ein Honorar zu 
nehmen, wurde ihm nicht nntersagt. Die EbnMiIung des Johann Orenl in 
der Widmung seiner Historia ditii Kiliani, s. w. n., von einet Anstellung 
nnd Besoldung Ouspinians durch Maiimilian wird durch die angeführten 
Verhandlungen hinfällig. 

') Dieses L. vor Cuspiniaus Namen, das «chon Baibus 14^4 gebraucht, 
ist vollkommen unerldSrlich. 
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Als seine littcrarischenPrimisien^) hat er, Johann Kraehenberger 
gewidmet, die Hjmnen des Prudentius herausgegehen und 
dahinter die poetische Schrift des Dionysius Alexandrinus 
de situ Orbis nach der tJhersetznng Priscians*). Nach einer An- 
Btellnng als Poet strebte er damals noch nicht, denn er hatte 
sich schon am 14. Mai 1494 als Scholar der Medizin einschreiben 
lassen'). 

Im Winter 1493/94 war er als Johannes Spieshaym 
Sweynfordensis von der Universität intitaliert worden. Unter 
Amaltheus' Leitung hatte er sich in den humanen Wissenschaften 
vervollkommnet*). Sein erster Lehrer darin war der Freund des 
Celtis Magister Matthaeus Lupinus Calidomius*), der erste 
Vorsteher der Sodalitas litteraria Leucopolitana, wahrscheinlich in 
Leipzig, gewesen, wo Johann Spiesham im Sommer 1490 
immatrikuliert worden ist Drei Jahre hatte er den Unterricht 
des Lupinus genossen und es dabei vom rohen Badimentarius 
bis zmn perfekten Lateiner und Dichter gebracht, der soincn Lehrer 
weit hinter sich gelassen, wie dieser neidlos und stolz auf seinen 
guten Schüler 1497 in Leipzig öffentlich bezeugte^). Bei dem 
feierlichen provisorischen Leichenbegängnis^) Friedrichs TIT. im 
Dezember 1493 hatte Maximilian eine Dichtung des noch sehr 
jugendlichen Mannes, er war 19 Jahr alt, auf den heiligen Leopold, 
Österreichs soeben erst heiliggesprochenen Scliiitz));itron, ontgegen- 
genommen^ und ihn dafür mit dem Dichteiiorbeer gekrönt. 

*} Liber bj'ninornm pradencij. Wien, u. J., Johann Wintcrburj;; 
M. Denis, W.B.O., 298. 

*) H. Denla, 297. 
*) K. Sehr auf, a. l. 0., 209. 

*) J. Cuspiniiintts nennt in Do Oaesaribns otc, 023, Amalthcns 
^praccoptor inouy cliarissiinus", dmn V^icnnae prnfit^^retur. Cuspinian bat 
die Gedichte des Auialthous gcsamniclt. Cpv. 3öü<j. 

*) 6. B a n e h, Gcsehichto dne Leipziger Frähhmnaiifnnus, iB, 44, 59 f. 

*) O. Baneh, a. a. O., 60, 29. 

In der Hanptmatrikol sagt ('uspinianns bei seinem Rektorat, 
W. 1500: poeta manibus diui Maximiliani Bhomanorum Bogis lanreatui 
Vicnne in cxoqnijs Tmperatoris. 

Johannes Greul Mcnanos sagt dic^i in der Widmung seiner His^uria 
dini Kiliani 1526 allerdings von Friedrieh III., aber doeb vohl nur in- 
folge einer Yerweehslnng, wie denn aueh seine andern Angaben sdir vage 
sind. S. n. n. 

Baach, HnBiHiimm. 4 
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Die Artisten liätten bei ihron BeschlüSF!en ^e^on Baibus 
viel eher als bei AmaltheuK (Tinnd gehabt, ihren Kinwondnnfreii 
hinzuzufügen, „de aliis silonthim est ex h(»no«;to''; denn um die 
Zeit, wo er als Poota und Orator zu lesen anliag, ging (1. August) 
sein Opuseulum epigrainmaton ^) aus. Schon die an die Kegenten 
gerichtete Vorrede, die eigentlich dazu bestimmt \v;u\ unter Be- 
rufung auf Kaiser Hadrian-) und CatuU i>eiiie Lascivität zu 
enisehnldigen, ist in geradezu frivolem Tone gehalten. Es ge- 
hörte die ganze Unbefangenheit und Derblieit des Zeitalters dazu, 
einzelne Gedichte selbst für die Angesungenen, weil sie dadurch 
prostituiert wurden, erträglich zu machen, so jichamlose sind 
darunter; allerdings hebt schon der Sanese Aeneas Sylvins 
gerade hei Wien dm niedrigen Stand der Sittlichkeit hervor. 
So bringt Baibus den Namen''' <'ns|iinians (cuspis; in ubücöne 
Verhindnn£? mit ha^ta virilis uiui deren unermüdlicher Verwendung 
und in einer Elegie*) an den Theologen Wolfgang Sack preist 
er gar die Heize seines (Jatamiten Hylas, denn auch hier wieder 
spielt die Kuabeuliebe hinein*); in Versen an seinen Lehrer 
Pomponins Laetus erwähnt er'') ausser seinem Hj'las noch 
einen Julas. Nicht minder anstössig simi die Epigramme Ad 
nanum mentulatum und Ad Candidam puellam. In einer 
grossen Zahl der übrigen gibt der Liebesgenuss den Hintergrund 
ab. Ihm und seinen V(Mehrern mochte bei diesen Nuditäten 
Martial vorschweben. Von den Wiener Adressaten der Dichtungen 



*) Hieronymi Bai bivtriasquc iuris doctons nccnon pocte atqaoontoris 

insignis: opuseulum cpigraminaton folicitpr incipit. Hoc insignc opus mul- 
tiplict rornm variotate rcfcrtum cxaratnin fuit industria Johannis Wiutcr- 
burg in ceK^berrium vrbo Wicnncn. Annis domini 1494 Kalcndie augusU. 
MaximQiano Bomanorutn stqno rngarie rege soroniseimo felimtcr re- 
gnftttte. 4^ 

*) Die Stelle hat er wörtltdi aas des L. Apul<>iuH Madaurontia Apo» 

logiai^ oratio prima, L. Apiilcii opor», Venedig 1493, lix b, cTitiioninien. 

Das zweite Epigramm: Ad eundetn, ac. L. Joanni Cuspiniano 
pücio Uiurcato. 

*) Do LacifPTo ad Wolfgan gam Sai^kh. 

*) In Prag maolite sich B a 1 b u s dnrcli diese Sehindliehkeit an- 

mdglieh, TTgL Josef TmhUr, IAbUü Bohuslava Hasisteinskiho s 

Lobkovic, 224. 

^) Do Hyla ad Pomponiuni Laetum. 
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sind ausser den genannten nocli die königlichen Räte Bartho- 
lomäus Modrusius, Lukas Schnitzer, Simon von Unofcrs- 
barh, derSehntzmeistcr, Georg Klocher, Christoph vonLichtea- 
stein, der Marschalk, Johann Waldner, der Kanzler, Kaspar 
von Koggendorf, Sigismund von Niedertor, Sigismund 
von Pülheim, Christoph von Hohenfeld nnd Georg Rottaler, 
von der Universität noch der Licentiatus iuris Nicolaus Rudolfs- 
werth, der Magister Johann Burger, der Mediziner Valentin 
Krau.«, der Licentiatus iuris Gabriel Gutrater (Kubolius) 
der Theologe und Jurist Johann Kaltenmarkter und der 
Doctor med. IJartholomäus St ab er in erwähnen. Bis auf 
Kaltenmarkter und Rudolfs werth sind diese Universitätsglieder 
sämtlich auch Freunde des Üoltis gewesen. p]in Epigramm 
gratuliert dem Bischof*) von Gnrk Raymund Peraudi zum 
Neujahr (U'^'l)» andere, in Ungarn entstandene, sind an seine 
ungarisrhen Gönner, wie Johann und Michael Vitez, und an 
seine italienischen Freunde gerichtet. Nur zwei erinnern an seine 
Pariser Zeit, eins an seinen Gegner Tardif (Ad Matonera) und 
eine Ecloge an seinen Gönner Wilhelm von Kochefort. 

Indessen mehrten sich die Zusammenstösse des Baibus 
mit der Universität. Die Universitätsversammlung vom 27. August 
gibt Zeugnis davon Kr hatte in dem Consistoriam des Rektors 



^) Gftbrielis (I) Qritratcr (!) inris liccnciato. Dor in dorn Gedicht 
OTwilmte Leoaardna, der aebSno mdebea wftnselit „et a crapnla qni sibi 
Bomen habat'S ist wohl Leopold Prunn cz (pr»nditlin), Offiiial vom Wien 

nnd consul rcgios. Acta facult. med. II, 201. 

') Da die Epigrammo erst im Äusrust hcrauäkamen, sagt or .schon: 
Bajmando Cardinali Carcdnai. Baibus wurde 1521 selbst Bischof von 
Guzk. 

*} A«ta faenltttis attinm III, d72b, 878. Sexto kal. Angasti in profesto 
AQgaetini: ,Doininu8 Rcctor secundo proposuit de proearatortbus uacionum, 
qaornm nnus niortuus fuit, Fridericus Gr.isl, doctor rnedicine, alter, 
doctor B albus, qui iu consistorio Rpctnris inabilia pronunciabat, ita (|Uüd 
auiplius debcret so abstinere ab omnibus consilys et congregatiouibus 
nninoriitatla, quum «dun ae ania aeriptia nen vello interoaao signifieat. 
Ubi eonetnanm fiiit^ qnod nacionea ae do alija proeoraloribna proniderent. 
Quod factum est. Naeio Avistralium in stuba collegij clcgit in locnm suum 
Magistrum JohariTiem Witt l, nacio Kenensiuin Scniorem, Magiatmoa 
Bernarduu) Slcicher, elegit iu loco suo etiam CoUegiatum". 
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nh Prokiirator der '»sterreiehischeu Nation^) mit beleidifj^enden 
Wi.rteu um sich gewurfi'n nnd darauf (lern Hekior M. Michael 
Harkoch geschrieben. ilas< er in »'int r V^Tsanunlong vor ihm 
nicht wieder erscheiTicn würde. Kark»M Ii i)enutzte diese Hand- 
habe, um ihn von allen Beratungen und Versammlungen der 
Universität au'./usr iiiiessen und ihn damit auch als Prokurator 
der öst*;rrei( hisc ht ii Nation unmöglich zu machen. Da um diese 
Zeit der Prokurat<jr der rhoinischen Nation Dr. med. Friedrich 
Gräsl gestorben war, beriel' der Kektor die Universität und 
brachte auch die Aussclilicasun«,' des Balbn? zur Sprache. Die 
Universität billigt« das Vorgehen des Kektor.s und besf)ilos.>^, dass 
diP beiden Nationen die Prokuratien neu besetzen .-uUten, und 
da& geschah sofort. Die Rheinländer wählten für Gräsl ihren 
Senior, M. Bernhard Schleicher, den sie auch zum Collegiaten 
machten, die ( »sterreich^r wählten für Baibus M. Johann Witel. 

Etwas später im Jahre verfolgte Baibus auch seine i>itfcrenz 
mit den Artisten weiter*). Als er, müde der gleisnerischen Ver- 
tröstungen, auf die endliche Erfüllung seiner Forderungen drang, 

*) Da der Rektor des Semesters Artüt war, roasstc nach den Statatcn 
der UniTexsitllt von 1385 der Proenrator der Anatrale» Jarist^ wie der der 
Rbeneittei Mediziner sein. K. 8 e hr f, Die ]C«trikel der Vnguriselieit Nation, 
XVIII: Kink. G.U.W., II, 79. 

') Acta facultati.s artium III. 3T6b. 1495 in die Agnetis vir^Hnis: 
„In eadein cuiigiogationc duininus >Sii]i>-raltcndcns uniuersitatis prcscntauit 
facultati supplicatiunciu qnandam, quam dominns Doctor B albus pre- 
seataaerat dominis Rcgentibna regie maieatatis in boe veiba: Jeronimos 
Balbna sopplico magnificencqs vi^.'itris. Nain Icctor artis oratorie eouBtittttüS 
pecij a facultatc artistarnm, ut leccio oraturia intcr ordinaria.s computarctor 
et scolaslici, qui voliint «xradiiari. ad eam aiidiendam rompellorcntur. Itcm 
ut sculaätici Icctori Stipendium contribuorent sicut in aUjs Icccionibufi. Ad 
quo mSii responntm eiti eam hec loetnra per magaifieonciaa veatn» itt 
eunatitota, dominos artistas Teile, boe negoeinm arbitrio magnifieeneiaram 
Testraram disponi. Supplieo igitur, ut inagnificeneie vestre dignenlnr, nego* 
ciun« examinare et cfficere, quod iuris est . In quam snpplicationem in 
(lorso rnncliiso et responsio doininonim Kci^eiiciuni scripta erat, scilicet: Non 
artcntui ad ])astum scolaroü interim, quod habet Stipendium pingirc a 
principe. Quc rcsponeio summe plaeait facultati*. 

Das Citat bei R. Kink, (I.Ü.W.. I, 197, N. ist nnkritiseh ans den 
Akten und dem Conspcctus historiac Universitatis Viennensis, 59, znsammen- 
f»ciiiis( lit. r^as .Paoti ra aritom fianl" horuht auf freier Erfiodang nnd 
widcrspriclit der legitimen LcUrvcrfwtöung. S. w. u. 
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wurde ihm geantwortet, da seine Lektor dnreli die Begenten er- 
richtet worden wftre, wünschten sie — sie mochten wohl jetzt 
über die Stimmiing unter der M^heit der gegmn^rtigen Begenten 
unterrichtet sein — dass die Angelegenheit nach dem Ermessen 
der Regenten ger^elt werden sollte. Daher wandte er sich jetzt 
mit Umgehung des Superintendenten Perger an die Begenten 
mit einer Supplik, in der er sein Begehren auseinandersetzte, 
und Hess keine seiner Forderungen fallen. £r bericlitete, dass er 
bei der Einsetzung als Lector artis oratoriae die Artisten fakult&t 
gebeten habe, dass die Lectio oratoria unter die ordentlichen ge- 
rechnet und die Scholaren, die graduiert werden wollten, sie zu 
hören angehalten werden sollten; ebenso dass die Scholaren dem 
Lektor ein Stipendium zahlen sollten wie bei den anderen 
Lektionen*). Da ihn die Artisten an die liegenten verwiesen 
hätten, bat er diese, die Sache zu prüfen „et efficere, quod iuris 
est". Die Regenten gaben ihm mit kläglicher Übergehung der 
anderen Punkte nur die Antwort: „Die Scholaren sollen vorliiiifig 
zur Zahlung eines Pastus nicht angehalten werden, da der Lektor 
ein ansehnliches Stipendium vom Fürsten hat". Am 21. Januar 
141*5 teilte der Superintendent Perger im Aullrage der Regenten 
einer FakultTitsvcrsammlung der Artisten amtlich die Supplik des 
Baibus und die Antwort der Regenten mit. Man wird gern 
glauben, dass „diese Antwort der Fakultät höchlichst gefi -l". 

So war Baibus mit seinen Ansprüchen''), seine besoldete 
Professur tnit bestimmtem Lehrauftrng dem Ordinarium der 
Fakultät einverleibt zu sehen, nncli ln'i den Regenten, die eine 
tiefere Reform des- Lehrbetriebs der Fakultät in humanistischem 
Sinne damals noch keineswegs in Angriff ncdimen wollten und 
das, ohne das Statuierungsrecht der Fakultät und das Rest^Uigungs- 
recht der Universität zu verletzen, auch nicht gekonnt hätten, 
abgefallen; die Scholastik! r hatten mit ihrer Verschleppungs- 
taktik wieder einmal gesiegt. Die Sache war aber auch offenbar 



ischbacb, G.W.U., II, 149, weiss noch dun, dass Balbus eben- 
falls vergeblich vörlan»;tc, duss auch soino Vorlesungen über das römiscln; 
Kocht Von den Scliolarcn al.-. cliliijat oiische bezahlt werden sollten. i>as 
Uonurar dafür war äolbtilvcrälandlicii, witi man aus scincr^I'etitiun ersieht. 

*) G. Kaufmann, Dio Gesrhlehte der deuteehen UniTeraititen, U, 
330, 33L 
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noch nidit sprachreif und hätte tu gmseii Ünzaträglichkeiten, 
mr Störung der prinzipiellen Eitiheiilicbkeit in der Vorbildung 
des artistiscfaen Nachwndises nnd zn Bivalitftten, führen mfissen, 
solange die ofifizielle scholastische Examen-Grammatik (ein- 
scbliesslidi der Poetik) und -Rhetorik der Artisten neben der 
Lectio in arte hmnanitatis herging. Die Regenten hatten somit 
wirklich getan, „quod iuris est**, sie hätten trots aller Geneigtheit 
für B albus unter den gegebenen Verhältnissen gar nicht 
anders entscheiden kffnnen. 

Nach diesem Fehlschlage tat Balbns keinen Schritt mehr 
in der ursprfinglich von ihm eingeschlagenen Richtung, aber er 
verlor mit der Zeit die Lust, als flänftee Bad bei der Artisten- 
fakultät mitzulaufen. Bereits im Frfihjahr U96 war er ent- 
schlossen, auf seine tatsichlieh ausserordentliche Lektor zu ver- 
zichten; durch Erachenberger beeinflusst, wünschte er wie 
dieser, dass Konrad Celtis sein Nachfolger wfirde*). — 



1) Cod. ep. VI, 5, foL 4$. Balbni an Celtis, Wien 1. Jmii 1496. 
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Eintritt des Konrad Ciltls als srstop ordeatUelier Orator 

und Poeta. 

Perger gegen Celtis. Krachenberger und Fachs mag setsen 
die Berufung durch (145)7). Berufungsschreiben Maximiiiansi. 
Celtis* Heiratspläne. Gallische Krankheit. Stiftun«,' der Sodalitas 
litteraria (1495), iliie erste Kntwicklung. Die Sodalitas Htteraria 
Danubiana (1497). Teilsodalitäten. Die Sodalitas Celtica (1501). 
Lehrtätigkeit des Celtis. KonÜlkt mit den Artisten (1497). 

Seine Yorlesiuigen (bis 1502). 

Schon im Februar 1493 hatten Johann Tichtel und 
Bartholomäus Stäber, die Celtis ungeduldig envarteten, als 
^•ein Famiilii«: Nioolaus mit Briefen für den Apotheker Christoph 
und sie angekommen war, ihn vorwurfsvoll und dringend an 
seine Versprechunfjen erinnert. Celtis sollte Christoph ge- 
schrieben haben, er würde nicht kommen, wenn er nicht „Briefe 
der Doktoren", d. h. deren schriftliche Verpflichtungen, in seiner 
Hand hätte, und das fasste man nur als Vorwand. Tichtel, der 
ihn herzlich lieb gewonnen hatte, schlug in seinem Briefe') den 
Ton eines- tief (iekrilnkteii an nnd schilderte ihm, wie ihn seine 
Schüler, da er bei abnehmenden Tn^jen nicht haf>e mit seinen 
Vorlesungen beginnen wollen, im Dezember 1492 und im Januar 
1493 sicher erwartet hatten, al)er er sähe mit IJedauern, dass er 
seine VerplUchtungen ganz vemaclüäääigeu und höchstens an den 



>) Cod. ep. III, 11, fol. 24. Tiehtel an Celtis, Wien, die Doro- 
tbee 1498. 
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griechiiichen KaU'n<1<'n kommen würde. Er schloss: .„Du hättest 
aber doch deiner Würde luitl deiiuM uns verpt'ändeteu Treue 
Rechnung tragen müssen". Stäber war nicht weniger mi.ss- 
gestimint ') über die verschleiert« Absagt und driiokte ('eltis 
seine und anderer Wiener Verwunderung darüber aus, dass er 
sieb zum Schulmeister in Regensburg hergegeben habe. Er wäre 
allerdings allein Imstande, seine eigenen Verhältnisse richtig zu 
beurteilen. Freilicli hätttni Tichtel nnd viele andere, aneh er 
selbst, einem andern Ausgang entgegengesehen. Br liabe hoch- 
gespannte Erwartungen erweckt und fortwährend sei nach ihm 
gefragt worden, ^er wird kommen, er wird kommen, sofort, 
sofort!" hätten sie mit grosser Gewissheit darauf geantwortet. 
Nicht geringe Freude habe ihnen der Famulus durch seine An- 
kunft hereiteti da sie ihn als seinen sichern Vorläufer betrachtet 
hätten, denn sie hätten seine Worte nicht weniger als ein zur 
Verfestung der Treue dem weichen Wachs eingedrucktes Si^el 
geachtet. Er wäre wahrlich zur rechten Zeit an die Wiener 
üniversität gekommen, da sie nach dem Willen des Kaisers 
nun von Dornen und Gestrüpp gereinigt sei und da die 
kaiserliche Majestät befehle, dass vor allem das Studium 
humanitatis einen hervorragenden Platz unter denen 
der freien Eftnste haben solle*). Geltis habe er über die 
Massen oft sagen hören, er bedauere, dass in den Deutschen 
beim Sprechen und Schreiben die Barbarei so fest sitze, nnd dass 
man, soweit das unter seiner Leitung möglich sei, die römische 
Sprache über die Alpen fQhrefi und die Deutschen soweit wie 
die Italiener bringen müsse. Zur Förderung dieses Zwecks hi^tte 
er seinen Ort besser in Ingolstadt als in Regensburg gewählt 
und in Wien hätte er das mit vollerem Ruhme tuen köimen und 
eine einer ewigen Statue würdige Unsterbliclü^eit hinterlassen. 
„Verzeihe, Herr Konrad", schloss er, „du luust den Knoten der 
Treue einigermassen gelockert*^. Celtis iiatte ihn gebeten, ihm 



1) Cod. cp. lU, 4, foL 19, Stftber an Geltia, Wien, soqnente dieK»- 
leudas Duruthoc 1493. 

*) „Opportune vcnisscs profccto in »tudium nostriim generale, ascntibuti 
Ol doinosis opinis nupur, volento Cacsue, mnndatnni, et im^mis Rtndinm 
bumuiitatü praecipuam loemn in h^s, qme libonlinm «xtinm sunt, llaieftas 
ImperialiB prae id^s m«iu]Bt habeire.*' 
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mitzuteilen, und das war wobl eine Hauptsache in seinem Briefe, 
ob er eine bessere Stellung in Wien erlangen könnte, und darauf 
antwortete Stabor, er könne ihm durchaus nichts versprechen, 
man müsse eben flberall sein Glück versuchen. Ik-idc Brief- 
schreiber lockten ihn mit der Anwesenheit des AstronuintTi nnd 
Astrologen Johann von iüperies*}, den Ueltis gern kentieu ge- 
lei'nt liiitte, 

Ceitis machte um die Zeit, wo diese Briefe bei ihm ein- 
trafen, wahrscheinlich auf Stäbers Nachrichten iiin, auch in 
Linz bei Perger Versuche, als Lektor für Wien angenommen zu 
werden. Er wusste aber schon, da.ss Perger den Italiener 
Franciscus Bonomus in Aussicht genommen liatte, und 
Krachen berger schrieb ihm am 27. Februar, dass Buuomus 
jeden Tag in Linz erwartet würde'). Ceitis hatte schon 1492 
die Wünsche seiner Wiener Anhänger zum Dmck auf Sixtus 
Tucher für eine etwaige feste Anstellung in Ingolstadt benutzt, 
„urbem maioreni vestra urbe acio", schrieb er diesem''), er kam 
jedoch vorläufig weder in Ingulstadt noch in Wien zum Ziele. 
Er verschmähte damals den Bat Tuchers, der ihm vorgeschlagen 
liatte, wie früher schon einmal, eine Petition der Studenten zu 
veranlassen und diese an Herzog Oeorg zu schicken, und ging 
nach seinw Begensbnrger Episode nach Nfimberg, wo er seine 
borQhmte Norimberga*) ab&sste. Im August 1493 wandte er 
sich wegen einer Berufung uach Wien wiederum an Perger^), 
aber die Zeit war ungünstig, Friedrich III. starb und Ferger 
war ausserdem taub ffir ihn, weil er die italienischen Humanisten 
vor den deutschen bevorzugte. Ceitis rächte sich damals^ an 
ihm durch das zornige Epigramm: 



*) In Wien immatrikuliort im W. 8. 1492: Duminus et Magister 
Juhannea cx Eppcrie»«. mathomaticus, ccdo»it> ctiUegiate Scepasiensis 
lä«tur et cauuiücus. Die Kirchu hicss öt. Martin in der Zips. 

') Cod. ep. 111, 14, fol. 27. Krachenbcrgor anCultia, Linz, 27. Fu- 
bmar 1493. 

K. Hartfeldcr, a. m 0., 843 (XJU). 

*) Hierzu Bernhard HartitKinn, Konrad Ceitis in Nürnberg, 34 f. 
Cod. c]i. III, 12, fol. 24b. Krachenberger an ücltiSi Lmiy die 
Maitiä ante l'c!>tuui Bartholomei 1493. 

*) Epigrammatun Ub. III, 8. 
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De Perger, aeriba Oaesareo. 
Perger Gennanas non vnlt cognoeeere Musas^ 

Saapendens naso earmina nostra sao. 
Terque qnaterque snas Bupplex pnlsanimna anres, 

Ut Caesar nostras vellet amare lyiaa. 
nie aed ItaUeoa tantom pntat esae poetaa 
Doctaqne (Germania earmina nnUa vlna. 
Non te Geimana iam dicam stlrpe creatam. 
Dam apemia patriam, perfide Slaue, meam. 
Zu Ostern 1494 wurde Celtis endlich in Ingolstadt ala „in 
humaiiitatis studio ordinarie ad legendum" angestellt*), aberdieae 
zweite Periode seiner Tätigkeit daaelbat verlief weder für ihn noch 
für aeine Schüler und seine Freunde zur rechten Befriedigung; 
aeine zigeunerhaft unruhige Wanderlust Hess ihn auch diesmal 
nicht wirklich wurzelfest Aveiden, Sein Aufenthalt hlieb jedoch 
nicht unfruchtbar für aeine Moae, anaaer acharfen £pigrammen 
beschäftigte ihn die Ausgeataltnng seiner Amores, deren ersten 
Grundstock er ana Krakau, wo er 1489 bis 1491 lehrend, lernend 
nnd liebend verweilt hatte, mitgebracht hatte^); er schloss in 
Ingolstadt alle vier Rücher ab, wenn er auch die letzte Hand erst 
in Wien daran legte"). 

In der nvtiten Hälfte des Jahres 1495 flüchtete er vor der 
Seuche, die damals nacli und nadi ganz Mitteleuropa durchzog, 
aus Ingolstadt au den Rhein. In Heidelberg hielt ihn Pfalzgraf 
Philipp als Lehrer seiner Söhne bis über den Wiederanfang der 
Vorleanngen in Ingolatadt im Jannar 1496 feat*). Im Februar 



O. Baach, DieAnftiigo dos HumiuiiainiiB in lagolstodl, 56 f. 

«) K. Hartfclder, a. a. 0., 836 (HI). Vrgl. Micll Olm. 434, f. 53b: 
Oonradi Coltia Protucij rrorniani Impcratori« mwubos pueto Laureati 
Libcllus in pcrcj^rinariono Sariiiacie conflatus. 

Den leUttiu Abüchlusä bildet die Grüuduug dt^s I'uctfucuilcgiuutä. 
S. w. u. Den Schlfisael ntm Veratandnis der Lfl»ii Amonitn gibt seine Vita 
(TorOdamm libri qaataor): Scripsit in poetioa: Libras amornm qaatlnor se- 
cundnm quattuor vitau circulos, nt P}-tIiri^n)rici tradnut, et sccundum quatlnor 
aekatum affectiones i t sccundum (piattuor Gennaniae latora etc. 

*) Cod. ep. VII, 4, ful. 71. Kurfürst Philipp an die Universität 
lugoUtadt, Heidelberg, Sunntag nach (Junnersionis Pauli, 1496. Das falsche 
Datum 1497 beridiligk sieh dmreh das Anltreten der Pest im Hoohsomiftw 
1495 in Ingolstadt. 
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kam er endlich wieder heim, doch schon im Ibi empfing er einen 
Brief, der ihn wieder nach answ&rts, Jetzt nach Wien, rief. Der 
treue Krachen berger, nun Protonotar in Österreich, schrieb 
ihm') am 25. Uai ans Wien, nachdem ein frflherer Brief rerloren 
gegangen war, dass nftdistens die Lektor in Poetik durch die 
Resignation ihres Inhabers, Hieronymus Baibus, frei werden 
würde. Sie bi^te zwar nur 50 Gnlden, er würde aber Wege 
finden, dass sie ans guter Freunde Zusehub gebessert wflrde« Er 
bat um baldige Antwort und lud Celtis und Andreas Stiborius, 
wie auch die Antwort ausihllen wflrde, ein, in den nächsten 
Fmen auf seine Kosten zu ihm auf Besuch zu kommen, er sei 
Celtis bei allen gelehrten Mftnnern allezeit in Gutem mit Freuden 
eingedenk. Baibus selbst fQgte ein paar liebenswfirdige Zeilen 
bei^, er bezog sich auf Krachenbergers Empfehlnngen seiner 
Gelehrsamkeit und ümgänglichkeit und lud ihn ebenfolls dringend 
für die nächste Freizeit nach Wien ein, indem er ihni eine anständige 
Stellung mit reichem Stipendium an der Universität und ein 
Yiatikum für alle Fälle, ob er bleiben wolle oder nichts ver- 
sprach. 

Celtis folgte der freundlichen Einladung nicht, doch Andreas 
Stiborius begab sich im Herbst mit Johann Stabius') nach 
Wien, und diese beiden brachten ihm einen Brief Krachen- 
bergers mit*), der ihm gegenüber die Hoffnung äussert«, er 
würde sich bald zur Ruhe setzen und dann, frei von den Amts- 
bürden, mit ihm und andern Freunden das, was er mit Mühe und 
Arbeit erworben, geniessen können. „Ich habe von ewren wegen 
gehandelt und bin noch in ubung, als ir ab den obgemelten 
frunden hören werdt", fuhr er fort und gab noch der Hoffnung 
Ausdruck, il;i.ss Celtis in kurzem dauernd in Wien sein würde. 
Celtis hatte also die Bewerbung um die Lektur Bai bis auf- 
genommen. Am 26. Februar 1497 schrieb ihm Johann Stabius, 
der wegen Erlangung einer Pfarre schon wieder in Wien war'): 



Cod. cp. YII, 15, fol. 77. Wien, Mittwoch nach Pfingsten 1496. 

«) Cod. op. VI, 5, fol. 48. Wien, 1. Juni IVM\. 

■) Zu Joliaiiiios Pf ahl US oder iStöberer aus Hueb vrgl. w. unten. 
*) Cod. uji. Yii, IG, tuL 77 b. Wien, Montag vor Sjmonis ot Jude 
1496. 1497 um diese Jahresteit war Celtis schon in Wien. 
«) Cod. epw VII, 11; fol. 74b. Wien» Oenll 1497. 
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^Joannes- Pieriüs Graccus voran und viele andere, die dich 
lieben, haben viel für dich gearbeitet, dass du hier in Wien bei 
ihnen mit Vorteil iebeu kt^n Titost. Einige haben auch im Ge- 
heimen dagegen intriguiert. Diese bemühen sich nachdrücklich 
mit Händen und Füssen, durchzusetzen, dass Magister Franciscns 
berufen werde und 

^er^) Gennanas non vnlt cognoscere Musas. 

Du verstehst, worauf das hinanswilK Diese schlechten nnd 
perversen Ränke Verden dir jedoch nichts , schaden. Sorge indes 
für die Ordnung deiner Verhältnisse. Mache dich von Schulden 
frei! Dein Johann Stabins sorgt für dich mehr als für sich 
selbst. Diesen wirst du, wenn die Musen und Apollo günstig sind, 
in kurzem sehen und er wird dich über deine und seine An- 
gelegenheiten vollständig onterrichten. Du, sei unterdes frohen 
Muts und guter Hoffnung, eingedenk des Wortes: 

Saepe, premente deo, fert deus alt^ opem.f 

Aus diesen Andeutungen von Celtls' Lieblingsschüler geht 

hervor, dass Perger und sein Anhang wieder Franciscus 
Bonomns Oeltis vorschieben wollten, dass aber diesmal kiliftige 
Bundesgenossen für Celtis in Bewegung waten. Perger hatte 
als Superintendent der Universität gewiss grossen Einfluss auf 
die Besetzung der Lektur, aber jetzt standen seine Vorgesetzten, 
die Regenten der Erblande, besonders Johann Krachenberger 
und Johann Fuchsmag, fQr einen deuts«!!"T' Humanisten, für 
Celtis*), und gegen sie konnte P erger nichts ausrichten. Die 
Sache war bereits so gut wie entschieden und die letzten Schritte 
vollzogen sich nocli viel rascher als St ab ins gehofft hatte. 

In Kenntnis von dem, was jeden Tag zu erwarten war, 
schrieb der Kcktor der Universität, Johann I'tirg-er slus Ei^gen- 
bui'g, Celtis' alter Freund, am 0. Mäiz an diesen^), erinnerte 



') Dm Bebiubodent^ natürlich Porger. E^igrammatQm lib. DI, 9. 8. o. 
') S. w. n. die Widmung des C o 1 1 i b su souioni Apnloins De 

mundu 1497. 

Cort. (>p. VII, 23, fol. SU b. Wirii, 6. März 14i)7. Das Rektorat 
dauerte bia mm 14. April 1497, nicht nur bis Februar 1497, wicAschbacll, 
G.W.V^ II, 170 N. 2, angibt. Daher iai dw Jahresdatnm de» Briefe« mit 
1497 riehtiff und aus dem Grunde» dam Burgen erstes Rektorat am 14. April 
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ihn an das vor Jahren gegehene Versprechen und forderte ihn 
auf, eingedenk seiner Gelehrsamkeit, seines Verkehrs und seiner 
Gespräche, durch die er eine Zierde der Universität gewesen sei, 
jetzt wo die Gelenfenheit günstig sei, der Sehnstirht seiner Ver- 
ehrer naclizugeben und sich sobald al?^ mö<,Hi(h n;u \\ Wien zu 
verfügen. Johann Stabius würde ihm, da er die Gesiuiiung aller 
kenne, über alle Einzelheiten berichten können. 

Schon am nächsten Tap^e, dem 7. März, fiel die endgiltit^e 
Entscheidung im Kate Köniir Maximilians. Das auf könii^'lichen 
Befehl ausgefertigte schmeicheihatte lierafnngsschreiben ist durc Ii 
seine Fassung bemerkenswert. Der König sagt: „Es ist dir nicht 
unbekannt, mit welchen Stürmen unsere Provinz <')sterreich und 
deren Hau])tstadt Wien eiu'^t K(inig Mathias von Ungarn 
heimgesucht hat und wie dadurch das üniversalstudiuin, das in 
dieser unserer Stadt als das erste unter allen von ganz Deutseh- 
land blühte, von liarbarei ü])er\vuchert und durch den Mangt'l an 
gelehrten Männern und besonders an gelehrten Dozenten fast zer- 
gangen ist. Wir aber, die wir den edlen Künsten und der Jie- 
redsamkeit günstig gesinnt sind, die allein alle Menschen von 
den übrigen lebenden Wesen abscheiden, hab(*n für gut befunden, 
öffentliche Lektionen für die machtvolle Beredsamkeit und die 
süsse Dichtkunst zuerst zu errichten. Da wir nun mit hoclistem 
Fleiss die gelehrtesten Männer Ober solche, die das Amt des 
Lektors übernehmen könnten, befragten, ist vor unserer Majestät 
deine Gelehrsamkeit glänzend empfohlen winden. Dies hat unsere 
Neigung hervorgerufen, sodass wir begehren, dich, mit dem Amte 
dieser Lektur beladen, an unserer Universität i?! unserem Solde 
im Dienst zu haben''. Des weiteren wies das Sciireiben Celtis 
an, sich umgehend zu dem Landeshauptmann, dem K li und den 
Kegenten zu bogeben und die Lektur im Namen des Königs aus 
deren Händen entge<j<'n zu nehmen. Stabius ist wohl auch der 
Überbringer dieser ofhziellen Berufung gewesen. 



1495 begann, da« Datum 14U5 falsch. Adchbacii behauptet auch, a. a. O. 
30, das SoniBHHnoineBtffir habe io Wim stotfl im Fobiuar angefangen, aber 
der Anfangstag, Tiburtü et Valeriani, (Mit auf don 14. April. In der Über^ 
gieht fibor dio Rektoren, a. a. O., 1)7 f., steht das richtig« Datum. 
1) Cod. ep. VII, S9, fol. 87. Wien, 7. Mira 1497. 
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Celtis nahm den ehrenvollen Bnf zur ersten selb- 
ständi^^en, ordentlichen Lektur in Beredsamkeit und 
Dichtkunst in Wien mit Freuden an, aber da eine Gehalts- 
angabe in der Vokation fehlte, machte er in Ingolstadt davon 
vorlanfijEj n'M h keinen <iebraneh nnd behielt sein ordentliches 
Salar doit weiter, so gern er Bayern si>fort verlassen hätte. 
Diese Vorsicht war nicht ^am unbegründet, denn als er endlich 
doch, ohne dass die Angelegenheit ganz geregelt war, nach Wien 
übergesiedelt war, wartete er im Januar 1408 noch, ja noch 
später im Jahre, auf die volle Befriedigung seiner Oehalts- 
wünsche'j. Mit den tünizig Gnlden, die Balbus als Lektor im 
Nebenamt erhalten hatte, wäre ihm nicht gedient gewesen, nach- 
dem er in Ingolstadt mit achtzig (Juldcn besioldet war. Er hätte 
aber auch ans anderen, recht })einlichen Gründen nicht sogleich 
aus Ingolstadt abziehen können, sein Vertrauter Stabius hatte 
schon den Finger auf die wunde Stelle gelegt, indem er ihm 
schrieb: ^Mache dich von SLhuUlen frei!'' in seiner Not wandte 
sich Celtis an seinen wohlhabenden und 8t«ts hilfsbereiten 
Freund Sebald Schreyer*) in Nürnberg'^), doch der brave 
Clamosus war diesmal gerade infolge grosser Geschäftsverluste 
ausser Stande einzuspringen. Da musste Schreyer versuchen, 
von einem Nürnberger, Gernhofer, das rückständige Quaiialsgeld 
für zwei Pensionäre des Celtis einzutreiben, damit der Bote, 
Andreas Stiboiius, nicht mit ganz leeren Händen zurückkam. 
Nicht ohne Sorgen dachte deshalb Celtis an seine erreichte und 
doch noch nicht erreichbare Lektur in Wien*). Er bat Schreyer, 
sobald er die Ausfälle euiigermassen eingebracht hätte, seiner 
eingedenk zu sein: „Scis enim*^, schrieb er ihm, „(^uauta 

1) Nörnbcrg, Germ. Nationtl-Masemn H«. 1123, fol. 80b. Ooltti an 
Schreyer, Wien, 18. Januar 1498. Die Briefe dea Celtis an Schreyer 

hat Theophilus Sincorus (Schwindel) in siiiipr Bibliothcca historico- 
critica abgedruckt. Ich citii!iL> nach der Handschrift, ('oltis geriet durcb 
das Ausbleiben der B(^Boldung*in grosse Not, Epigrammatum Hb. V, 1, 

*) Zu ächioytsr vrgl. B. Hartmann, a. a. 0., 21 f., 43 f., 59 f. 

•) Nfiraberg, G.N.M., Ha. 1139, fot 79 b. CelUs an Sebroyor, lugol- 
Btodt, altera Jacobi 1497. 

*} Er ontKchtildigte lieh wogon seines langen Ausbleibens bei seinen 
Gönnern Fnchsma^ nnd Krachonbcrgcr in der Widmung dea Apnleina: 
aVeoi igitor quamuls sero et praeter apes verlraa" etc. 
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sollidtiidine tentor, ut satis faciam iitteris et vocationi regia«". 
Noch im Juli Hess er sic h vom Nörnberger Kat das Original- 
exemplar seiner Norimberga zur Emendation und Ergänzung nach 
Int;f>lstadt senden^). Erst für den Herbst kfmdifrte er seine 
Stt'llunfjf und ging mit Andreas Stiborius nach Wien, wo er 
Villi seinen alten Freunden herzlich empfangen wurde und bald 
neue dazu erwarb; Hieronymus Haibus z. Ii., der erst 1499 
Wion £!;anz verliess und. von dem königlich hülimischen Kanzler 
.1' liiiiin von Seil el 1 enher^' und dem köuigliciieu Sekretär 
Johann Sehleelita gerufen, nach Trag ging, näherte sich ihm 
freundlich und mit ihm der Ofener Archidiakonus und Weszprimer 
Kanonikus Dr. Michael Vitez^), der Neffe des Bischofs Johann 
Yitcz. Anlfällig ist, das8 er sieh damals dort weder in die all- 
gemeine UniTeraitfltsmAfarikel noeh in die Matrikel d«r rheinischen 
Nation eintrage» nnd endlidi anch als Magister*) Ton der Artisten- 
faknltat nicht recipieren Hess. Bei einem ordentlichen Lektor 
konnte hierbei nur eine bestimmte Absicht, die Unabhängigkeit 
Ton der Jurisdiktion der ünirersität, vorUegen; die königliche 
Bemfang genügte ihm als Bflckhalt^). Und dieses Verhalten ist^ 
z. B. für die UniTorsität FVankfhrt a. 0., vorbildlidi geworden. 
In Frankfurt fehlen die 1506 berufenen beiden ordentlichen 
Lektoren für Poetik und Rhetorik Pnblius Vigilantius Axnngia 
nnd Johannes Bhagins Aesticampianus ebenfiBlls in der 
Matrikel nnd sie hatten ihren eigenen Gerichtsstand^. So er- 
hielt das ganze Fach eine eigene Stellung, die aber die Kehrseite 
hatte, dass die Arti»tenfaknlt5t nicht genötigt war, offiziell dazn 
nnd zn seinem Vertreter Stellung zu nehmen, 



*) Nlniborg, Stadtarchiv, Ms. Cent. V, U m, UnMehla« 13. Celtis 

an den Nürnberger liat, Ingolstadt, 1. Juli 1407. 

") Epigrammatmn lih. V, 10: Vitosio ot Balbo. Michael Viiex ist 
im Sommor liilS in Wien imuiatrikuliert. 

*) Er ist hn Oktober 1485 in Heidelb«rg Magister goworden. Der Ein- 
trag im DekanaUbndko der Artisten ist dio eintige Stolle, wo sein dentacher 
Name vorkommt: Couradus Bickcl de Wyttfcld (Wipfeld). 

*) Da (Inrh hei Amaltlious die Untorlafisung der Immatriknlation als 
'Waffe gegen ihn bt^nutzt wonlon war, mnss es anch auffallen, dass die Ar- 
tisten bis 7.ur Gründung des PoetoncoUcgiums diesen Mangel bei Ccltis nicht 
oigiert haben. 

*) O. Bauch, Die Anfinge der TTnivetsitit Frankftart a. 0., 9a. 
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In Ingolstadt, schon 149n, war Celtis mit dem Gedanken 
umgegangen, cint^ Frau za nehmen, dort liatte er aach noch das 
ansprechende Familienleben im Hause seines Freundes Dr. Hiero- 
nymus von Ooaria kennen pfelernt, und das beste Zeichen 
dafür, <lass er sieh in Wien ftir immer niederzulassen ^^ed achtel), 
war. (hiss er, die verkörpert« Unruhe, jetzt ernstlich daran dachte, 
sich zu verheiraten. Die Freunde, die er bei dem wichti^^en 
Schritte zu Rate zog, verhielten sich kritisch. Schrejer, selbst 
£hemann, wünschte ihm*) eine Frau T ha rata ntara instar Thai dis" 
und meinte: „Nimm eirie Frau, damit sie dich Tag und ht 
qnillt und «sich rühmt, einen vn k liserlichen Händen gekrönten 
Sklaven zu haben. Nichts ist h irhrrr als eine Frau oder vielleicht 
nichts schwieriger. Ah^r ich treue mich, dass du in denselben 
Stand k<»minen wir'^t in dem ich bin. Und ich kann dir ehrlich 
nichts anderes raten, weil ich in derselben Verdamiiiiii- bin, in 
der ich dich zu sein aullordere. Und keinen gesünderen Rat 
kann ein Mensch geben ausser dem, den er selbst billigt. Du 
hast das Alter. Siehe zu, was du tun willst." Der Arzt 
Dietrich Ulsenius') in, Nfirnberg vorerlieh die Ehe mit einem 
Hühnerkorbe, in den alle Küchlein, die drausseii siud, zur 
Glucke hineinwollen, während die, die darinnen sind, ebenso 
eitrig darnach streben, hinaus/ukommen. Ein antU-rer Freund, 
der eheluse Theoinge und Humanist Johann Sommerfeld in 
Krakau*), der vorher in einem Briefe über die von Celtis in 
Kiiikan ausserehelich verehrte Hasilina von Rzytonic Nach- 
richten gegeben und selbst ein nicht platonisches Verhältnis mit 
einer Frau oder Witwe Hasa Stenzel Schwarziu gehabt hatte, 



Daas ev dies beabait^tighs lagfe or nach ErwÜhoang seiner Reiaen 
(Odar. Hb. UI, 5): 

Sed 8ors nnnc stabili scil'^ h> atior 
Rjpis I)anubii condcr»; iik' hitu t 
8u|>ri>moä cinerea, hic lumiilum veliä 
Vatis apargero floiibna. 
«) Cod. ep. VI, 40, foL 68. Nürnberg, 17. Oktober (1496), 
») (^od pp. VI, 30, fol. G2. Nüinborg, 7. Oktober 14v6. 
^' 7ai dibsom nicht mit Johanne» Hhn<^ius Acdticampianus zu 
veiwct-iidulnden Mauuo vrgl. G. Ilaucb, Deutücbo Scbolaroa io Krakau, 
26, No. 6. 
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naiim die Sache erst gar nicht ernst'), er fra^rte nur ironisch 
Dach dem Kosenamen der Auserwählter und fügte hinzu, als 
Vater von Kindern würde er für einen Josef gehalten werden, 
und riet ihm, den hl. Hieronymus darüber zu befragen, ob ein 
Weiser heiraten solle Alles Schwanken wnrde bei Celtis be- 
seitigt, nachdem er im Sommer 145)8, trotz der gutgemeinten 
Warnnngon''') Schreyers, der seine Neijriin«:: für das weibliche 
Oesdik'clit genügend kannte, schon bei dem ersten stärkeren Auf- 
treten der Syphilis im Jahre 1490, in Wien der galliseheu 
Krankheit dwh verfallen war') und zwar durch die Bemühungen 
Johann Tichtels und anderer wiederhergestellt wurde''), aber 
in seiner Lebenskratt gebrochen blieb und früh zu altem anfing. 

Bei dem philosophischen Freigeift Celtis kam in dieser Zeit 
der schweren Not doch das Kind seiner Zeit und Erziehung zum 
Vorschein, er gelobte poetisch'^) eine Wiiütahrt zu der hl. Mutter 
Gottes in Alt-Ötting, die besonders gütig für die Opfer der 
bösen Krankheit sorgte, und loste bei dei- Wiedergenesung ge- 
wisseiili.iJt das Gelübde und ojiferte der gnädigen Helferin wieder 
ein langes Dankgedicht '). Als im nächsten Sommer das tückische 
Leiden nochmals bei ihni, im Halse (squinantia), ausbrach, stand 
ihm sein Freund und Hausgenosse Gregor ins Nitsch bei*) und 



1) Cod. op. yni, 12, fol. »b/ Krakau, idibns Haiig 1498; VII, 37, 
fol. 86. Krakau, 31. Dexombcr 1497. Hasa oder Hasilina ist Koaoform 

fnr Elisabet. Hasa Stonzol Schwarzin hcisst Elisahct, Frau dna 
Stanislaus Schwarz. Dieser war Fleischer und 1487 RatmuDii in Krakau. 

Der hLUicronyinushateinoEpistolaad llufiDuai,nc ducat uxurein, 
disraaaoria geiehriebeD. 

•) Cod. ep. X, 10, fol. 110. Nftnibarg« 28. Min 1500. Das Jahr 1408 
ergibt sich für die Erkrankung aus dein Umstandet daaa aflina Oabalta- 
Torhältnissc zur Zeit nnrh nicht geregelt waron 

*^ Epigrainmatum üb. IV, 33; 36; V, 1, 4. 
Epigrammalum lib. V, 4; lY, 92. 

•) l^igrammatum Ub. V, 4; lY, 36. 

') Epigrammatum lib. IV, 37. Die Gedichte sind ursprünglich wahr^ 
8c1uMn1ir]i KinblattdriK k erschienen. Das ist ans den vielfachen Erwähnungen 
im i^rici' Wechsel zu folgern. 

«) Cod. cp. X, 13, fol, Ulb. Nitsch an Collis, Olmntz, 24. Sep- 
tember 1500. 

Baach, HvsMalraiaii 6 
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begehrte dafür als Dank die Erwähnung in einem Gedichte. 
Auch in der Syphilis ist er der Vorfahr für viele Hinnainsten 
gewesen, so l. B. für Janus Tolophns^), SigiMiuiiidiis 
Fagilucus*), Jakob Locher^), Ulrich von Hutten, Joachim us 
Camerarius^), Caspar Ursinus Velius*), Johannes Marius 
Rhaetns*), Johann Kierher') und Priedericus Nansea -rfi^^i^j 
Blancicainpianus -). Das Votivgedicht gedenkt auch dankbar 
der ^'ut«n Freunde, die ihn trotz der ekelhaften und ansteckenden 
Krankheit nicht mieden, es waren ausser ilem Arzte Johann 
Tichtel Vincentius Lonf,änus ans Freystadt in Schlesien'), 
Jodocus (Johannes) Sturnus (Sturlin) aus Schmalkalden, 
Graccus Pierius und Stiborius; mit Geld kam ihm Johann 
Fuchsmag zn Hilfe**). Bei der Krankheit wie bei der Wallfahrt 
mnsste er seine YorlesuDgen aussetzen, er tat dies nicht, ohne 
durdi Verse am sdiwarzen Br^ seineii Hdrem davon Kenntnis 
an geben"). — 

Das erste, was Geltis ffir wissenschaftliche Zwecke in Wien 
tat) war eine Beise, wohl noch in den Ferien, nach Ungarn, an 



') Cod. cp. X, 17, foL 114 b. Tolophus an (^cllis, Nünibirg, 
16. Joli 1499. 

*) 0. Bauch in der SeMeaischon Zeitschrift, XXX, 157. 

') Conradus Reitterius, Mortilogus, Augsburg 1508: Pro sedanda 
peste ad diuoam gcnitriccm olcgidion tind Ad Philomusum suum. 

Joachimus Camerariu8,^iarTatio deEobanu Uesao. Beilagen Mb. 

*) CL Baueh, Caspar Ur«iii.ii« Telin«, 86. 

^ E. Arbens, Die Vadiaaitebe Bxiefaanunlimg, II, 3d5 (198). 

^) A. Horawitz, Analectcn znr Gcachichto der Reformation und des 
Hamanisinus in Schwaben, 46. Obgleich Kierbor Geistlicher war, gibt 
Michael Huinmelberg in seinem Epitaph unbefangen die gallische Krank- 
heit als Todesursache an. A. a. 0., 50. 

*) Sein Geltbde sur Matter Qottes von Alk-Otting bei J. Hetiner, 
Friedrich Nausea aus Waiscbenfeld, 16,17. Mctzner vcrmoidct aus 
Rrirksiclit auf Xauseas spfttere kirchliche Stellung, daaDingmit demiechten 
Namen zu nennen. 

') Zu diesem Manne G. Bauch in der ächleäischen Zeitüchrift, 
XZXI, 123f. 

**) Bpigmnmatnm IIb. V, 4. 

") Epigrammatnui Hb. V, 8^20; IT, 36. 
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den kOnigliehen Hof in Bnda^. Auf einem Dreigespann eilte er 
in GesellscKafb dea königlieh nngarisehen Geheimschreibers Georg 
von Neid eck dorthin. Der Zweck, den er mit dem Anaflage 
verband, war die Hereinziehung der humanistisch gebildeten 
Manner dea Hofes und der Residenz in die gelehrte Donau- 
gesellschaft, die er ins Lehen zu rufen im Begrifif war. Da 
in bezug auf die Entstehung dieser Gesellschafb wie seiner all- 
gemeinen Sodalitas litteraria und ihre Bedeutung noch so 
manches ganz im Unklaren ist, wollen wir hier einen Augenblick 
dabei verweilen. 

Celtis hatte in Italien, zwischen 1487 und 14S9, ausser 
Padua, Ferrara, Bologna und Venedig auch Florenz und Born 
aufgesucht"), um alle namhaften Gelehrten der Halbinsel kennen 
zu lernen. Von nachhaltigem Eindruck sind ihm besonders der 
Platoniker Marsilius Fieinns in Florenz nnd der Antiqoarius 
und Platoniker Poinponius Laetus') in llnn geblieben. Von 
ricinus zumal übernahm er die Vorliebe für Plato und von 
beiden, später immer deutlicher dem Vorbilde des Pomponius 
Laetus folgend, die Idee der Vereinigung gleichgesinnter Mänuer 
zu gemeinsamem Streben für wissenscliaftliche und ethische Ideale 
in einer Akademie*). Da sein höchster Wunsch war, die 

1) Episodi» TOD 1497: 

Ocorgins Neudeekor, Regis Pannoniae seoretarina. 

Nupcr ubi uiecutn triiugis raperctar cquabus 

Crltis ft Hnngaricas vi-llet. adire piagas etc. 
Joannes Schiecht a, 11c(,ms Pamioniae diHTetariUÄ. 
Pannouiae Kegis duui nuper viseret aulaui 
Celtia et a triiogis vectns «qnabna aiat eUs. 
Die Ucbcrtragang der DoDangesellaeliafl von Bada nach Wien ist irfiw 
Mythe ohne qaellcnmässigo Belege. 

*) Nach seiner von der Sodalitas littoraria Eheuana vcrfasaten Vita vor 
Odarani libri quatuor, b. 

*) Andere namhafte deaisehe Schfiler des Pomponins Laetne waren 
s. B. Hatthaeus Herbenns ans Utrecht, Kon rad Fentinger, Hermann 
ron dem Basehe und Johann Wolf von ficrmannsgrün. 

L. (rpiger handelt von den ital!t>nischcn Akademien in Renaissance 
und Humanismus, 112 f., 150, 158, und von den deutschen gelehrten Geaell- 
sebafton, 489 f. Zu der Akademie des Pomponins Laetus vrgl. auch Lud- 
wig Keller, Die römiseho Akademie nnd die altehristlichen Katakomben 
im Zeitalter der Renaissance, Berlin 1800. Der TTntcrschied, den Keller, 
Monatshefte der roiiu-i.nis<;. seilst huft , XI, 314, zwischen Academia und 
Sodalitas macht} beruht wohl nur auf Vennutang. 6* 
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Deutschen den Italieium gleich und selb.^Uindig zu achemn, so 
schwebte ihm der Oedanke vor, alle hervorragenden oder streb- 
samen deutschen Gelehrten in einer das ganze deutsche Vaterland 
umfassenden Sudalität zu vereinigen. Diesen so weit reichen- 
den Verein hat er jedoch nicht sugkich in festen Umrissen ge- 
plant, seine beweglieh« Phantasie, die seinen Taten weit vorans- 
zastfirmen pflegte, hat ihn vielmehr von ganz Uoinen Anf&ngen 
dazn geflDhrt. Ingolstadt wurde 1492, nicht vorher schon (1489) 
Ofen oder (zwischen 1489 nnd 1491) Krakau.^), die Gebnrtsstätte 
seines Planes, nnd dieser beschränkte sich zuerst anf Ingolstadt 
allein. 

Vor Ostern 1492, als es sich ftr ihn noch dämm handelte, 
ein ordentlidies Stipendium von der üniversitftt oder von Herzog 
Qeorg zu erlangen, und das GerQcht in Ingolstadt ging, sein 
Rivale, der „vetnlus poeta*, werde zu Ostern die Universität ver- 
lassen, hoffte er mit Hilfe Sixtus Tuchers nnd der andern 
Freunde durchzusetzen, dass ihm das i^eiwerdende Hans Biedners 
zugewiesen wfirde*), in diesem Falle wollte er, mit dem Gedanken 
»in aemnlationem Italicamm littorarum** „ego, iunctis mihi, de 
quibns plenus spei essem pro doctrinae et momm compositione**, 
„academiam illam Platonicam*^ errichten und eröffnen 
Tncher war demnach schon in seine Pläne eingeweiht, nnd das 
Haus des Celtis sollte das Sacrarium, der Mittelpunkt für die 
Stiftung, werden. Er bekam das Uaus nidit und auch nur ein 
Stipendium auf ein halbes Jahr, und so blieb die Gründung vor- 
läufig unausgeführt. 

Zum zweiten Mai^) kam er anf seine Idee zurfick, und mit 
erweiterter Perspektive, als er, nnn ordentlicher Dozent in Ingol- 



Zq Celtis' Aufenthalt in Krakaa vrgl. G. Baue h, Doutscho Scholaren 
in Krakau, 37, Nr. 17. 

*) K. Hartfolder, a. a. 0., 338 (T). 

') G. Bauch, Die Anfiingo des Humanismus in Ingolstadt, 33. Diese 
St<'!1< ist benutst in den Monatehoften der Comenioagesollschaft, Xl^ B14 

lülztcr Absatz. 

*) Dass er nicht schon bei seinem ersten Ausfluge von Ingolstadt an 
den Bhein, im Sommer 1494, die Sodalitaa festiftet hat, bowoist daa 
Schweigen in seinem Bricfwechsol. Immerhin könnte er damals In Heidelberg 
und in Augsburg den Boden daffir vorboroitot haben. 
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tMif Ml im Sommer, H^rbai and Winter 1495 als Flüchtling 
vor der Fest in Heidelberg iSngere Zeit aufhielt. Hier fajid er 
als Zentmin aach für spätere Ansätze den ihm vom Frühling nnd 
Hochsommer 1494 her vertrauten angeregten &ei8 nm Johann 
von Dalberg schon vor, den er in Ingolstadt erst Mite schaifen 
müssen. Wieder war es eine Academia Platonica*), die er 
stiften wollte, doch wog bald die einfache, aber im Grunde gleich- 
bedeutende Bezeichnung Academia vor, bis auch dieser Name, 
ein Zeichen dafnr, dass der gelehrte Interessenkreis sich erweiterte, 
darch den ähnlich wie bei der römischen Akademie bald daneben 
gebrauchten Sodalitas litteraria") ganz abgelöst wurde. Die 
Mitglieder der Societät heben sich in Celtis' Briefwechsel*) deut- 
lich ab, Johann von Dalberg an der Spitze, neben ihm Johannes 
Vigilius (Wacker), seine rechte Hand, Johannes Gallus aus 
Ruffach, Johann Reuchlin , der Prämonstratenser Jacobus 
Dracüiitius (Drach) aus Oberkireh , die Rechtsbeflissenen 
Dietrich Kysicheus aus Bruchsal und Heinrich Spiess (Cus- 
pidius») von Unterlimhnrg n. a. Werbend schaute sich Celtis 
auch in der von Heidelberg aus erreichbaren ümirebuTig um, 
Johannes Trithemius, der gelehrte Abt von Spüiikeira, trat der 
Akademie bei und wurde als Patronus i^ocietatis gefeiert, el)enso 
der Cisterzienser Konrad Leontorius in Maiilbroiin und trotz 
bescheidunei" Einwendungen auch Jakob Wimpfeling-'j, damals 



Zu Dalberg mid seinom Kreise ngL die sdiOne Monographie von 
Karl Moraeveg, Jobanii vnn Dalberg, ein dentschcr Humanist nnd 

Bischof, Heidelberg 1887; Karl Hartfcldur, Konrad Celles und der 
Heidelberger Huinanibtcukreis, in Sybcls Historischer Zeitschrift, XLVII, 15 f.' 
Karl Hartfclder, Der liuumuisuius und diu Heidelberger Klüstor, iu der 
Festschrift des historisch-philosophischen Vereiua, 1886. 

*) Cod. op. y, 5, fol. 43b. Heinrioh yon Bnnau an OeltiB, Worms, 
m conceptione Mariae 1495. 

3) Pen tinger gebraucht in der Vorrede zu seinen Fragment» von 150Ö 
ein der röuii-iihon Aiisclrucksweiso oiilsprocliLiuL"« Ejütlieton für die Sudalita» 
Augustaua: „veucrauiia" sodalitas liLleruria Augustaxia. 

*) Cod, ep. V, 2, 5; VI, l, 8, 12, 27, 32. 

*) Cod. op.VljSif. 64. Wimpfoling an Celtis, Speier, Pridic Nonad 
Janaarias 1496. Dieser Brief ist allein wegen seiner Erwähnung des Tri- 
themtus schon ein Beweis gegen die Grändung der Akademie im 
Jahre im. 
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in Spder, und der Inirs&ehsisclie Orator Heinrich von Bflnau^), 
ein eifriger Grieche und Kosmograph, der von dem Beichstage von 
1495 her wegen eines ihm vom Pferde gebrochenen Unterschenkels 
lange in Worms su bleiben gezwungen war, war hocherfrent, als 
Geltis ihn im Namoi der Genossensehaft vor dem 8. I>ezember 
1495 ZOT Teilnahme an der Akademie einlud'). Vigilius nennt") 
am 19. April 1496 Trithemius und Bfinau und nonnuUi alii 
boni viri als „societatem nostram profitentes*^. Trithemius be- 
zeichnet*) 1496 Dalberg als .»eruditissimus academiae nostrae 
princeps*^, und die beiden Bonomus sagen, dass er den Sodalen 
Satzungen gegeben hat. Das Haus des Vigilius in Heidelbe^ 
war der Mittelpunkt ffir die Zusammenkünfte er hiess darum 
„philosophorum hospes^. Die Stiftnngszeit lässt sich vielleicht 
nach dem Briefe an Bünau und daraus ungefähr feststellen, dass 
Vigilius*) am 28. Oktober 1496 an Celtis schrieb: „Heinrieh 
von Bllnau ist endlich an seinem Schienbeine heil geworden. 
Dieser hat sich verpflichtet, baldigst in mein Haus zu kommen, 
und wird vielleicht bis zu einem Monat bleiben. So wird es ge- 
schehen, dass, wie ich hoffe, das j&hrige Fest der Philosophen 
feierlich begangen wird.' Es dflrfte hiernach die Akademie etwa 
am 7. November, dem Geburtstage Pia tos, der auch nach römi- 
schem Vorbilde von den Heidelberger Akademikern als Festtag 
gefeiert wurde, ins Leben getreten sein. Schon vom 22. November 
1495 liegt ein Dokument vor^ dass die Academia als Sodalitas 

') Ucbcr diesen Mann hamllc ich ausführlif h in !iif>int*r noch nicht '^ge- 
druckten Geschichte der rnivciiiität WilUiiberg. l'}r war keiiieswugs, wie 
Mornevrcg, 1S9, annimmt, ohne littcrarische Vorbildung, sondern hallo in 
Leipzig, Eiftirt und Ingolstadt «tndiert. 

Cod. ep. V, 5, fol. 48b. 8. o. Diese Einladung setit doch wohl vor- 
aus, dass die Akademie erst vor kurzem gestiftet war. 

*) <V>d. ep. V, 2, fnl. 41, (Heidelberg) fcria tortia post Miseirieovdia 
domini HdÜ (14^5 ist uurioiitig). 

^) Widmung des Trithemius an Heinrich von Bunan vor JaBonis 
AIpbei Ursini Melpomenecon, Hains 1496, 

*) Cod. ep. V, 5, fol. 43b. Odarunt libri qnatuor, III, 5. 

*) Cod. ep. VI, 32, fol. G". (Iii idclbcrg) in fest« Sjnioni» et Jntlar 
149(). Morncwrg a. a <V. 174, setzt die Grnndiinfjf in den .^nfaiii; dus 
Jahres Ut>ii und nach Jiegensburg, aber der Bricl Jakob Canicrs, aut den 
er sicii stützt, gehört in das Jahr Uä8, nicht 1493. S. w. u., 74. 

^ Holstein in der Zeitschrift fOx vergleichende Litteraturgeschiehte, 
1891, 461. SpMer umgeaibeitet, Odar, lib. III, 1. 
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litteraria unter dem Frincipat Dalbergs ganz Deutschland nm- 
&88en soUte, ein Qedioht von Geltis, eimdem sodalitatis praeco, 
an Dalberg, seine berfibmte Ode. 

Nach Geltis' Hdmhehr nach Ingolstadt im Februar 1496 
findet man Spnren davon, dass er jetst dort ebenfalls seinen Plan 
yerfolgt und ihn nach und nach weiter ausgebaut hat. Ein Zeugnis 
erlaubt, einen Blick in die Tfttigkeit der Vereinten m. tun'). 
Fr an eigens Bonomus, der mit seiner Henin Maria Bianca 
1494 nach Worms gehonmien war und noch im Juli 1496 unter 
den rheinischen Philosophen geweilt hatte*) und mit dem Geltis 
trotz mehrmaliger Bivalitöt in freundschafUichen Beziehungen blieb, 
schrieb ihm am 30. Juni 1497 Ton Augsburg aus, wo er sich 
öfter aufhielt, indem er ihm, vor erbetenen griechischen Autoren, 
das grammatische Gompendium des Ghrysoloras als erste, feste 
Grundlage ffir seine griechischen Studien schickte, als „sodalitii 
nostri prindpi*^: „Du weiset, dass bei uns ein Dekret besteht, 
dass du ohne jeden Verzug Griechisch lernen musst''; Geltis 
liatt« die ersten Anfänge davon schon 1485 von Rudolf Agricola 
in Heidelberg gelernt und war selbst schon der erste Lehrer des 
Trithemius in der Sprache gewesen'), ohne jemals viel darin 
zu leisten. Stiborius, der hiernach als Ingolstädter Genosse er- 
scheint, liess Bonomus auffordern, sich zur Erlernung der mosai- 
schen Sprache vorzabereiten , denn auch das werde an den 
Tröstungen der Genossen unter den stotternden, hölzernen scho- 
lastischen Philosophen gehören. Stiborius hatte sich, wenn das 
bezügliche Briefdatum richtig ist, schon 1493 zum grossen Ärger 
seines Freundes Jauus Tolophus, der aus astrologischen Gründen 
gegen die Sprache eingenommen*), doch später selbst Sodale war, 
auf das eifrigste mit Hebräisch beschäftigt. Die Worte des B o n o in n s 
kennzeichnen die Ingolstädter Genossenschaft noch als in derliildung 
begriffen, aber doch schon über Ingolstadt hinaus ausgedehnt 



') Cod. cp. YH, foL 79b. Francis eut Bonomtis «n CoHis, Aogi* 

borg, '20. Juni 1497. 

') Johannes Trithemius, Opera, II, 408. Fraociscus Bonomus 
bosuchto am 4. Juli 1496 mit Johann von Dalberg, Johann Revehlin, 
Heinrich von Bfinau und Vigiliiii Trithcmins in Spcnhcira. 

») J. Trithemias, Opera, II, 401. 

Cod.ep.lU, fol. 21b. Tolophus an Ooltis, o. O., JuU UdS. 
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In Augsburg lassen sich wenig später^) als Genossen der „Soda- 
litas Augustana'' Dr. Eonrad Pentinger^), der kaiserliche 
Bat nnd Augsburger Propst Matthäus Lang aus Augsburg'), 
der Abt von SS. Udalrici et Afrae Konrad Mdrlin^), die Kanoniker 
Dr. Matthäus Marschalk von Pappen hei m-Bieberaeh-Cala- 
din^), Dr. Bernhard von Waldkirch Bernhard Adelmann 
von Adelmannsfelden nnd sein Bruder Konrad'), der Arzt 
Adolf Deco ans Friesland *), Dr. Sebastian Ilsung aus Augs- 
barg"), die kaiserlichen Sekretäre Dr. Johann Collaner***) nnd 
Blasius Holzel und Christoph Welser und Johann Mader 

t) Vor InOM. Clni. 4028, 11. 6b. 0 c c o f 1503. 

^} Ii. A. Li er, der Augsburgiächo Uuiimiuälcnkrcis mit besundcrur 
Borfiekriehtiguug BornhardAdolinaiiiisToiiAdoliDannsfeldov 
(Zeitsolir. d. hist. Vor. för Sdiwabon nnd ETosburg), YII, 81 f. 

•) Iii Ingolstatlt 1485 April 25. Mathcus Lang de Aii;L'usta , in 
Tübingen 1889 Januar 27. Mathous Lanf,' <le An«insta, baccal. Ingoist., in 
Wien SS. 1493 Mathcus Laug de Augnsta. Charakteristik Längs bei 
H. Ulmanu, Kaiser Maximilian I., I, 810 f. 

*) H. A. Li er, a. «. 0., 71. 

^ H. A. Lier, a. a. O., 85 Tli. Wicdomftnn, Johann Tiirmair, 
genannt Aventin, 70 f. Heidelberg 147l' Mathens Marschalk de iiicber- 
ach diuo Anhusten., Ingolstadt 1475 Mär/ 10. D. Mathcus Marschalh do 
Biber puch f 1537 Canonicus Auguüten. 

*) G. Knod, dontaelio Studenten in Bologna, 607 No. 4047. 

') H. A. Lier, a. a. O., 85 f. Heidelberg 1472 Bernhardus Adol- 
uian, Canonicus Eystctendis, 1473 März 18 CunradusAdelmanf Tübingen 
1483 Juni 11 Conradus Adalnian, Ingolstadt 148(5 Januar 14. 

") K. Uartfeldur, Uuediertc Briefe von Rudolf Agrieola (Fest- 
schrift der badisehen Gymnuion zum Heidelberger JubilSuni), 9. 

*) Ans der Augsbarger Patrizierfamilie, spBter hmogl. bairischcr Rat. 
Th. Wiedcmann, a. a. 0., 17. C* Prantl, GX.M.U., I, 110, 111, I2a 
H. A. Lier, a. a. O., 103. 

») G, Knud, a. a. 0., 262 No. 1802. 

") Heidelberg 1488 April 18 Blasius Hoolxol de Atbcäi (Sillian) 
Brixinen. dioc., Baccal. 1489. Den Krois seiner Verehrer lernt man kennen 

aus Complufimn omditomm uutuni cannina, ad n)agnifl< iim uirum D. Blasiuni 
H'>i>l(. clium, sacri <\<iosaris M iixiiniliani consih'aiiiini MocconattMn eomm 
prt i-ipnuin. Auguüte Vindelicuruni in cclebcrriuio eonuontu iiHpr« ss;i. M. D. 
XVlll. 4". Diese Männer waren: Richardus Sbrulius Fuiuiulicnsis, 
Petras Bonomas, cpiscopus Tergestinus, Konrad Pentinger, Paulus 
Ricins , Physicus ('aesarcuü , Hieronymus Muelus Justinopolttanus 
Ri( liai du8 Bartholinus Fornsinus , Conradus Celtis, Johannes 
rruticenus, Udalricus Yauuiua aus Augsburg, (reorgius Gadias 
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(Foeniseca), der einen Teil seiner Bildimg Wien verdankte*), 
beide {geborene Aiigsburger, nachwoiscu 

Boiioinus bezeichnet den litterarischen Verein in dei Adresse 
nur aU 8od;ililiiuii, im Text ihs Briefes nennt er jedoch Celtis 
noch in Heidelberger Weise „Academiae uustrau princeps" und 
die Teiluehiin t „Academici". Celtis; liess bald auch die ursprüng- 
liche Bezeichnung Academia gänzlich fallen. Die eintretende 
erwünüchte grü:?sere Au.sdelinung des Kreises schloss den Zusanimen- 
schluss der Genossen mindestens hin und wieder au einem Punkte, 
den der BegritV Academia verlaiii^te. aus, und wenn mau dann 
nicht einzelne Akademien nebeneinander entstehen lassen wollte, 
sondern die bald über Deutschland zerstreuten Einzelkreise, in 
denen man kam und ging, in Verbindung halten und alle mit 
einem einheitlichen Namen umfassen wollte, so war die losere Be- 
zeichnung Genossenschaft, Sodalitas litteraria'), auch besser 
gewählt. Im Juni 1496 spricht Dracontius von der Sodalitas 
littcraria in Heidelberg*), doch heisst er sie nicht „Rhenana", 



Crctuuueiiüiä, Juhannca Stabius, Johanuos Cuäpiuiaiiuä , Maxi- 
DiiliftnusTransylnanasBnizelleiiskffieereUtsiis, Johannes Pinicianni, 
HenrieusBebdliaa, Caspar UrttnnBTdliui, Franeisens 

Cardulus Narniensis, i)Uüta (>t uratur, Tboüdoriens UlaenittS 
Plirisiiis, Carsitrcac- ^laicstatis Phyaicus et pocta, H i c r o n y m n s E m s c r, 
Uoorgiuä Sibulus Daripinas and Jacobua Spiegel Sletüto« 
ditsusis, Sccretarius. 

Er ist im S. UH in die Matrikel der riieiiiischen Nation in Wien 
eingetragen (in der Hsuptmatirikel felilt er): Johannes Hader ex 
Auguäta. Eine spUere Kote sagt: Homo Groce et Latin c doclns, fortuae 
casus iinpctiiosissimos sustniens, nxorcm duxit, uorsas in dementem. Der 
Absatz (G.W.U., II, 48), in dem Airhbach von M a d c r spricht, ist eine 
firei erfundene Kombination. Über .M a d e r vrgl. H. Ä. L i e r, a. a. 0., 79 f. 
Li Ingolstadt 1501 Hai 18 Johannes Hader, Aagusten. 

■)Pevtinger gah 1505 seine Bomanae vetnstatis fragmenta herans: 
non sine Tenorandae sedaHtatis litterariao ÄagostaTiai lam maioris ecclcsiac 
canonicurum qnam conciuinm nostrorum opo, a nobi.s perquisita et conlecta. 

■) Die Überschriften der gedruckten Uden des Celtis bind leider nicht 
bewoiskräi'tig (s, u., 7ö N. 3), sonst würde die Ode (Üb. Iii, 15) Ad sodalitatem 
litterariam Rhenanam, ut secnm epnlnm, redennte Phoebo ab Capricomo, 
instmant (etwa 21. Desemb. 1495}, die Biistonx des Namens nl^benana' 
schon für die Zeit der Gründung des Vereins festlegen, wogegen dodi die 
Worte des H o n o m u s sprechen. 

*) (Jüd. cp. Yl, 1, fol. 46b. 
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und im Olctober nennen sidi bereits^) Bernhard von Wald- 
kirch und Joseph Orünpeck') in Augsburg „Sodalitatis liite- 
rariae cnltores**, diese aber auch noch ohne den Zusatz „Danubianae^S 

Ein falsches Briefdatnm seist die Begrflndung der Soda Utas 
litteraria Bau ub lau a') mindestens in das Jahr 149B, wenn nicht 
in das Jahr 1492. Die Briefe der Wiener an Celtis aus dem 
Februar 1498 und der Johann Bürgers aus dem Mftn 1497 
schweigen jedoch flbereinstimmend trotz der wiederholten Er- 
wähnung der Gemeinde der Verehrer des Celtis gänzlich von 
einer Sodalitas*). Nach dem eben Gesagten ist das nicht Ter- 
wunderlich, zu verwundern ist aber, warum man sich nicht ent- 
schliessen konnte, die Verse ^) der beiden Bonomi an Celtis 
einfach zu nehmen wie sie lauten, statt sie su deuten: 
Nuper apud Bhennm seripsisti, Celti, sodales, 

Vangionum praesnl quis sua iura dedii 
Sed nunc Danubii cum sint tibi, Celti, sodales: 
Jura sodalitii quis dabit ergo chori? 

Das heisst doch: die Donaugesellschaffc ist nach der „neulich*^ 
von Celtis gegründeten rheinischen, und zwar ,Jetzt**, d. Il im 
Herbst 1497, gegründet. Bekam die neue Gesellschaft den Namen 
Sodalitas Danubiana*), so fiel der bisherigen Academia oder 
Sodalitas litteraria in Heidelberg nach dem Hanptstrome des Ge- 



») Cod. cp. VI, 19, fül. ö3b. 

^; Zu Gräupuck vrgL (i. Uaucb, Deutsche Scbularua in Krakau, 46, 
Nr. 24. 

*) Cod. ep. III, 3, fol. 18. Jakob Cantor an Celtis, Krommau tii 
kal. Maii I49B. Gehört in das Jahr 1498 ra Cod. op. YIII, 1, fol. 87b 
Krninmaa Tii idus Junii 149d. 

*) Die Briefe s. oben, 55. 5(5. 

') IJntpr den Episodien von 14!>7. 

') Von den ungezählten Arbeiten über die äudaliUiä Dauubiana iät noch 
immor dio beste und in ihren CoUeetaneen noch immer bnuichbar die Iddw 
nicht gedrnekte' des Angustiners Xystns Schier, Abhandlung Ton der 

^'(■lehrten Gesellschaft an der Denan, Cpf. 7287, VII, fol. 80 f. und VIII, fol. 

ly f. Die Arbeit von W. Saliner, Die gelehrte Ikmaugesellschaft und 
die Anfänge des Iluiiiaiiisunis in Österreich, Olnmtz 1871;, beruht nur auf 
abgeleiteten Quellen, ist aber eine äurgtitime ZuHainuieuätellung. Die Auf- 
fassung der Sodalitas als einer Art Hofakademie is^ gans unbegründet. 
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biets der Name Sodalitas Bbenana zu; Geltis pflegte auf 
geographische BesiehuDgen Bücksidit m nehmen. 

Es war eine Parallele zur Bhenana, wenn man nnn Johann 
Vitex, den Bischof von Weszprim nnd Wien, der in glücklichster 
Weise in seiner Person das deutsehe nnd das pannonische Donan- 
land verkörperte, zum Vorsteher, Princeps, oder richtiger, Protektor 
nnd Patron der Danubiana wühlte^), da man am Bhein den 
Bischof von Worms, Johann von Dalberg, zu dieser Ehren- 
stellnng erhoben hatte. Anch die Hereinziehung der hohen Geist- 
lichen erinnert an die römische Akademie. 

Die neue Sodalitas Danubiana, die dann durch den An> 
schluss der dort schon geworbenen Sodalen auch den Fluss auf- 
wärts und seitwärts bis nach Augsburg und inkonsequent bis nach 
Nürnberg ausgedehnt wurde, trat zum ersten Male geschlossen 
vor die Öffentlichkeit, als Celtis zu seiner und seiner 
Sodalen Ehre in einem Einblattdmeke*) die Gedichte ver- 
öffentlichte, womit er von diesen in Wien und Ofen*) bei seiner 
Ankunft begrüsst worden war. Diese Genossen waren ausser 
Johann Yitez, dessen Wahl zum Haupte nur verkündet wurde, 
der kaiserliebe Protonotar Johannes Graccus Pierius, derkönig- 
lidi ungarische Sekretär Augustinus Morauus oder Olomu- 
censis, der königlich ungarische Leibarzt Julius Milius oder 
Aemilitts, Johannes Ouspinianus, Andreas Stiborius, 
Johannes Stabius, der Prager Propst Christoph von Weit- 

1) Das letzte Üpisodium von 1407: SodaUtiam Daanbiaanm Epitcopom 
Vespriincnscm principem Sofialitatis plifHt. 

*) Episodia Sodalitatis liLLürurio Danubiane ad Conrad um Gelten 
dnm a nurko gyumasio ud Uicmiani Fanuonic conccsserat. Zwei Exemplare 
davon auf der Hofbibliothek in Wion. Herr Custos F. M e n ö i k machte 
mich darauf anfmcrkeam. Nftu«rdiag« abgedruckt bei J. A s c h b a e b, O.W.U., 
II, 421 f. 

■) In den 0<\m (lib. TI, *2) botinclpt sich eine Ad sodalitatom littrrariam 
Viigarurum du bitu Budac et uiuiiätris, quau praeccsscrant mortem diui 
M a t h i a e Pannoniao regiä, die in ihrem ersten Druck, in der Epitoma, 
1493, nur die Aaftchrift hat: Ad cootum Ungaronim de monstris, qaae prae- 
eemeraiit mortem ditti M a t h i a e regig Vngariae. £a ist also voa einer 
Sodalitas litteraria noch keine Rede. Es fehlt aber darin auch Strophe 3, 
de situ Budae, und Strophe 1. M a th i a e magni etc., ein Beweis dafür, daas 
.Celtis zum ersteu Mal vor 1490» nämlich 14S9 auf dorn Wege nach Krakau, 
im Ofen war. 
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myl, Jodoeus Sturmis, Hieronymas Balbns, Bartholomaiis 
Stäber (ScipioX die königlich ungarischen Sekretäre Johann 
Schlechta and Georg von Neideck Erasmus (Beck) 
Pinifer ans Krakau, Janus Tolophus, der Forchheimer Propst 
und Begenshurger Domherr, der Friese Dr. med. Theodoricns 
Ulsenius*) ans Nürnberg, Heinrich Cnspidius (Spiess) von 
ünterlimbnrg und die beiden Bonomi, Von diesen waren 
Stabins, Stnrnns*), Ohristuph von Weitmyl^), Tolophus, 
ülsenius, Cuäpidiui^^) und Franciscus Bonomus Auswärtige 
und nur rorllbergehend in Wien anwesend. Ton Wienern ver- 
misst man den Namen des herrorragenden Sodalen Johann 
Fuchsmag, der Ton CeJtis und Stabins u. t. a. gleichmässig 
wegen seiner allgemeinen gelehrten Bildung hoch gerOhmt wird 



Zu Augustinus Moravus, Julius Milius, Hioronymus B*l- 
bus, Johann Schlcihtauiul Gcurg vonNcidcck vr?! Tv Abel, a. a. 0. 
Eine umfassende Biugraphio vou Augustinus Moravus gibt K. Wotko 
hl d«r ZeilBchrift des Tereins Ütar die Geicbichte MSlirons and Scblcdeni, 
II, 47 f. Zu Georg TonNeidock audi G. Knod, Deutsche Stadntteii 
ia Bologna, 368. 

') Zu ülsenius vgl. B. Hartraann, a. a. 0., 15 f., 43 f. 

') Sturmis nennt sich Pacdagogus , nSmlich do« Christoph von 
Wcitm^'l. Mit diesoui ging er nat-b Bologna. Knud, a. a. 0., 618; 
G. Baueh, Johannes Rhsg ins Aestieampianus, im Aichiv fftr Litteratat^ 
geicfaichte, XII, 881. Spiter enog Sknrnns die Heffen Bohnslars von 
Hassenstein. 

*) Cod. ep. X, 27 fol 122b f. Longinns an Celtis, Rom 1500. 
Cnspidius ist am 3. MÄrz in Heidelberg und :im '22. August 

1496 in Ingolstadt, aber nicht in Wien, iuuuatrikuliert. Er war Edelmann 
«nd Jurist Cod. op. VI» 8, fol. 47. 

*) An Johann Fachs mag, der von Innocens ViU. tnm Doetor 
iuris creiert worden war. sind die meisten der von A. Zingerl o, a. a. 0., 
abg^edrnrkten Gediclilo des Codex Oenip. ß64 perichtet. Der Codex war, 
viie die oigLuhSndigi'ii Nuten beweisen, F u c h sm a g s Eigentum. Z i ug er 1 e, 
der äiclt nicbi vou historiscbeu Rücksichten leiten Hess, hat noch nicht- alle Ge* 
dichte abdrucken lassen. Jakoh Piso sKblt (Zingerle, 100) als be- 
sondere Günstlinge Fnehsmags anf: F etrns Bonomns, P. A mal - 
theus, Cinibriacn>, Baibus, Celtis, Cuspinianus und sich 
selbst. In den» Cpv. .">334, Chronicon dps Otto von Frei sin gen u.a., 
den F u c h s m a g horhtelieu licss, butindei sich, von bciuer Hand auf ein 
Yorblatt geschrieben, die tieschichte Karls dos Kähnen von Burgund. 
Cpv. 8419 (Hs. Ambras. 296) enthilt eine auf Maximilians Befehl t«b 
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und die Johann Tichtels und Jo bann Bnrgers, doch wohlnnr, 
weil diese nicht dichteten. Italiener, Böhmen, Ungarn nnd Deutsche 
waren hier yereint, doch so, dass die Dentsdieti flberwogen. 

Anf dem Denkstein, den Cnspinianns im Hofe seines Hauses, 
jetzt Singerstrasse 10, %vm ewigen Ged&chtnis der Sodalitas Dann- 
biana einmanem liess, liest man zwOlf Namen von Sodalen, die 
in späterer Zeit zusammengestellt und als fester Kern zu fassen 
sind, m Celtis, Qraccus Pierius, Cnspinianns, Stabins, 
Ulsenins, Stiborins sind Gabriel Enbolias (Gntrater) ans 
Laufen, Wilhelm PfIHnger (Polymnins) ans Wiesing 
Johann Bürger, Ladislaus Snntheim^), Stephanus Kosinus 
nnd Henricus Eutycus getreten. Bei Eutycus ist schwer zu 
entscheiden, ob unter ihm der Arzt Heinrich Gerat wo! ansNen- 
stadt an der Aisch*), der als Physicus in NUmberg, Augsburg und 
Frankfiirt a. M. lebte und sich auch Noricus, Kflrnberger, nannte, 
oder, wie vielleicht wahrscheinlicher ist, sdn Sohn der Jurist 
Henricus Eutycus Junior Noricus*), der in Nflrnberg geboren 
und Schiller von Celtis in Ingolstadt und Wien war, zu verstehen 
ist Auch hier fehlt einer der trenesten Wiener Sodalen des Celtis, 
Thomas Velocianus (Besch) Cremisanus aus Griesskirchen, 
der nur unter den Sodales conscripti des Poetenkolleginms einen 
Platz gefunden hat. 

Der Ausbau der Sodalitas litteraria Danubiana erfolgte^ 
nachdem sie einmal erstanden war, allmählich. Willige meldeten 
sich selbst daftlr, so bewarb sich,*) z. B. schon U98 der Friese 



F n c II s ui a g veriasstti ZusaiomcnstcUung der römischen Kaiser und Tyrannen 
and der oströiuiscbcn von Karl dorn Grossen an. Daran hat er ein 
Ymeichnte dw alten Mllnson gebingt, die er Maxim Iii an geeehenkt 
hatte. 

') Als Rektor der Univcr^cität W S. 150!2, nennt er sich Qnilhelmns 
PncHngcr ex Wising abacio Patauionsis. 

Zu Suntbcim vgl. Uejd in der Allgcm. deutschen Biographie. 
So nennt er sieh in der Brfnrter Hatrikel, B.8. 1476. B. Hart- 
mann, a. a. 0., 14. Das Nörtens beisst bei ihm Tielleieht Nordgauer. 

*) TIeinrich Geratwol (Kratwol), Eutycus Junior, ist 1492 am 
17. November in Ingolstadt uml im ^\ .S. H9f> in Wien immatrikuliert. Er 
war »pAtcr Licont. legum und lebt« ld04 in Bamberg. Hammel, Neue 
Bibliothek, X, 225. 

*} Cod. ep. III, 2, fol. 18. Zur DaUernng s. o., 74, N. 3. 
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Jakob Ganter, ans der bekannten Oroeninger Familie und ge- 
krönte Poet, der in Enunman in MShren lebte, nm die Mitglied- 
schaft. Innerhalb der Dannbiana schlössen sidi nach Ortlicher 
Zusammengehörigkeit kleinere Kreise wieder noch enger zn- 
sammen: die Augsbnrger Sodalen bildeten die Sodalltas 
Augnstana'), Sodalen in Olmütz vereinigten sich") als Sodalltas 
Haierhoviana oder Marcomanniea, als deren Mitglieder 
Martinns Sinapinns, Marens (Martinns) Bnstinimicns 
ans Mondsee, Qeorgins Boorins Caetianns nnd der Olmfltzer 
Kanonikus Gregorius Nitsch aus LOwenberg in Schlesien er- 
wähnt werden, die Hoflenfce in linz nannten sich Sodalltas 
litteraria Linciana'), nnd selbst die erwachsenen Schaler des 
PoetenkoUcgiums in Wien^) worden als Sodales conscripti, als 
eine Sodalitas litteraria Collegii Viennensis, znsammen- 
gefasst. 

Coltis verlor aber auch die weitere Ausdehnung seines 
Sodalitätsplanes über ganz Deutsehland nicht ans den Augen. 
Ursprünglich hat er nach der allen seinen grös^'nrfn Werken 
untergelegten und den Himmelsgegenden entsprechenden Vierzahl 
nur vier Sodalitates') schallen wollen: Rhenana, Dannbiana, 
• Vistulana und Codonea; das schien jedoch seiner lebhaften Phan- 
tasie bald nicht mehr zu genügen. Im Jahre 1500 veröffentlichte 
er zusammen mit den kleinen Gedichten des Ausonius, die die 
Aussprüche der sieben Weisen Oriocheiilands niul den Ludus 
Septem sapientom zum Gegenstand haben '^j, und dem von den 

8. o., 73. Vigl. »neh w. VLy 86. 
■) Cod. ep. X, 18, 81; XI, 2; Xn, 6; XIII, 9; XIV, 4,13. 
') Unter den (Gedichten anBlasioB Hdlsol, Augsburg 1518>» ft. o., 72. 

*) S. w. n. die Rhapsodia. 

*) Epigrammatum lib. I, 1. 

In hoc libdlo Gontinentiir § Septonaria sodalitu littenria 
Gwmaiiie § Ansonij Sententie Beptem Sapientnm septimis Tcisibns explicatc. 
§ Eiusdcm Aaionij ad drapanam de ludo scptcm sapicntum. § Epintola 
fiancti Hicronymi ad TnaCTruim Oratorom vrbis log.ndis et aiKlicndis 
poctis. Impressum Vienne ductu Oonradi Ccltis Anno M l^uingcntcsinio 
secnlari. 4^ Da« vorliegende, ans dem Bositz des Breslancr Befonnaton 
Johann Hess stammende Exemplar der Breslaoer Stadtbibliothelc bat ein 
Amannensis des Celtis korrigiert nnd mit dm sriocliis* lion Stollen ver- 
sehen. Hier lu isst bei rniiioraTni'^ rndoneiis die fünfte Zeile: „Mogunciacnm 
inadehur|i,nirii jiobilc", fehlt also zur Sii^bfiiTialil ein«' Stadt. Tn dtüii Ab- 
druck Odarum hbri q^uuLuur, O iij : ,El Salccburguui, Madeburg, Muguulia*. 
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Hnmanietf^n soviel als Verteidigiuigswaffe gegen klerikale Angriffe 
benutzten Briefe des hl. Hieronymus an Magnns Aber die Be- 
rftcksichtiguiig der wehlichen Wissenschaften seine — man be- 
achte das Spielen mit der SiebenzahP) — Septenaria sodalitas 
litteraria Oermaniae. Sie ist flüchtig hingeworfen und nicht 
eben klar, und er durchbricht darin trotz der aus der Geoirmphie 
gewählten Namen wegen der Künstelei in der Zaiil mehrfach sein 
Prinzip, wenn er damit auch bloss je auf die „Sieben** kommen 
wollte. Am auffallendsten, allerdings erst ganz in den späteren 
Nachbesserungen rervollständigt, ist die scheinbar fehlerhafte Ver- 
setzung von Trier, Mainz und Salzburg in den Coetus Pomeranus 
Codoneus, während doch der Rhenanus Vangionainis (et Mosellanns) 
und der Danubianus für diese St^te das Natürlichere und einzig 
Bichtige gewesen wäre, aber er wollte hier auch nur eine Sieben- 
zahl haben. Die von ihm aufgestellten Coetus sind : Septem- 
castrensis Danubianus, Dantiscanus Vistulanus, Pomeranus 
Codoneus, Albinus Lueneburganus, Alpinas Draoanns, Bhenanns 
Vangionanus und Necaranus Hercinianus. 

Diese Zusammenstellung war und blieb ein Zuknnftstraum. 
Was tatsächlich zunächst erreichbar war, wurde 1501, wo mit 
dem Zusammentritt des erweiterten Reichsregiments in dem Ge- 
folge der Fürsten oder als . Vertreter der Stände eine grössere 
Anzahl von Anhängern nnd Gesinnungsgenossen des Celtis in 
Nürnberg zusammentrafen, durchgeführt. 

Celtis hatte sich nach Nürnberg begeben, um einen dreifachen 
Zweck zu verfolgen, er wollte die HIK'J von ihm im Emmerans- 
kloster in Regensburg aufgefundenen Werke der Gandersheimer 
Nonne aus silelisiscliem Blut Roswitha®) als kostbares Denkmal 
der glorreichen deutschen Vergangenheit herausgeben^), durch 

Das Spielen mit der Siebcnzahl geht anfdas \ orbild der Pythagoräer 
inrfiek. OeUis schrieb in sein Exemplar der Werke dei Ap nie int, küiib, 
rar EnriOiniuig dieiee Umstendei: 

„Snptenariaa numerus sacer". 

') Zu Roswitha vergL W. Wattenbacti, Doutachlands GecehiebiB- 
quellen, 6. Aull , T, 334 f. 

*) Opera Hrouvito Xlluälriä Virgiiiid Et Mouialiä Germaue Gcute 
SuLoniea Orte Nvper A Gonrado Celte IiiTenta. Fbia opemm Hrosvithae 
Glarisaimae virginis k moiiialiii Qennameae ge&te Saxomoa ortae LnpreHun 
Noronbcrgac Snb priuilegiü sodalitatis Celticae a senatu rhomant Imperii 
impetratae (!), Anno Qaingentesimoprimo anpra MiUeaimnm. Fol. 
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ihre Widmung dem anwesenden Kurfürsten Friedrich von 
Sachsen nachträglich fOr seine Bemühungen bei der Dichter- 
krönnng im Jahre 1487 danken und die jetzt zufällig in Nflm- 

berg verweilenden Sodalen und Gleichgesinnten znsammenfaBsen. 
Der über die Dedikation hocherfreute Kurfürst spendete die 
Drackkosten und verschaffte für den Dnick ein Schutzprivilegium 
vom Reichsregiment. Der Druck ging im Namen der Gesamt- 
Sodalit;is% „sub priuilegio sodalitatis Celticae", vorsieh'), 
und die „Sodalitas litteraria" geleitete die Werke der deutschen 
Dichterin mit Epigrammen in die Öffentlichkeit hinaus. Wir 
möchten vorschlagen, die Uberschrift der (Jedichte: „Sodalitatis 
litterariae epirj-rammata in Norimherofao ronncntn principnm et 
decretoriis Imjn'iii dicbn? conftititiita in opera Hrusuithae'' etc., 
dahin al)Ziirüid(*rii, dass man ^c(»nstitutaf" läse: das gäbe einen 
gefälligeren Sinn, diu an sich schon gesehraubte Wortstellung 
stünde der Änderung nicht im Wege und die Verbesserung ent- 
spräche den tati^ächlichen Verhältnissen, wie sogleich aus der 
Überschrift des ersten Epigramms hervorgeht. Die Reihe der 
Sodalen erötVnet: Joannes Dalburgius, Vormaciensis episcupus, 
sodalitatis litterariae per uniuersara German iam princeps. 
Ihm folgen: Joannes Tritiieniius. abbas in Sponheim*), 
Heinrich von Künau, Kat des Kurfürsten von Sachsen, Ulolykos 
uder Eitel wolf von Stein'), brandenburgischer Hat, Wi Ubald 
Pirckheimer (mit einem griechischen K]n<,Tamm), Joannes 
T o 1 0 p h u s praepositus (in Forchheim), Heinricus G ronin g er*), 

^) Wie 150S der Bruek der Qiuitnor libri Amomm. 8. w. u. Das 

,, Signet" der beiden Drucke, die Wetterfahne auf dem mittelsten und 
böch-stcn von drei Bergen (trifoniiis phildsnphia), da es einen Drucki r A. 1'. 
(Andreas i'eypas, wie B. Hartiuaun aieint) damals in Nürnberg nicht 
gegeben hat, schlage ich vor, auf den „Verleger die Sodalita«, zu beziehen 
Dud A. P. nieht mit M^ugiMta Praetoria'*, sondeni mit „Aeademia Platonfca" 
anftulüSiMi. 

*) Trithemius war nach seiiuT rü/nrn Angabc niolit 1501, sondern, 
von Erzbischof BcrthoH von Mainz <,M'iur. ii. erst im Juli läU2 in Nürnberg. 
Trithemius, Opera, 11, 415. Er kannte aber die Werke Boswithas 
Mhon U94. A* a. 0., I, 129. 

*) G. Baneh, Dio Anfinge der UnireniOt Frankfart a. 0., 8 f. und 
passim. 

*) G. Bauch, Die Anfüngc des Hnmanismus in Ingolstadt, 5 f. 
G. Bauch, Die Nürnberger roetouachule, 11 f. 
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Poetenschulmeister in Nttrnberg, Johann Werner Oi Vikar in 
WOhrd bei Nürnberg nnd berfliimter Astronom, Martinns 
(Policb) Meli erstadt*), der Leibarzt Friedrichs von Sachsen^ 
Conradiis Celtis, Joannes Lateranns^ ans Landau in 
Bayern, der Bmder des bekannteren Jakob Ziegler'), damals 
in Nürnberg ansässig, Joannes Stab ins'), noch Matiiematiker 
nnd Astronom in Ingolstadt, Urbanas Prebnsinns ans Brttnn^ 
und Sebastian Sprenz (Sperantins) ans DinkelsbÜhU), zur 
Zeit Schulmeister bei St. Lorenz in Nürnberg. Man findet hier, 
ob auch die Nürnberger^ sehr stark vertreten sind, (Sebald 
Scbreyer fehlt als nicht dichtender Sodale, aber auch Dietrich 
ülsenins), Männer aus dem Osten, dem Westen, dem Süden 
nnd dem Norden von Deutschland, gewissermassen als Vertreter 
ihrer Gebiete in dem grossen Kreise der allgemeinen Sodalitas, 
die sich in Nürnberg jntzt k onstituiert liatte. 

Eine Teilung uvl Kinurdnun«,' der Sodalen in die vnii Celtis 
^»eplanten Coeten fand jedoch nicht statt; durcli einen Zufall 
sind wir darüber unterri« htct, wie wenig weit die Organisation 
der Teilsodalitäten damals gediehen war. 



') B. Hartinann, a. a. O., 54 f. 

*) Q. Bauch, Geschichte des Lcl]>/i;;>'r Fnililuiinanisinns. 7 f. 

*) G. Bauch, Die Anfün^'e d»»s I liiinaiiisinus in liigolsfadt, 100 f 
Neuer Httcrarischcr Anzeiger, Jahrgang 1808, 181: Brief Jakob Zicglcrs 
SD W. Pirekheimer, Ferrsra III. CaL Febr. 1580. Cpv. 5280, foK 1 f. 

*) Q. Biiiicb, a. a. 0., 109 f. Vefgl. «ach die intereisanten Notizen 
von F. Boll, in den BlJittcrn für das Oymnasial-Schulwcscn, 1901, 37. Jahrp., 
370f.: Jakob Locher nnd Jakoh Ziofrior, GüiithiT, Jakob 
Zi cgier, ein bayerischer Geograph und Mathematiker, in Forschungen zur 
Kaltnr- nnd Litteraturgescbichte Bayerns, lY, 1 f., und Stadien zu Jakob 
Zieglera Biographie, a. a. 0., T, 116 f. 

*) G. Bauch, a. a. 0., 100 f. 

•) G. Bauch, a. a. ()., 53. 

') G. Banrh, a r. (y. 72 f : Die Nürnberger l^etciisrliHlo, 36. 
*j Uber die huinanistiücho Bewegung in Nürnberg iin allgemeinen ist 
B. Hartroann, a. a. 0^ m vergloiehen. H. Hermann, Die Reeeption de« 
Hamanifimos in Nflmborg, stellt none, jedoch nicht ftbetall gut b<^ftndete 
Ansichten auf. Eine eingehende B<'handluni; des Gebiets verspricht Arnold 
RoiTTtann, der als Vorläufer eine ÜborMcbt, Pirck heimer-Stadien, Diss., 
Berlin hat erscheinen lassen. 

Battck, UanMtnlnna«. 8 
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Noch 150], nach der Heimkehr ans Nürnberg, begann 
Martin Polich, gereist dnrch die Parteinahme seines früheren 
Freundes Konrad Wimpin a ans Buchen för Simon Pistoris 
in seinem Streite mit diesem Leipziger Kollegen Aber die Natar 
der Syphilis 0) seinen unfruchtbaren Streit mit Wimpin a über 
das Verhältnis yon Theologie und Poesie oder Poetik'). In 
seinem Laconismos ") griff er, um seinen Gegner, der als Theologe 
auf den Wunsch mönchischer Prediger gegen das Poetentum ge- 
schrieben hatte, aus der Gemeinsehafi; der Humanisten auszumerzen, 
auch dessen poetische Leistungen verächtlich an und berief sich 
för deren Minderwert auf das Zeugnis seiner Sodalen. Wir 
setzen die wichtige und für die Geschichte der Sodalitäten noch 
nicht nutzbar gemachte Stelle im Wortlaut hierher. „Testes 
nobis snnt*^, sagt er, „tres litterariae phatanges oppido quam 
cuneatissiraae, Bhenana videlicet, qnae antesignanum et vexilliferum 
habet absolutissimum praesulem Vaugionum, non minus, quod 
de Homero scribit Plinias, philosophiae, quam aiiarum bonarum 
artium antistitem. £t Danubiana Leucopolitanaque, quarum 
imperatores et praefecti non sine omnium veteranorum simul et 
tironum fauorabili consensu existunt Conradus Celtis et niinqaam 
mihi sine honoris praefatione nominandus illustrL} ille Hohuslaus 
Hassen steyn, qiii miper communi suffragio, postquam Matthaeus 
Lupin us^), heu niinium immature! occidit, eam praefectnram 
adini nistrare coepit". 

£r kannte also nur die faktisch vorhandene Sodalitas 
litteraria Bhenana und die Danabiana, diese jetzt nadi 
dem Tode von Johann Vitez- (1491)) unter Celtis' persönlicher 
Leitung, und nennt dazu die' Leucopolitana, die Wittenberger 
die Celti^• selbst gar nicht erwähnt. Was es übrigens mit dieser 
auf sich hatte, sieht man daraus, dass an der 1502 unter seiner 



G. Baach, OeBchiehto des Leipziger Frühhnmaniflinus, 96 f. 
*) G. Bau«h, A. a. 0., 104 f. 

Laronisinos r ilmanus Martini McUorstadt ad illusirissiuios 
snxoiiic Priiicipos in d- tviisi' no!» porticcs contra qucndani Thcologiim 
editus. O. O. n. ,1. | ■'. 'riianiier) 4*. 
•*) Zu Maltiijiciis Luiiiiiüs vrgl. o., 41J. 

^) Als Mitglied dorsolbon ist auch Heinrich von Bttnau tu be- 
trachten. Sie verU'atr wohl den Cootua Albinns Lnenobiu^aiina. 
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Mitwirkung ins Leben gerufenen Wittenberger Universität, 
Heller Stadt war auch ihr erster Rektor, sich nicht die ge- 
ringste Spur von einer Betätigung einer solchen Sodalität nach- 
weisen lässt^}. 

Melierstadt hatte sichtlich gehofft, durch seinen Appell 
an die Sodalitäten einen Bflckhalt bei den Sodalen *) und vieUeicht 
ihre Parteinahme für sich zu gewinnen, er täuschte sich aber 
gänzlich darin, und es ist sonderbar, dass nidit wenigstens 
Geltis, der sich gegen ähnliche Angriffe, wie wir noch hören 
werden, in Wien selbst zu wehren hatte, wie sie in Leipzig 
gegen das Poetentnm erfolgten, mit einem Worte seinem Qe- 
treuen zu Hilfe kam^). Wo blieb da die Solidarität der Sodalen? 
Ein Lieht auf das lockere Verhältnis der Sodalen in der grossen 
Sodalitas, zu der Celtis nach seiner eigenhändigen Eintragung 
vor seinem Codex epistolaris*) im weitesten Sinne auch alle seine 
Korrespondenten zählte, werfen auch ein paar Zeilen Bernhard 
Adelmanns an seinen Freund Bohuslav von Hassen steiu^), 
mit denen er ihm die von Geltis im Kloster Eberach entdeckten 
und von Adelmann und den anderen Augsburger Sodalen heraus- 
gegebenen Dichtungen des Ligurinus zusandte. Er schreibt ohne 
jede Erwähnung des Celtis und der Sodalitas litteraria nur: 
„Gnntherus de hello Lygustico, quem Ligurinum appellant, 
mea ac aliorum opera, ne saltem penitus periret, impressoris vero 
incnria satis mendose, ut forsitan legisti, impressus est: si tu 
pro nostra omniumque Oermanomm gloria ae tua eraditione eum 
emendares, rem nobis gratissimam faeeres** etc. Enger war das 

*) lliprübor wird meine jetzt iioi li nicht ganz vollondcto Goscliichw 
der Universität Wittculcrg unter Friedrich dem Weisen gcnaucro Auskunft 
geben. 

*) Schon loOO in seinem Stroit mit Simon Pistoris sog er als 
Zeugen fär sdne Obeisetsung von epideniia n. u. Johann von Dalberg, 

Hohnslav von TTaHsr-nst oin, Adolf Occo, Dietrich UlaenittS and 
Matthäuii LujMiius luraii. ii. Bauch, a. a. O., 100. 

^) Celtis hatte selbst (c. 1496) zu der Streitfnigc iu seinem ver- 
lorenen Pumaasas bieeps schriftlich Stellung genommen. E. Kl&pfel, De 
vita et scriptis Conradt Celtis Pro tue ii, II, 161. 

*) Er schrieb in den C]*\. 3448: „Libor cpistolaram et Oarminam 
Sodalital is litterarie Arl ('onraduni ('<>!tf n". 

^) Josef Truhlär, Lintür Bohuälava Uuäistoiukehu z Lobko- 
vio, 174. 

6» 
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Band innerhalb der Rhenana und der Dannhiana, dafür sprechen 
nnter anderm die Briefe der Sodalen an Celtis and bei der 
Danabiana anssordem noch für einen kleineren Kreis der Denk- 
stein Cnspinians nnd die goldene Schale, die Angcnstinns 
Morauns 1508 der Sodalitas stiftete^), zugleich das letzte 
Zeugnis fflr ihre Existenz. 

Mit dem Ligurinns haben wir die litterarische Tätigkeit 
der Sodalen znm zweitenmal berührt, wir wollen noch einen 
kurzen Blick aaf diese werfen. 

In Ingolstadt, als er znerst den Gedanken der Begr&ndnng 
einer Akademie erwog, sprach Celtis von Doctrina nnd Momm 
compositio^ als Erfordernissen für die Teilnehmer; das war, knrz 
znsammengefasst) das italienische Ideal. Piatos Geist sollte die 
Akademie beherrschen und die Philosophie wurde auch in Heidel- 
berg in den Vordergrund geschoben. Bonomus erwAhnte als 
Anforderung an die Sodalen die Kenntnis der griechischen 
und der hebräischen Sprache ausser der lateinischen. Als 
Sodalitas littoraria nahm der Verein dann eine noch vielseitigere 
Tätigkeit auf^ die unter dem Einflüsse des Celtis in sinn- 
entsprechender Abweichung als Gegenstftck zu den r<(misch- 
patriotischen Zielen des Pomp on ins Laetus immer mehr eine 
deutsch-patriotische Bich tun g einschlug. Die Pflege der 
Philosophie blieb und damit die Anrede der Sodalen unter 
einander als Conphilosophus oder Complatonicus, doch neben 
Plate verachtete Celtis auch nicht den reinen Aristoteles'). 
Zur Philosophie gehörten die mathematisch-astronomischen F&cher, 
darunter die Husik und die Geographie. In weiterem Sinne ge- 
hörten zur Philosophie auch die Dichtkunst^ die Rhetorik und 
die Geschichte. Celtis gab, den ersten unter den Wiener Sodalen, 
Johann Fuchsmag und Johann Krachenberge r, gewidmet 
und mit den Episodien der Danubiana geschmückt, noch 1497 
als Erstlingsgabe für die Sodalitas das philosophisch-kosmo- 
graphische Werk des Lucius Apuleius Madauren sis De 
mundo heraus, das als lateinische Übersetzung des Platonikers 

# 

1) K. WotJte, ». a. 0., 64, 65. . 

*) Mornni rnTtipositio verlangte er auch von seinen Schalem VrgL 
EpigrainniatiuM üb. 1, H: Lf^^os infjonnoriun et stiidiosonnii adolescentiuin, 
•j S. weiter unten die Widmung zur Apuieiusauägabe von 1497. 
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von der an Alexander den Grossen gerichteten Schrift des 
(P5ieudo-)Ari.stotel es: tzz^I xoatiou galt. Bei eigenen poetischen 
und prosaischen Werken der Sodalen sollte eine Censur der Ge- 
nossen eintreten, Celtis hatte schon vor der Gründung der 
Rhenana, 1495, ftir seine NorinibtM'f]::! Johann von Dalberg 
und Johann Codes (LOÖelholtz) in Nürnberg zu Censoren 
bestellt*) und fügte 1502 beim Druck noch den Sodalen 
Wilibald Firckheiincr als dritten hinzu Für seine Rha- 
psodia auf die Böhmenschlacht*) von 1504 hat er im Namen der 
Sodalitas Danubiana, als deren Mitglieder die Foetenschüler aus- 
drücklich bezeichnet werden'), die Sodalen Konrad Peutin^nT. 
Johann Foeniseca und Sebuätianiis Sperantins in Augsburg 
als Censoren bestimmt. Als gemeinsames Werk -der grossen 
Sodalitas galt die Herausgabe der Werke Roswithas und auch 
Celtis' Quatuor libri Amornm »^nngen unter ihrem Namen aus. 
Gemeinsame A rbeit verricliteten die Sodalen in Witii, als 1507 
unter Celtis' Oberleitung Petrus Tritonius Athesinus seine 
Melopoeae, vierstimmige Melodien zu zweiundzwanzig Dichtungs- 
gattungen, den Metren des Uoraz und des Celtis, herausgab^). 



^^urnberg, äladtbibhuthck, aus Schrcyurb Bojiitz, Mt>. IV, <>9, 
Norimbo^^ Fd. SOb; Johanne Dalbnrgio Wiinnatien«i episcopo ot 
Johanno Coclite alias loffelholes Dacali senalore et Magaiffico dae 

Oonsoribus. 

") Bei Quatuor Hhri Ainornni jivii h. 

') S. wcitnr unten. (Jeiisuribuii Chunra: Pouttngero: Joana. 
foeniseca: bcbast. Spctantio. 

*) Bvi: Fanegjriei decaatati Dino Maximilianu Augastu per Sodaii- 
iatem litterariam Danubianam. 

*) Hclopuiaü Sivc Hannoniac Tofcraccnticoe saper uü genera 

canninun» Hcroieoruin Elogiacoruiu Lyricoruni & cccli'siaslicunnn hyumoruin 
per l'titruin Tritoniinn et alios ductos sodalitatis Litterariam 
noätrae umsicos Hccunduiii naturas & tompora »yllabaruni vx peduin 
cumpusitae et regulato ductu Chunradi Celtis fueUcitcr impro&ie 
Carminuin dalces resonemns odas Gondnaitt laeU puoros tenores Et graues 
fancos cythara sonimte Temporoi alter Optime masiphüo strophos Id est 
RcpcticioDCS carminuin collisioncs öyllabaruin. coniungutiones et connubia 
pcdum pro uftectu aiiiini tiiutu et -^i'^in corpuris diiligeoter obsenia. Im- 
preiMum anno »ti«i^uimülcäimo et YU uugustc. Fol. 
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Den Augsbiirerer Sodalen Marquard von Stein-). Mattliäus 
Marsi'hulk, Bcrhliaiü und Kuiirad Adehnann, K(»nrad 
Püuiinger und Georg Herburt, Vüitiaute Celtis 15U7 die 
Herausgabe der historischen Diclitung des Ligurinus an'). 
Für die Schaffung seiner leider unvollendet gebliebenen Germania 
illustrata, Tür die auch Maximiliaa I. sicii lebhaft interessierte, 
nahm er die Beihilfe seiner Sodalen für 'rt'ilbcscint'iljungen 
in Anspi-uch^), So verfuhr er vorhildlirh für die {ienoi>seti, und 
es ist kein Zweifel, (hiss er auf diese Weise Anregungen nach 
allen Seiten ausstreute. Sein Liebling und Contnbt male in Wien 
Joliannes Avcntinus^) i.st in allen seinen Idee^n aufs klarste 
sein Schfiler und Nachfolger geworden^). Und wenn man von 
seiner Torsoscliöpfung der Sodalitas nichts anderes sagen könnte, 
so ist das sein bleibendes Verdiejtst, dass er damit ruhende 
deutsche Geister in Mewegung get)i a( lit und so einen zwar ni<'ht 
üln'iall wägbaren, al>er doch lange nachzitterndcn Eiaüuss auf 
die Folgezeit geübt hat'). 

1) Avgsbnrgw Sodalen «fsehoineii auch 1504 und 1505 als Frounde 

Pcutingcrs in scineii ScriiKinos tonuiuales, Strussburg (löOC) in den Bei- 
stückcTi. Es sind Matttiiius Lang, Johann (^aper, die .Turisten R(^rn- 
liard von AValdkiryh, II i eroiiyni ii »4 L<>chnt»r, Sebastian Ilsnng. die 
Ärzte und Astrologen Johann Jung Senior und Johann Otho und 
Hatth&ns MarschalL 

*) 6. Bauch, Dentoebe Scholaron in Krakau, 86 No. 16. 

•) Ligvrini De Gestis Iinji. Oaesaris Friderici primi Angusti hbri 
dütxMu caniiino H. ruico rnnsciipti nnper apiid Franconcs in syhia Uercynia 
k dru) darum Kberacensi cuennbio A. Chunrado (leite reperti posdiniiniu 
ro&lituti. Uuuthcri Liguriui l'uctae clariHäinii de gaatis diui Fr id. pri. 
Dceem libri foclieiter editi: Is imprcftsi per industrium & ingeniosum 
MagiBtrnm Erhardum Oeglin ciucm auguatouaem Anno Seaqnimilicsiino & 
septinio niense Apprilio. Fol. Zu Gunther vrgl. W. Wattenbach, a. a. 
0. II, 28Gf. 

*) Cnil. cp. XII, 5, fol. 139, Johannes Jacobns :i ('rucc an Celtis, 
Tucuü, 1. Januar 15ü2; XIII, 10, ful. 152, Fotroü Triiunius au Cullia, 
Biixon, V. Nonas Julii 1503. 

*) Th. Wiodemann, Johann Turmair, genannt Ayontinus, 
Freising 1858. G. Bauch, Doutseho Scholaron in Krakau, 5y No. 38. 

•) Aventinus ist in Wien im W. S. M'JS iuiniatrikuliort als Johannes 
I) u r e n ni a i r de Anibsperg, \vaccalaurcu8 Ingeltttatensis. In der Ingolstädter 
Matrikel steht er am 21. Mai 1495. 

'') Die uiystiächeu Spielorcieu innerhalb der Sodalitas sind hier als 
zuwcitf&hrond beiseite gelassen. 
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Die allgemeine Sodali tas zerblätterte mit dem Tode 
Dalberjjs (1 503). in Wien, dem Mittcljmnkte seiner Wirksrunktit, 
nahm nach Celti>' Tode sein Freund Georgius Tannstetter 
Colli III itius das Erl)»' der Südalitätsbestrebungen auf, und die 
Sodalitas oder Academia . ColiimitiaDa bestand nocli 1521 
iu vfllt'iii Flor*). — 

Die Tätigkeit des Celtis als Leiter der Sodalitas litteraria 
berührte sich dem Stoflc wie den Unterlagen nach vieliaeli eng 
mit seinem Lehramt an iler F iii versität*), überdies war aueh 
das pädagogische Element beiden Stellungen irh'ichmässig eigen. 
Die Ausgabe^) der Kosmographie des Apuleiu* (14JJ7) war lür 
beide Seiten seiner 'lYitigkeit geschaffen, in »1er Widmung an 
Fuchsmag und Krailu- n berger sagt er ausdrücklich, dass sie 
„j)ru exordiü lectionis nostrae" bestimmt sei. Die Einladung zu 
den Vorlesungen liess er wie üblich in puftischüi Form ausgehen*). 

Wegen der W^ihl d«T Stunde, ^hora tertia post ineridiem**, 
geriet er alsbald in uiiieu Konflikt mit der Artisten lukultüt, 
die keinen Grund hatte, ihm freundlich entgegen zu kommen, da 
er die Modernen in der W^idmung des Apuleius scharf ange- 
griffen hatte Er hatte die Stande ohne Berücksichtigung des 



») E Arbciiz, Dii« Vadianisch.- Bricfsammhui;?, II. H'Jl (I9ü) Nu. 279: 
402 (210) No. 288: G. Hauch, Caspar Ursinus Yciius, 22, 24, 36, uud 
Schksiticbt' Zeitschrift, XXXVI, 208. 

*) Im SoiDoior 1497 war ah Lepist Johannes SiWins de Amalii, 
Punonnita, Sicculus, K-^miiii doctur, nach Wii^n ^ekoininen. Er bat vielleichi 
auch privatim über Huinuniora gelesen. Mit ('eltis kam er in ponönlicho 
Zwistigkeiten. (i Haucb, DfUtschc ScbolaroTi in Krakau, !S, 19. 

*) LuciJ Apiilei IMutituici «k^ Aristutvlici pbUosuphi Epituma diuiiium 
de inondo Sou Co«uiographia dncin CoDradi Ccltis Impressutii Uicnne. 
Improflsum per Joannem de hiborna arco Haud proeul a rip» Khenanis 
Et vrbe iiiuontrict; k ])areiitc iuipressorie Artis Mugunciaru felicittf. Fol. 
S. im; Vorlage waren L. Apnicii Opera, Venedig. IMiilippns Pinzius 
Maiituanu«, 1493. Ful. lu dem Wiener Drucke Icblen die griechischen. 
Stellen. 

Epigrammatom lib. IV, 44. 
^ Er hatte gesagt : «rosipiscantquo (deine Hörer) aliquando noua illa 
et faoäta syderum conuersion»' a viiteribu.s illis i;t inaiiis nugis lubricistjue 
illis et spnmosis , . viicum contentionibns (b^tersaqne et di^pnlsa caÜgine 
prisca et vera philuäopbia duce ad üulidiurcb- et vetercü luudalibäimas disci- 
plinas se eonnertant" etc. 
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festen Stnndenplans der Fakolt&t angesetst and stdrte damit die 
ordentlichen Exereitta» die wichtigen Dnrcharbeitangen der Vor- 
lesnngsstoife in den philosophischen Disctplinen Die Fakultät 
forderte ihn ('21. November 1497), da sie um eines Einseinen 
willen ZQ wechseln nicht gesonnen war, auf^ die Vorlesungen in 
eine jiudere Stunde zu verlegen. Celtis sidiliig das^ Verlangen 
unter Berufung auf die Kegenten ab. Da die Kegenten sich für 
den nächsten Tag bei dem Rektor angesagt hatten, es war der 
Humanist Dr. Briccius Preposst, von dem die argwohnischen 
Scli»'lastiker wie von den Regenten niclits Gutes erwarteten, depu- 
tiert« die Fakultät den Dekan M. Johann Müntz aus Blau- 
beuren zu dieser Zusaninienkunlt. Er erhielt den Aullrag, im 
Falle, dass die Kegentcn für Celtis eintreten würden, zu ant- 
worten, er habe ni(;ht die Vollniaclit, über irgend etwas zu ver- 
handeln, er wolle aber die Fakultät befragen, und wenn die 
Kegenten, unterstützt von der Aiittuität des Kektors, elwaa vor- 
nehmen würden, mit Notar und Zeugen Protest wegen der Be- 
schwerung einzuleiten. 

Vorsichtig, um eine solche HeL^egnung, wenn möglieb, ganz 
zu vermeiden, schickte man nochmals zu Celtis, doch dieser bat 
um drei Tage AutVehul), bis duhm wurden die Regenten die An- 
gelegenheit mit den «Stunden ordnen. Man gab ihm na^h. al)er 
auch nach den drei Tagen fulir er ruhig in derselben Stunde zu 

^) Diu Nachricht über den Struit ist nach den Acta facultatis artiuin, 
IV, Ib, abgedruckt bei E. Kifipfel Do vita ei scriptis Gonradi Celtis 
Protucii, I, 191 N. a: Die prcsontatiunis bcate Marie virginis an. 1497 

oritur dilluiiUa!? cx parto nonc ioftiire in poesi. r|ii;un tnnc lonuit Zeltes, 
tjui n'crjiit horam torciani ante ccnani, scilicct horain t>xcrciti(»runi. Placuit, 
ut hura iiuütru snruarctur et rcciporct aliaui ipäc. Noa curauä Zeltes conti- 
nnanit oadom hora, nt diiU, anctoritato Bogencium. Et quia erastino doscon- 
6uri erant Begentes ad dominum Rectorem, placuit, ut idm proponen«m 
(Dccanns). Et si Kcgenteä idem cum Zeltes (!) nitcrentart ant aliquid alind 
contra l'acultatem, debcrein rosponderc, non habiT'' in commisäis, (|uidquani 
agere, sed etmsulere vollem facultutom. Et anctoritato liocturis quid 
niterentur, protcstari debensm cum notario et testibus do grauamine. Ulis sie 
stantibus, directum «st ad Geltes (!), ut dimitteret^ qui respondit, peliuit 
iroa dies, dein Heffentes ))rouiderent de horis. Adniisäum est, sod nihilo- 
niinus ultra [tres] dies <'f. Ite.s eadetn Imra continuauit. Directi sunt 

ad euni duo .Magistri, quatenus desisterot, qui reniiit. N<>scio, brt^ui teinporis 
spaliu lue visitutiä, clegit horuui »ecundaiu. Sic üaluabuUir consuetudu nu^lrc 
facnltatis. Im Lndus Dianao nennt sidi Geltis «regius poeta*. 
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iesen fort. Nun wurden feierlich zwei Magister an ihn abgesandt^ 
um ihn zu ersuchen, davon abzustehen. Er sehlug das Ersuchen 
wieder ab, gab aber schliesslich doch kurze Zeit darauf freiwillig 
nach, und dto Fakullät freute sich, dass ihre ^^consuetudo" dem 
königlichen Poeten gegenüber gerettet war. 

So kleinlich dieser Streit war, im Grunde lag das Becht doch 
anf der Seite der Fakultät, zeigt er aber, besonders durch die Auf- 
geregtheit der Artisten, wie gross der aufgehäufte Zflndstoff an 
der Universität war, der Poet, der Bektor und die Begenten waren 
für die Fakultät gldchmässig unbequem und verdächtig. 

Die Artisten rieben sich auch ihrerseits an Celtis und sie 
fanden HUfstruppen an den PredigermOnchen den Dominikanern, 
die an Ketzerriecherei das Höchste von allen Beligicsen leisteten 
und überall dem Humanismus feindlich auf demNackea sassen*). 
Bs liegt nahe, wie wir unten noch besser ersehen werden, anzu- 
nehmen, dass auch daran die Behandlung des Apuleius die Haupt- 
schuld trug. Von den Kanzeln zogen die Mönche gegen Geltis 
und die Poeten los und erklärten sie für schlechte Uensehen und 
schlimme Christen und für gefährliche Verf^er der Jugend zu 
allem Bösen. Celtis belangte die Qegner vor den Regenten und 
stopfte so wenigstens den Universitätsdozenten den Mund. Seinem 
Unwillen gegen die ^Cuculli", «lie immer wieder einmal auf ihn 
zurückkamen, gab er in der Widmung der Amores") an Maxi- 



') Die Kirche de« I'redigemrdotis (Occam war Doniinikanrr gewesen) 
galt als Universität«kircho wio die Katbudrale zu St. Stephan. Kiuk, G. 
U. W, II, 78. 

*) Cod. ep. X, 28, fol. 135. Christoph Pontanas a. Goltia, Bostock, 
1. Januar 1500: ,to libram quondatu spanisao, in quo tu Phoabum . . . 

vcluU contemptor nostrorum sanctorum et dui gontili niore colercrcs, vrne- 
rares et adoraroa: idque de te et poetis in Yicnnensi Gymnusio publice a 
quibusdaui reltgiosis prcdicatuui. Sed nunc, ut audio, tu ita roligiosus et 
quosdam imiucrsitatis ViotmoiisiB antiqaarioR dtalectioos et AlesMidrioofl 
philosophos eoi-am Bcfccntibas couMiisti, nt omnium illomm ota in poetas 
et illoruni infainiain obstrucres* etc. Pootanus f. Prutenus: Ch. Kuppen er. 

^) Zum SflilnsBo sagt er: „Haec egn ita praofari tcemii, Rex glnriosis- 
simc, cuactus mm, nt illiä honiinibus, qiii indelibilt i^uodaTii nuslruruui 
stüdiornin odio ob pouticcä disciplinac ignorautiaui toneuiur, obloquendi 
occasionom praeripercm, qui omnia pootan*m flerlpta inania quaedam eommenta 
animiqae labent et curruptelani et omnium inquinamentornm qnoddam coagn* 
Inm dicunt pnbliceque im aacria aedibus vulgo in odiam nwtxi pracdieant'*. 
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milian und in einem Gedicht bei seinem Lndns Diana« (1501) 
krikftigen Ausdruck^). 

Für ein vorflbergebendes freundlicheres Yerhältaiis zu den 
Artisten spricht, dass er im Jahre 1498, als die Anla der Universität 
renoviert wurde'), Verse zu den Bildern Maximilians und der 
Philosophie und zu seinem eigenen Portrait schrieb. 

Seine sonstigen Vorlesungen lassen sich au der Hand der 
in den Epigrammen erhaltenen poetischen Einladungen bis zur 
EröiTnung des Poetenkolleginms (150*2) verfolgen^, allerdings ohne 
dass man sie, weil die ehemaligen Anschläge am schwarzen Brett 
undatiert sind, alle chronologisch ordnen kann. Theoretischen Vor- 
ti^en aber Ketrik und Prosodie^) scbloss er (1498) die Erklärung 
der Oden des Horatius') an, und auch seine kleine, auf das 
Hanswesen eines Philosophen zugeschnittene Gedichtsammlung 
Economia*) war für die Behandlung vor selbst noch jungen Schülern 
ganz gut geeignet. Seine grammatischen Vorlesungen erstreckte 
er auch, und er tat sich viel darauf zngnte'), dass er dies als 

>) Das untor dem Natiien derSodalita« (Liuciana) gedruckte Gedieht beginnt : 
Purlcge Germanu, Rex inaictisBiine, Husm, 
Anspicio crescant quao modo in orbc tao. 
Has olidi quainuis tctriquc üdcrc cucuUi 

Et quos barbaries niitraquc lat» grauat, 
Qni nos niordaci rabiusu et deute lacccssunt 
Infauiantque suis caruiina nostra dulis. 
*} 6. Edor, CatalogQB Kectorutn, 49. £[)igraminatnin lib. IV, 57—61. 
Ucber die Lehrt&tigkcit des Celtis im aUgcnieinen handelt K. Mart- 
feld er, Der Hmnanist Coltes als Lehrer, in den Jalirbüchcrn fnr Philologie 
und Fiidagogik 21). Jahrgang (Jahn, 53. Jahrg., Band l'iS)^ 2Udf. 
*) Kpisjrauiniatuni lib. V, 21. Musaruni studioüis. 
*) Kpigranimatuni lib. V, 8 und 20, Acadcuiiac. 
'3 ('onradi Celtis Econooiia. O. 0. n. J. (Wien, Johann Win ter- 
burger). 4* 

') Epigrauimatum lib. IV, 47, 48, 49, Ad Gcmmnos, dum fJniLca eia 
inferebat. Graecum. A. a. 0., 59. In eadem (aula Yionuuuai) ad iuiagincm 
8Uam: 

Ftimns ego patriae inuexi, üeltis, ad oras 
Com Soljmia Latiaa Argolicasque notas. 

DaM dies vor <lor Eröflnung des Poetenkollegiuui^ t;t\s( ]iah, bezeugen 
ausser dem vorstellt iiil> n Kpigranuii die Verse <ies Longinus in seinem Pane- 
gyricus an Maximilian, Cjuatuor libri Amornti). ih: 

Nec studiu i>alis est huic ter, Germania, quiuo, 
Aeeonit Gmecoi, Ohaldaeoa enmque Latlnis 
Uebraeofl et habet doetoa 
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erster Dozent in Wien leistete, auf die einfachsten Rudimente des 
Griechischen') und des Hebräischen, anf das Lesen and das 
Schreiben der Alphabete. Aldns Manntius hatte ihm 1497 seine 
beiden der griechischen Grammatik des Constantin Lascaris*) 
beigednickten Introdoctiones, die anch getrennt gehen konnten, 
eine griechische und eine hebräische Leseleiupe, zngesefaiekt^. 
Den rheterischen Vorlesungen legte er die von ihm 1492 in Ingol- 
stadt herausgegebene Epitoma in utramqne Ciceronis rhetericam 
zugrunde*) und er interpretierte dabei auch die der Epitome an- 
gehängte Anleitung zum Briefschreiben und seine Ars monoratiua. 
Die antike römische Geschichte behandelte er nach L. Florns*^) 
und fflr die ältere deuteche Geschichte brachte er die von ihm 
1500 herausgegebene Bibel der Deutschen, die Germania des 
Tacitns^, zum ersten Mal an einer deutechen Universität zur 
Interpretation. In den Beigedichten gab er eine Probe von den 
poetischen Abschnitten seiner nie vollendeten Germania illustrata. 
Ein ebenfalls far die Universität neues Objekt führte er durch 
seine Erklärung der acht Bficher der Kosmographio des Claudius 
Ptolemaeus ein^); er las Über den lateinischen Text mit Berück- 
sichtigung des Griechischen und des Deutschen und demonstrierte 
das Vorgetragene an Erd- und Himmelsgloben und an alten und 
und neuen Karten. Eine auf den ersten Augenschein schwer ver- 
ständliche aber als Nachfrucht zu Apuleins und wegen der 
wirklich pliiiusophischen (pantheistischen) Grundlagen und der 



Zu der d«fimt4v6n Einffthrnng dea Griechlachen in Wiim vergl. 

O. Baui'li in der sclilosischoii Zoilsclirift, XXXVU, 137. 

1^ (i. Bauch, Die Anningp dt>s Studium» der griochiscbun Sprache 
und Littoratur in Slorddeatschiuid (Mittoilongen d. ü. f. d. £. u. ö. G 
VI), 72, 73. 

') Cod. cp. YIII, 16, fol. 94b. Aldus au Collis, Ycuodig, tcrtio Idus 
Octobris 1497. Jnlins Schflvk, Aldus ManutiuB, 130 f. Dns Datum 
muss wegen anderer Briefe aus 1498 in 1497 umgoinderb werden. 

*) G. BäDcb, Dio Aurängo des Uumanisnins üi Ingolstadt, 34, 35 f. 

Epigrainmatuni Hb. V, 18. Aca dciiuae. 

^) Ejiigraiumatnin Hb. IV, 50. Celtis Acadcuiiiio. 

") Coruclii, Taciti de orginc et situ Geruiauoruui. O. 0. u. J, 
(Wien, Johann Winterbnrgcr.) 4". 

^) Epjgrauimatum lib. V, II, Academiae, 
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Gegnerschaft zur scholastischen Methodp hei dem Verfasser') auch 
bei dem Huni;iiiistcn und Reformator Celtis erklärlit lu' Vorlesuugs- 
puhlikatioii (l.'>(i(>) sind die ausgewählfeii. sehr subtilen ironischen 
Pru]io.sitiories ^) de Ii nun aliud des KarUinalbisehofs von Brixen 
Nicolaus (Krebs) Cusaiius, der j^ein eignes merkwürdiges, 
philosophisches Carnien seculare^) beigegeben ist. Die Rücksicht 
auf die Zugehüri<;keit des Gelehrten zur deutschen Nation (geb. 
J IOI in Kues an der Mosel) mag bestimmend mitgesprochen 
haben, da Celtis mit der Ausgabe und Hehandlung der Propo- 
sitiones einen bedeutenden, auch in Italien als Ari.stoteliker, 
Platoiiiker und wegen seiner lateinischen Eloquenz lioeh geschätzten 
deutschen Deuker^) ehrte, wie er später die Werke der Noune 



') Das Hauptwerk iibi-r diesen bpftenUmdcn Mann ist: F. A. Scharpff, 
Der Cardinal und Hiscbul Niculau» vun Cusa als licforatatur in Kirche, 
Beieh «Dd PhiloMphic des ffinfsehnten Jmlirhandorti, Tfibiogen 1871. Von 
CnsanuB handeln neuerdiiixs : G. Sehneidorroit, Die Eänhoii dos Syttenu 
des Nieolnne Ton Kues, Berlin 1901, and G. GrQning, Wesen nnd Anfj^nbe 
des Erkennens nach Niculaus Cusanns, Quoillitibiirg 1902. 

*) Propositioncs Duiiiiiii ( 'ardijialis Nicolai CVSE de Ii non aliud. 
0. 0. u. J. (Wien, Jühann W iuterb urger). 4". F. A. Scharpff, a. a. O., 
475, kennt Celtis* PnblikaUon und die l^positionos nicht Oeliis* Anumu- 
ensis hat auf den Titel des Wiener Eieinplsn (naeh Exod. III, 14) gesehriebcn: 

Eiodi tortio 

Hebraiee n^HM 1VK iTHK. 

Li non aliud dicitur " ' ' "* " ' 

Grcce tö &üx ai>vXov tl^t[ö «LvJ., 

Auf dem Nachdrnck der Ftopositionos, Wien 1551 (Mönchen U. B), steht: 
Peifeetarnm ineptiarum paradigmata nnd: Vanius hoe (Aliud) nihil est nec 
aliud uni|uam aut erit aut fucrat. 

'} Die leisten beiden Stroptun lauten: 

Tu(iuo, quu constant Ta^abnnda coeli 

Sydera et quicquid bpaciosus urbiä 
Continet, nostris psedbos benignes 

Des, preeor, aures. 
Nos tiiuni nomen fugit et putc^tas, 

(^uisquis OS. rnras haboas benignas 
licbuii Alniatiiä. tibi iiuilta fuuiaut 
Tenipia per urbes. 
*) Yrgl. den Brief des Johannes Andreas de Bossi, Bischofs von 
Aleria nnd Sekretftrs der pftpsüicben BibUothefc, an Papst Paul IL, e. 1470, 
vor Lucii Apnleii Opera, Venedig 1498. 
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Boswitha und Gunthers Ligurinus hervorzog, obgleich das Latein 
Boswithas sonst (luichaus nicht den humanistischen Anforderungen 
entsprach, weil dadurch vor aller Welt, besonders vor den Italienern, 
erwiesen wurde , dass schon die deutsche Vorzeit keineswegif 
lateinischer poetischer Schöpfungen entbehrt hatte 



*) Einen Ähnlichen Ton schlägt Jacob Wiinpfeling schon 1492 an. 
Er Tcrweiat auch damnf noch, dasi «tat durch die deutschen Astronomen 
die tiefere Kenntnis der Aatronoinie «ad illustres Italos** gebracht worden eei^ 
aber auch, von Ocltis abdeichend, auf die gelehrten deutschen Scholaattker, 
obgleich diese nicht eieeronianisch geschrieben bitten. J. Trithemins, 
Ofwra, I, 409, 410. 
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Fünftes Kapitel. 
ObrigkeUliche Rdformversaehe. 

Voi^it'heii der Uey^enteii untor Fuehsinag.s Führung gt'??('n die 
Artisten (141»0). Einfügung des Kealismns. Johannes Camers. 
Celtis' Stellung in der Reform. Scheitern des Reformversuelis. 
Angrifif der Scholastiker ^t-^^en Perger (1500). Reformversuch 
von 1501, wieder ohne rechten Erfolg. Reformen anf kaiserliches 
Verlangen (1504), Thoraas Besch nnd seine Stellung zu 
Reformen. Geringer Erfolg des kaiserlichen Eingreifens. Nach- 
trägliche Folgen der Beformversnche. Die scholastische Litteratar 
bis 1521. Der scholastische Charakter der UniTersität bleibt 

ungebrochen. 

DieMagistri artinm hatten nicht grundlos Celtis, Preposst 
und die Regenten unruhig und argwöhnisch betrachtet Seit dem 
fehlgeschlagenen Reformversnche Pergers von 1492 schwebte 
etwas gegen sie in der Luft. Maximilian hatte mit der 
wachsenden Fürsorge fflr die Eloquens, die sich in der Be- 
rofüng des Celtis in eine selbständige Professur äusserte, im- 
pUcite gegen die Scholastik Stellung genommen, und in dem Be- 
rufungsschreiben, das Celtis nicht verheimlicht haben wird, 
stand, dass er nach der Eloquenz nnd Poetik für die andern 
edlen Künste zu sorgen willens sei. Das war für die Artisten 
mit Männern wie Fuchsmag, Krachen borger und Perger als 
kaiserlichen Mandataren im Hintergrande durchaus keine be- 
hagliche Aussicht. Celtis wusste scIküi im Januar 1498, dass * 
nach der bevorstehenden Ankunft des Königs nicht bloss seine 
Verhältnisse geregelt würden werden, sondern dass auch „item 
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aliarum rcrum in uniuersitate mutatio" zu erwarten sei*). 
Der damit angpdeutt'te Schlaft ge<?en die Scholastik erfolgte 
jedoch erst in dem nächsten Jahre. Die Regenten setzten diesmal, 
wie die Artisten schon 1497 befürchtet hatten, ihre eigene 
Autorität ein und nahmen auf königlichen Befehl die Forderangen 
Pergers von 1492 wieder auf. 

An der Pfingstquatember (22. Mai) 1491) wurde die Artisten- 
fakultät versammelt^}. Der dritte Punkt der Tag(?sordnung war, 
die Willensmeinung und den Wunsch der Regenten in Betreff 
einer Ve ränderung und Beformation des Studiums der 
Fakiiitüt anzuhören. Vor der vollzähligen Versammlung, die 
Sache betraf das Wohl und Weh« der Fakultät, erschienen die 
Begenten Dr. .1 « hann Fuch smag, Dr. Leonhard von Harrach 
und jUcentiat Wolfgang Owerlich. Diese entwickelten über- 
einstimmend und an Stelle und im Namen der andern Begenten 
manclieilei und vieles, was für eine teilweise Änderung im 
Studium der Fakultät vorteilhaft sein sollte. Kurz zusammen* 
gefasst, ermahnten und wünschten sie, dass zur Meiirung des 

<) Nürnbor}{} ü- N. M., M». 1122, fol. 8b. CoUis an Schrcyor, Wien, 

18. Januar 1498. 

') Act» faculta};>iü urtiuiii, lY, 9. Coiigrugatio in anguria l'enthocustcs 
1499: „Torcios nrticnlus: ad audiendum voluntatem et dosidorium dominornm 
Rogcndiim pro aliqnali stadij faeultaüs altorutione ntque reformationo. Circa 

pteaantein articnluni publice in plonaria sosniunc tocius facultutis compa- 
rucrunt clarissiiiii et nobiics viri dominus Docti»!- Johanni s Fuxinaganu.i, 
Dnrtor N Harracltcr, dominus Licenciatus Wnlff^anjjus (üwerlicli, 
liogcntt's saciv maieätatiii regio. Qui coucorditcr vico et iioiuino aUurum 
Rcgenciuin varia et mnlta profieua pro aliqnali atadij (aeultatis alteratioiie 
propoBuonint. Scd nt breuina intenttonom ipsorum absolnam, hortabantar et 
desidcrarunt pro ubcriori fania at utilitatc tocius uniuersitatis, ut aeholares 
et facultatis arciuni Waccalauroi plus solito in vcris uriginalibus et textua- 
libus alicniiis doptnris ;ititr>riH fampti non in illis iam diu atlritis sophis- 
luatibuä, cuncopiitt iieui nunnuilis wigaribus, ubi pcnilus nulla originaHs, sed 
pocias paleata scicntia continetur, inibnerontur. Proloroa, ut illud salubriorom 
progreflaum et iniciom baberot, lacius diseutiendum atqae maatlcandnin no' 
godazD Itoc eommissnm est facultati, tali tamcn eondieione, nt aliqai de 
facnltatc arcinm deputarontur, qui .simul cum ccrtis creatis ot Rogentibus 
nominatis in articulo il!o laborarcut. Alia insupcr fjnam plura dicta sunt per 
dominum I.icenciatum üwarlicli, »cd t'a calamo commcndar*^ non ccnsui, 
Quaproptcr, nu facultas regic maicfitati vontradiccre vidcaiur, grato auimo 
deaideriam «i «ofMilium profatorum dominoram recapit*. 
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Bnfes und zum Nutzen der ganzen Üniversitilt die Scholaren nnd 
die Baccalare der Artistenfakultät mehr, als man gewohnt sei, in 
den wahren Originalen nnd den Texten irgend eines Doktors nnd 
Autors Ton Rnf, nicht in jenen schon lange abgenutzten Sophismen 
nnd in einigen landläufigen Ansarbeitnngen^), worin ganz nnd 
gar keine originale, sondern vielmehr eine mit Spreu rermengte 
Weisheit enthalten sei, unterwiesen werden sollten. Ausserdem 
wurde, damit dies einen heilsameren Fortgang nnd An&ng hätte, 
die Angelegenheit, nm sie ausf&hrlicher durchzusprechen nnd 
durchznarheiten, der Fakultät übertragen, doch unter der Be- 
dingung, dass einige Magister von der Artistenfakultät deputiert 
würden, die zusammen mit gewissen Gewählten nnd den Regenten 
diesen Punkt bearbeiten sollten. Ausserdem sprach auch noch 
Lic. 6 wer! ich mancherlei, aber das buchte der Dekan M. Georg 
Läntsch ans Ellingen nicht, wohl weil es gar zu misstönend war. 

Damit die Fakultät sich nicht mit dem Willen des KOnigs 
in Widerspruch zu setzen schiene, nahm sie dankbaren Mnts(?) 
den Wunsch und Bat der Regenten an und wählte die verlangten 
Deputierten. 

Da die Regenten selbst an den Beratungen teilnahmen, 
konnten die Magister vom Consilium der Fakultät schon am 
8. August bei ihrem Eide und unter Strafandrohung zusammen- 
berufen werden'), um die auf Grnnd der Ratschläge und Yor- 



^) JKink, 0. U. W., I, 195, las sophistieia und trennte eonceptia nnd 
▼nlgnribns und übersetzte valgaribus mit Produkte dor Vulgärsprachc. l^nd 

was fabri^iort Asehbacli auf (rnnul rlifsos Missverständnissos? Man lose 
GWU, II, bS: Da die deutist iion H u iiianisten {!!) aiilingcn, die alten 
klassischen Schriftsteller auch in deutscher Sprache zu iutcrpreticrea, so trat 
dieset Kenerang der Superintendent mit einem entaobiedenen Vwbote ent- 
gegen*' etc. ete. 

*) Äetn facultatis artimn, IV, 10. 1499 8. August; ,,Prcteroa octnn» 
Augusti conuocatur facultas in Matristiis de Consilio per iuramentuni et 
sub pena per facultatem dictanda ad audiendnui denuo consilia, articulos 
coDÜatos et rccoilectos ex cousil^js, dictaoiiuibus fere oniniurn Magistrorum 
per dominoB a fa«ultate deputatos. Cirea istnm articolnm conclusum est, et 
articnli snbseripti per faeultatmi »nnt eondnsi, aeeepti et approbati. Qnoram 
artienlomm tenor eeqnitnr. Et est talis : 

Primo. Ex (pio sacra regia maiestas in artibus humanitatis pro cominodo 
et uiiiuorsitatis utilital.' rcrtas locturas graciosissinio disposuit et ercxit, ne 
ergo ingrati et tanc^uam desides de tanto munere videauar, statuimus et 



Digitized by Google 



— 97 — 



schlage fut aller von der FaktdtAt deputierten Magister la- 
sammengefiiasten und ssnsaminengesteUten Batschlftge und Artikel 
zu vernehmen. In Betreff des vorgenannten Punktes fasste man 
Beschluss, nahm die folgenden Artikel an und approbierte sie: 

^Nachdem die hl königliche Majestät znm Vorteil und 
Nutzen der Universität gewisse Lektüren in arte hnmanitatis 
gnädigst verordnet und errichtet hat, haben wir, damit wir nicht 
bei einem so grossen Geschenk gewissermassen nnt&tig scheinen, 
statuiert und ordnen an, dass alle Scholaren mindestens ein 
halbes Jahr hindurch, die Baccaiare aber ein Vierteljahr hindurch 
vor ihrer Zulassung zu den Graden zum HOren soldier Lektionen 



ordinanius, qualcnus Kuholarcs umncs per medium lannum ad minus, Wacca- 
laorei von» por nmim »ngMriom mto ipsorom ad giadom nunniiMioiiMii ad 
hniaamoili Icetioncs andiiaidas titit asstrieti inb pena rotardationia a gradn, 
do qoibot per latorca ant suis ivramontl« faenltati voritotis taatfammia pre- 
berc tcnoantnr. 

Vohniins prctcrca atrjm» pro inaiori scholarinm nostronim incrcmento 
or*lirianiuä, quatcnus schularc» ab aiiquo de Magiätria nostris ordinario legere 
andiant Baccoliea Yirgilij, nnnm de arte cpistolandi libdlnm, Baeealaniei 
▼ero aez Eneidum libros. Do qiübiie tostimania in facnlüita emn eateria 
libria habere teiicantur. 

Attonto, (inorl iiHliorcs dt* coiificif'iKÜs r-pistolia ropcrionUir libelli, Tola- 
mU8, ut ultcrius Sammula Jouis noii legatur . . 

Ordinamus ex certa sciontia de nouo, ut grammatica Nicolai Perothi 
Sipontini pro scholaribus publice et erdniarie legatur, ca gratia Doctrinale 
illttd Alezandri in prima et seeunda parUbna «npHna pnbliee alordinaria 
non legatur . . 

Qnatenus predicta ordinale et cxpiditius fien nt, hortalur faenltas artium 
per prcfatos dominos doputatns, nt aliqnos de greuiio «uü Magistros ylonoos 
cligat, qui libroä sccundum viam Kominalium hiac inde dispcrsos, 
anb eipenaia tamen faevitati«, emondent, corrigant. ot ainral in mntm libmm 
anl cnranm eomportent ac demum in Ineom imprimi faeiant pro atudio et 
incremento aingoluri facultatis. Facultas intcna c-ursuin Thume Bricolt 
cum textu Arostoteli s rccipiat. Insuper omnibus Mat^istris et (Jonucntoribus 
scriosiii!^ dcmandat, ut huitisTnodi doctrinam nmtuentur, doceant eamqne 
Baccalaurcis et scholaribus clarc et diligcntcr tradant . . 

Item de Bursa Realistamm eoncluaam esttalitor: Si tanta fieret f Dtnris 
temporibni aiHaontia scholnrimn, qai affeetarent et dedderarent, anb tali, 
quam rocamai Realistamm, via et diacipl.ina cdoccri, tone nna domna do 
\ia illornin crigatur, in qua Conucntor, Magistri, Baccalauroi et scolares 
Ro;i1< s sint, nequc alicui licitiitn sit^ hac in domo inhabitare, niai sab hac 
discipiina odoceri et promoueri velit*. 

B a a c k, Uuiuauismuii. 7 
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verpfliebtet seien bei Strafe der Znrfickweisung vom Grade, nod 
sie sollen gehalten sein, darOber durch den Vortragenden oder 
durch ihren Schwnr der Fakoltät das Wahrheitszeugnis zu leisten*^. 

„Wir wollen ausserdem nnd ordnen zu grösserer Aufnahme 
unserer Scholaren an, dass die Scholaren von einem unserer 
Magister ordentlich lesen hören sollen die Bucolica Vergils und 
ein Buch de arte epistolandi, die Baccalare aber sechs Bflcher der 
Aeueis, und sie sollen daräber Zeugnisse bei der Fakultät mit den 
übrigen Büchern (d. h. mit den Zeugnissen über die andern vor- 
geschriebenen Vorlesungen, Exereitien und Besumptionen) zu 
haben gehalten aein^). In Anbetracht dessen, dass es nützlichere 
Bücher Aber das Briefsehreiben gibt, wollen wir, dass die Summula 
Jouis fürderhin nicht m^r gelesen werden soll**. 

„Wir verordnen auf Grund sicherer Kenntnis nnd als 
Neuerung, dass die Grammatik des Nicolaus Perotns Sipontinus 
für die Scholaren öffentlich und ordentlich gelesen werden soll. 
Aus diesem Grunde soll jenes Doctrinale des Alexander im 
ersten und zweiten Teile (d. h. hier: das ganze Doctrinale) fürder- 
hin üftentlich und ordentlich nicht mehr gelesen werden". 

„Damit das Vorhergesagte (nämlich das, was die Regenten 
verlangt hatten) ordentlicli und geschwinder geschähe, wird die 
Fakultät durch die vorgenannten Herrn ermahnt, einige geeignete 
Magister aus ihrem Schoss zu wählen, um die hier und da zer- 
streuten Bücher nach dem Wege der Nominalisten, doch auf 
Kosten der Fakultät, von Lücken m befreien und zu verbessern 
und in ein Buch oder cintMi Kursus zusammenzutragen uiul 
endlicli für das Studium und zum Nutzen der Fakultät zur \'er- 
öft'entliclnmg drucken zu lassen. Die Fakultät soll inzwischen 
den Kursus des Thomas iiricnt mit dem Texte des Aristoteles 
annelinien. I);izu befiehlt sie allen Magisteni und Conventoren 
stren<,% d;iss sie dit'se Doktrin in Gebrauch nehmen und sie den 
Baccalareii und vScUuluren klar und mit Fleiss überliefern". 

,,ln KclreiV einer liurse der Realisten*) ist folgendermiissen 
beschlossen worden: Wenn in zukiintligen Zeiten der Ziifluss von 

G. KaafmanOf I)io Oosehiehto dor dontBchen tTiiivetaitttoii, II, 

842 f. und vorher, 824 f. 

*) Asrhbach, G.W.T, II, ')8, .öt), hat »ms <licsor Pestimmung ein 
wunderbares liarii gcspomicn. Das Bitste iat seine Äusserung: »Offenbar 
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Scholaren, die nach dem Wege imd Lelire der sogenaniiten 
Realisten unterrichtet zu werden beanspruchten und wünschten, 
so gross würde, dann soll ein Haus von dem Wo'fe derselben 
erricbtet werden, in dem ein Conventor (Vorsteher), Magister, 
Baccalure nnd Scholaren von den Realisten sein sollen, und 
keinem andern soll erlaubt sein, in diesem Hause zu wohnen, 
wenn er nicht nach dem Wege unterrichtet und promoviert 
werden will". 

Rekapitulieren und würdipfen wir den Hauptinhalt') dieser 
Besclilüsse! Die Studia in arte hinnanitatis werden anerkannt, 
doch nur ganz vage: die Scholaren müssen Vorlesungen darin ein 
halbes Jahr, die liarcalare ein Vierteljalir hören und bei iliren 
Examen müssen beide Zeugnisse darüber nachweisen; aber es 
wurde niebt bestimmt, was sie zu hören hatten, noch gehörte der 
Poet zu den Examinatoren. Die Anerkennung, die fli)rigens den 
eiustigeii Forderungen lialbis dem Wortlaute nach wenigstens 
k»ilwei<!e entspracli, war also nur formal und der Dank an den 
König daher mir ein kahleji Manöver. Die vorgeschriebenen 
Lektionen in der (irammatik, Poesie und Hhetorik müssen bei Magistern 
der Fakultät gehört werden, nicht bei dem Poeten Celtis, der hier 
ausdrücklich ausgeschlossen ist. Alexander Gallus ist ab- 
geschafft nnd durch Perotus (d. Ii. Perger?) ersetzt. In der 
Khetorik soll ein Libellus de arte epistolandi — es war das die 
ganze vorgeschriebene theoretische Rhetorik — zugrunde gelegt 
werden. Ein alter Ladenhüter, die Summula des M. Jupiter 



ist hier dor Plan ?.nm foWe^him poctarnm et inathcmaticorum, der orst 
einige Zeit später verwirklicht wurde, schon angodeutef^ . Die Noininaiisten 
bescblies««!! dio Einrichtung einer Bann für die Roalisten, und d«a «ind 
die — Hamanisieii! Daher spuken, II, 66, die „Realisten" aueh noehmals 
im Poctcnkollcginm nnd vorher, 56, die Zurücksetzung der „Bealien** bei 
den iUh'cnischen Hunianist<Mi. Vry:l aiuh die folireinlo Xotf. 

') H. Kink, (i.U.W, I, id6, glaubte, dass mit diesen Beschlüssen der 
Sieg der Humanisten auch im Schosse der Fakultät selbst als vollbracht 
angesehen werden konnte: Die Hnmaniora seien dadureli obligat geworden 
nnd die „Realwissonsohaften'* ausgebreitet worden, .\schbach macht 
hieraus: dag(<r::<'n wllren die nUealwissonscIiaftea** Tonüglich sa beräeksichtigen! 
G.W.Ü, U, 58. 

V 
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Francigena^), ein insipides kleines Büchlein in 115 leoninischen 
Versen wie Alexander, die nur noch schlechter als die Alexanders 
sind, das die ersten Lehrer der l^niversitat schon aas Paris mit- 
gebracht hatten'), wurde endlich beseitigt In Bezug auf die 
sdiolastischen Yorlesnngoi wurde theoretisch die alte Forderung 
Pergers jetzt angenommen, es sollte auf Kosten der Faknltät 
ans der weitschichtigen torministischen Litteratur ein geschlossener 
Normalkarsvs zusammengestellt werden und indessen sollten als 
OhergangsstadimiL Bricot*) und die Texte des Aristoteles 
massgebend sein. FOr die Behaodlnng wurde nur Klarheit und 
Hdss verlangt, 4ber die Answflehse der Methode verlor man 
kein Wort. Endlich sollte erentoell eine Barse für die fiealisten 
errichtet werden. Man wird sehen, wie weit die Beschlüsse 
zur Ansffihrung gelangten! 

Am merkwürdigsten unter den Besdilflssen ist der letzte. 
Wo kamen in der Hochburg der Nominalisten auf einmal die 
Realisten her, das« für sie gesorgt werden mnsste? Eis ist be« 
kannt, wie feindlich sich die beiden Wege, z. B. in Paris ^) und 
Ingolstadt*), gegenftberstanden. Dieser Keil war von Mazimilian 

Cpv. 5O0G hat fol. fi4 f. cinr Abacbrift der gnnt verschollenen 
Suutmu de arte dictandi Magistri Joais Fraucigenae. Wir geben davon 
hier den Anfang: 

81 diotan tcHs, längere loeiiui loquclis, 

Sunt dno protaeU, qmura nt epUtola fieta: 
Sedoliim eolat, magis interiora renelat. 

llHtis(|tie pnta partes fore qtiinqiie; saluta, 
Priiiutus ordiro, iiarra, jx^te dicitur ire, 

I'arä post prudicta, prupric conclusio dicta. 
Ncc, partes eaae tot, dico, neeesse, 

Com nnt eoeqno vo sint partes tres vs doe vo: 
Orditar prima, narrat media, pciit yiiia, 
Aiit pxoi-diii licet illic non rcpcriri. etc. 
Die Suinum wird schon im Yorlraungsverzoicliuis von 1431 auf- 
geführt. Ii. Kink, G.U.W, I, II, 12. 
») C. Prantl, G.L,IV, 199 1 
Zu Paris s. oben, 8, 4. 

Für Ingolätndt vrgl. C. PrautI, Gcschirhte der Ludwig-Msxtimliaiis- 

Universität I, 80 f. In Freibnrg i. B. vollzog sich 1484 dersrlbe Vnrpang: 
7,n den bis dabin allein vnrhandenon Noininnlisten traten auf Erzlierzog 
Sigismunds Hefehl (Joliann Knchsuiagi'j lieiilinlou, aber auch nur 
Seotistcn. H. Schreiber, Geschicbto der Albcrt-Lndwigs-UniTorsitftt, I, 60£ 
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oder den Regenten (Johann Fuchsniag?) in die Fakultät ge- 
trieben worden*), genau wie 1484 in Freiburg 1. B. dureli Erz- 
herzog Sigismund. Im Wintersemester 14V)7, gleichzeitig mit 
Celtis, war in Wien eingetreten und immatrikuliert worden: 
„Doctor Joannes de Camerino ordinis Minorum, ad lecturara 
theologie vocatus ex Ttalia". Joannes Lucas Ricutius 
Veilinus, nach seiner Heimat gewöhnlich kurzweg Joannes 
Camers*) genannt, der vorher in Padua gelehrt hatte, war keine 
schlechte Wahl, und man kann aus seinen Leistungen auch etwa 
die Beweggründe für seine Berufung folgern. Er war Scotist, 
gehörte also zu dem Zweige der Realisten, der wenigstens auf 
dem logischen Gebiete mit den Nominalisten oder Temiinisten 
nicht ganz olme Fühlung war, als Theologe aber repräsentierte 
er ein Gegengewicht zu dem früher berührten, in gewissem Sinne 
negativen Verhalten der Occamisten zur Theologie. Ausserdem 
war Cumers ein feingebildeter Humanist, von dem es uas- 
geschlossen schien, dass er sich in das Gestrüpp und die Dornen 
der scholastischen Metbode soweit wie die Wienw Occamisten 
▼erlor, er war also itDinerhin ein Element für eine Beformstion 
der Artisten, wenn nicht dnFob andere«, dann schon allein durch 
seine Konkurrenz. Da seine Theologie sich selbstv^rstSndlich anf 

*) Die Berufung <i>'s Caiiicrs (als Philosophnn) erwähnt Longinns 
ausdrücklich nls vom Kaiser aosgeguigei) in aeinem Paa&gyxictts an 
Maxiuiilian, Auiures rb: 

qnin et legvm luviiqiie peritoi 

Et, tripliciB fophiao in natolia nur« voeanili, 
Qaa spectat templls munita Vieuna patentes 

Campos et ctrcntn et logcs et iura ministirafc. 
Practerca vatum crcxit collcgium . . . 
Auch Jobann Eck bezeagt in seinem Bericht an Bischof Gabriel 
(von Kyb) von Eiehstldt ftber die Wiener Dispntation von 1516 (Augabti:^ 
1517): Camers „primae decturis anbtilis Joannis Duns Seuti dugniata 
subtiliiisinia plcnis vclis Vicnnt'nsi gymnasii) inuoxit". Aschbach, der ohne 
jode sichere Oriin(ila>;e der Universität die achohistische Vielseitigkeit retten 
wollte, bestreitet das vergeblich. G.W.ü., Ii, 173. Die Augabe der Matrikel 
iat Aachbaeh unbekannt geblieben, weil er die Uauptmatxikel gar nicht 
benntit hat. Danas resnlti^ren viele ohronologische Fehler in seinen Bio* 
gmphicen. 

*) Camcrs nennt sich Jolianncs Lucas Oamcrs in seinem Briefe 
au Celtis, Cod. ep. XIV, 11, ioi. 15Ö. «Korn IbOi. Einer der beiden 
Naomi ist wohl als Klostcmame xn betrachten. 
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eine scotistische Behandlung der Logik in der Artisten- 
fakultät stützen musste, so war dninit die Notwendigkeit ge- 
gehen, auch für realistische Artisten zu sorgen. Man begreift, 
dass das Missvergnügen und der Argwohn der Artisten wegen 
Neuerungen im November 1497 sich so nicht bloss gegen Celtis, 
sondern auch gegen Carners nrnl die Konsequenzen aus seiner 
Bernfurig richtete. I)er angeführte liescliluss war die erste Notiz, 
die die Artisten von seiner Richtung nahmen. Zu Oeltis stellte 
sich Oamers durchaus rreundschuftlich. 

Den Kealismus konnte man aus der Artistenlakultät jiicht 
fernhalten, wie aber stellte sieh Celtis, der übrigens durch sein 
Verhalten zu den Vurscliriften über Immatrikulation und Keception 
an der Möglichkeit, unigangen zu wcrdtMi, nicht ohne eigene 
Schuld war'y, zu den Beschlüssen der FaKultät, die ihm trotz 
der ausgesjfrochenen Anerkennujig seines Faches keine Stellung in der 
Fakultät zuerkannten und ihn weiter zu einem Schattendasein als ordent- 
licher und öflFentlicher Dozent verurteilen wollten? Er nalim sie 
nicht ruhig hin, sondern wehrte sich mit Hilfe der Begenten, 
und sein Frennd Schreyer konnte ihm so 1500 gratulieren*), 
dass, nachdem die „stoische Sekte" ihm einigennassen feindUdi 
entgegengetreten sei, mit nicht va grossen Schwierigkeiten das 
Gift der Scholastiker wie das der Syphilis von ihm nicht anders 
wie von Herknies der lemäische Wnrm hinausgetrieben worden 
sei. Damit wurden aber die auf ihren Statuten basierenden Be- 
schlflsse der Artisten gestört. Sichtlich nahmen sie das zum 
Anlass, die ganze Sache in suspenso zulassen. Das Consilinm 
legte die Sache nicht dem Plenum der Fakultät vor und 
so gelangte sie nicht vor das Consistorium des Bektors 
und zur £inffihrung. Die Annahme der Grammatik des 
Per 0 tu 8 fand nicht bloss nicht statt» sondern Alexander Gallus 
wurde audi in der hergebrachten logisch«metaphysischen Weise 
weiterbehandelt. Erst ganz allmählich wurden manche der in 
den Beschlüssen liegenden Anregungen von selbst fruchtbar, so 



*) Collis war, da er weder von der Universität iuimatrikiiliert, noch 
von <\('T Artistenfakultät inkorporiort war. Tür *iie Fakultät nach ihren 
Statuten von 1389 rechtlich nicht vorhaadun, sondern nur taktisch. Kiuk, 
G.Ü.W., II, 207. 

*) Cod. ep. X, 10, fol. 110. Nfiniberg, 28. Mftn 1500. 
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vorschwatul z. B. wirklich die Suramula .Tonis und Tnan las nicht 
bloss üher einen Modus epistohmdi, ^uiidtini luicli über ein kleines 
rhetorisches Buch; im Jahre 1509 erschien, vtuher aber schon 
iü Gebrauch, unter dem Titel Elegantiue minores ^) der Isagogicus 
libellus in eU^^'entiae praecopta des Augustinus Datus Senensis 
„secunduni morem studii Viennensis pro gradu baccaiaureatus 
consuetae legi". 

Mit dem Scheitern auch dieses Reformversuches liatte 
die Verseil ieppnngstaktik von neuem einen Sieg gefeiert, der 
Widerstand der Scholastiker war durch das ruckweise V(»r^'elien 
der Vorgesetzten, das wohl in der häufigen und langen Abwesenheit 
Maximilians und in der Polypragmosyne des Kaisers seine 
Erklärung hatte, so leielit nii ht zu brechen. Ja die Scholastiker 
gingen ihrerseits zum Angritl über, als Perger, der sich 
bei dem Einschreiten der Hegenten, obgleicli sie seine Forderungen 
Vertraten, im Hintergrunde gehalten liatte, 1500 in seiner Eigen- 
schaft als Superintendent eingrill. Seine Stellung war damals, 
wie es scheint, schon erschüttert und seine Autorität geschwächt, 
weil die Regenten mit Umgehung seiner Instanz L^'l^iTidelt hatten; 
denn der Kektor, unter dessen Führung im NitveiulH-r l.')00 der 
V«»rstoss gegen ihn erfolgte, war der gekninte Dichter und Fieund 
des Celtis Johannes Cusp in i a ii u s, der ihn 15(il selbst als 
Superintendent abhiste-j. Die Oollegiaten des ('ollegium dueale 
beklagten sich darüber, dass ei- sieh an des Fürsten Statt in die 
Juiit^diktion des Rektors eiiunisehe und verlangten, dass er etwaige 
Vollmachten vorweise^). Der Rektor, der allerdings auf die An- 
rufung der ColiegiateTj von anitswegen vorschreittni ninsste, bezog 
sich auf ein uns unbekanntes, obsolet gewurdenei> Statut^}, wonach 

') Elc^Miitic minores Augustint dati. Uiiune impressum per Jo. 
Wintcrbur<i:. IM'J. L. S. ; Elcj^antip A ii<j:iist ini dathi secunduui 
luurciii sUtdij Uicniiüiisis pro gradu baccaluuieatus cuiisuctc legi. 4". 

*) GuspianaR geriet als Saporintondcnt cbonfallB in Konflikt mit den 
Artisten und der Ungarischen Nation. K. 8 ehr auf. Die Matrikol der 
ÜOgarischcu Nation an der Wicnor Univor.sität, 1453- 1630, 84. 

») R. Kink, (i.U.W., I, 195 N. -225. Die betrctfond. n Verhandlungen 
konnte ich wo'^cn di>s Urlaubs dos Uuiversitätsarchivarä in dcu Akten nicht 
bis zum Ende verfolgen. 

*) Aeta faeultatii} artiom, IV, I6b, 1500 Novoubor 37: «In tertio 
artieulo proposnit dominus Bector, contineri in statatis uniiiersitatis, Semper 
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die Universität am Tap^e des hl. Colomann einen Superintendenten 
der Universität zu wählen hatte, ohne den der Superintendent 
des Fürsten niclits handeln dürfte, und er veranlasste die Artisten- 
lakultät, der das Wahlrecht zustand, süfurt einen Suj)erintendenteM 
zu wählen, und diese wählte M. Geor^ Patte rsdorfer. Ferger 
wies jedocli den Angrift zurück und beanspruchte unter anderem 
das wichtige Recht der Autsieiit ü])er die Vorlesungen, „ut 
lectiones dehite fiant". Das ist übrigens die letzte Stelle, wo er 
erwähnt wird, er muss hahl darauf gestorben sein'). 

Das Löcken wider den .Stachel schützte die Artisten auch 
vor weiteren lieh el ligun gen uiclit. Schon am 22. Juli 1501 
wurden die Magister der Fakultät von dem humanistisch gefärbten 
Dekan Steplianus Tanner AthesinUs aus Sterzing wieder 
einmal hei ihrem Eide zusammenberufen um darüber zu be- 
raten, ob irgend ein Modus, die Scholaren mit heilsameren Lehren 
und in deti liunianen Wissensoliafteu zu unterweisen, mit 
Beseitigung der andern unreinen, ungegliitteten und albernen 
Dinge , mit denen die ausgezeichneten Geister derselben 
beschäftigt und belastet würden, anzunehmen sei. Es handelte 

in fmto diiii CotouaiiDi debere eligl SapcrintendeDtom aniacrntatu, sine 
qao Bnperintttndmi prineipis nihil agero halxuri«, UiliM[uo inzta iununontam 
annm tunc ex«ni«ii officiom. Pro tempore aotom pri fato nou orat «liquis 

Sopcrintcndens constttntus et cius cloctio coiicernebat facultatcm arcHüti, 
qnarc cligobatnr in Suponntcndont<Mii utiiuersUatis rlnrisHiiiuis sarrartun 
littcrarum Licoiiciatu» Magiutor Guorgiuä raltorädurffur ex Wa^äurburg, 

qui, conwmlioiw elecüoni, iuranit iurandn*. 

Aschbaeh, G.W.U., II, tiO, onlblfc, da» er aieh anf das Bektorat sn 

St. Stephan ziirnckzog. Di« Quelle für iUvsc Nachricht i.st die VMniitttttlig 
Kinks, (l.I'.W., 1. JOii, dor annahin, die erste Ausgabe der r.ramniatica iiova 
sei 1502 crscbiencD. Kektur der Schule war I5<n— 15;)7 (Joitrg Uatzon- 
borger. G. Edor, Catalogus Hectüfuni, 61; M. Dciiib, Nachtrag zu 
W.6.G., 101. 

*) Acta fiKoltatis artinm, IV, iO: „In foato diuo Msrie tfagdalone 

ronuucati» per iorauientum Magistris do facultuto artiuin de singulis ud 
dclibcrandum, si quis uiodus institiunili scholares nostros salubrioribus 
doctrinis et littoris humanioribus, alijs squalidis, incultis -ac iui'ptis, quibus 
prcstantisfiiua ips«rai» iugcuia iuibuebantur atquo uuerabunUir, reticctis, 
ampleotiHidns foret. Hie ubi Deeanu duos in medium aUnlit articnlus, 
qnomm prior erat do preoeptoribus seholarium habendi« . . Alter Toro orat 
de rasumptionibus in granimatica) tnm otiam in dialeetiea babendis. Et pro 
Bacealanrijs in phüoaophta natttrali". 
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sich um die Resumptionen oder vielmehr um die Unter- 
weisung in der Grammatik, deren scholastischu Behandlung 
sich in den Ausführungen di s Dekans deutlich ablicht , 
und in der Dialektik oder Lugik für die Scholaren und für 
die Baccalare in der Naturphilosophie. Die Fakultät beauf- 
tragte den Dekan und die Consiliarii der Fakultät, unter Heran- 
ziehung guter und kluger Männer die so wichtigen Vorschläge zu 
beraten. Der Entwurf des Ausschusses wurde von der Fakultät 
dem Konsistorium der Universität unterbreitet, das am 1 . September 
tagte: an der scholastischen .Methode in der Rationaiphilusuphie 
wurde ausser mit Worten im (iruiide nichts gelindert — von der 
Resumptio oder iustitutio in grammatica war keine 
Rede, Es musste ein Mächtigerer über die Meister der Obstruktion 
kommen, wenn die einmal in Angriff genommene Refor- 
mation ihren Fortgang finden sollte. Das geschah endlich 
im Sommenemester 1504, aU der trene Freond des Geltis 
M. Tliomas Besch (Yelocianns, Aretins) , der zugleich 
Schfller der ersten Klasse des Poetenkollegiums war, das Dekanat 
verwaltete. Wie sich .herausstellen wird, hat er eine Parallel^ 
aktion an der Universität zu den Bestrebungen des Celtis 
in seinem indessen geschaffenen Kollegium, wenn auch nicht so 
radikal wie jener, jetzt und später, als sein Vorbild schon gestorben 
war, amtlich und persönlich durchzuführen versucht. Sein Erfolg 
als Dekan sah trotz der Autoritftt des Königs jedoch wieder einem 
Misserfolg verzweifelt ähnlich. 

Vor der ganzen Fakultät, die der Dekan versammelt hatte, 
um zum gemeinen Nutzen der ganzen Universität nach dem ein- 
gelaufenen Verlangeu König Maximilians über die Abstellung 
der eingerissenen MissbiUuche zu beraten, beklagte er'), dass da- 
durch für die ganze Universität ungeheurer Schaden erwachsen 
und ihr es zum Verbrechen und ewigen Schimpf gereichen werde, 
wenn man die gut beanlagte Jugend, ohne etwas dazu zu tun, 



') Abgedruckt bei Ii. Kink, Cr.V.W., 11, 315 f., mit dem falschen 
Jabrcsilatum 15ÜÜ aiatt loOi. Stephan licuss war Itcktur und 
Ro»eh Ddoui de« S. S. Id04. Zu dorn Abdraek h&tfco die ofasicUo Ab- 
Bchriffc des Statuts in den Acta faeultatls artiam, IV, z, S. 1504, herangesogen 
wordoB iiifim(»i; <« ist nicht tadelios. 
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zngrande gehen lasse. Die Faknlfflt beriet seine YorscblAge und 
legte das Resultat der Universität vor, die anter dem Vorsitz des 
Rektors Dr. leg. Stephan Renss aus Konstanz dieses neue 
Statut billigte und es in der Aula der üniversit&t Öffentlich pro- 
mulgieren Hess. Das Statut präsentiert sich als ein schlecht ge- 
leimtes Kompromiss zwischen den Anhängern des Alten und des 
Neuen, denn es zeigt in der Hauptsache einen klaffenden Wider- 
spruch und es beschäftigt sich ausser mit der Sorge für Privat- 
lehrer der Studenten nur mit der Grammatik. Die übrigen 
scholastischen Fächer blieben unangetastet. 

Sogleich das zweite Alinea sagt: „Wir btatuieren und ver- 
ordnen: Die Grammatik des Nicolaus Perotus soll hier öffent- 
lich und ordentlich gelesen nnd in achtzehn Wochen beendet 
werden. Dafür sind sieben Groschen zu zahlen. Deshalb verbieten 
wir, jenes alte Doctrinale des Alexander, den ersten, den zweiten 
und den dritten Teil, weiter öffentlich und ordentlich zu lesen.** 
Und fast naiv fikhrt der nächste Absatz fort: „Jedweder Zögling 
unserer Fakultät, der zum Baccalaureat promoviert werden will, 
soll bei Strafe der Zurückweisung vom Grade angehalten werden, 
im ersten Semester von irgend einem Magister unserer Fakultät 
private Resumptionen des ersten (Etymologie), zweiten (Syntax) 
und dritten (Prosodie und Syntaxis ornata) Teiles des Alexander 
zu hören. Über diese hat er, wie früher über die Lektionen, zur 
Zeit der Zulassung zum Grade der Fakultät ein schriftliches 
Zeugnis vorzuweisen.** Dann werden die Zahl der Hörer eines 
Magisters und der Pastus für die Resumptionen und dasselbe für 
die Koderien geordnet. Ein neuer Widerspruch ist in dem fünften 
Absatz, dass man die Resumptionen des dritten Teils des 
Alexander zu jeder Zeit des Jahres, doch vor der Zulassung 
zum Examen, hören könne. Betont wurde hierbei reformierend, 
dass nur das Nützlichere auszuwählen sei. 

Nach andern äusserlichen Bestimmungen über die Resumptionen 
folgt als vorletzter Absatz die verschämte Bestimmung: „Kein 
Ordinarius von den Magistom, die im Alexander resümieren, soll 
an öffentlichen, ins Auge fallenden Orten oder an die Türen der 
Kollegien die private Resumption Alexanders anschlagen, sondern 
nach der alten Sitte der Fakultät die genannten Resumptionen in 
den Privathäusem oder Bursen, wie man sagt, bekannt machen.** 
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In dem leUten Absatz kommt endlich der reformierende 
Hanptkem für Alexander: ^ Jedweder Magister, der Schiller in 
der Grammatik unterweisen will, soll die Kompendien Alexanders 
den Knaben mit lichter nnd leichtfasslicher Erklärung geben und 
nach den Besehlflssen der Alten fürderhin keine ErwShnung mehr 
tun von logischen und metaphjsiscüien Begriffen, nodi von den 
fanatischen nnd verworrenen Meinungen über den Vocativ und 
die Gerundien, die den zarten kindlichen Sinn l&hmen. Er soll 
auch die bisweilen allzu grosse Weitschweifigkeit bei den Figoren, 
die mehr dunkel und schwierig als geeignet oder lateinisch ist, 
beiseite lassen. Ebenso die dunklen Kräfte der Begimina und die 
metaphysischen Modi significandi und die langen fehlerhafben 
Glossen oder Kommentare su Donatus und Alexander mit ihren 
Argnmentationen, die unendlichen Weitschweifigkeiten der Casualia 
und Temporalia. Er soll nur das fQr die Knaben Nfltaiichere 
von Alexander entnehmen wie die Bienen aus den Blumen und 
die jungen Leute lehren, bald Nomina, bald Verba flektierend und 
verbindend, vor allem auf die Congruität des lateinischen Aus- 
dniekes Acht 7u haben; denn das gilt für das letzte und haupt- 
sächlichste Ziel der Grammatiker." 

Das Statut knüpft, und das ist für das vorsichtige Vorgehen 
des humanistischen Dekans bezeichnend, an die Beschlüsse der 
Alten, an die Statuten der ungestörten scholastischen Zeiten aus 
dem Jahre H'28, wieder an'). Das war aber jetzt ein Fort- 
schritt im humanistischen Sinne! Die Einführung der 
Grammatik des Perotus hingegen war nur eine Form, eine ziem- 
lich wertlose Konzession der Scholastiker und die einzige Parade 
gegen das Poetenkollef^iiini des Celtis. das sonst als Luft behandelt 
wurde. Kein Scholar war, obgleich die Lektion eine öffentliche 
war und eine ordentliche hiess, verpflichtet, sie zu hfiroii, weil 
man eines Zeu<j:'nis;se^ darül>er bei der Zulassung zum Examen, 
wie es für die Kesuniptioneii Alexanders vorgeschrieben war, 
nicht bedurfte. Nur Freiwilli^^e, deiieii es auf die Politur ihres 
Lateins ankam, hatten dadureii (ielegenlieit, sicli weiter zu hiidi'ii. 
Daraus erwuchs für die >t rehsamen Schüler die stufenwei.^c 
Kumulation von diei Grammatiken: Donatuä, Alexander und 



^) S. oben, ö, wo die BeschJnsso ausführlich angAgeben «iod. 
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Pcrotus. Und dieser Zustand währte bis in das dritte Jahrzehnt 
des XVI. Jahrhunderts'). 

In dem Statut ist von Kefürmen in den p Iii Id. so phi sehen 
Discij)liiien keine Rede, aber mit der allniiib liehen Verbreitung 
humanistischer Ideen durch die Poeten bis auf Celtis und 
üuspinian bildete sicli eine Strömung, die zwar nicht überall 
und konsequent auf den reinen Aristoteles und die andern alten 
Philosophen und damit kliirend auf die Quellen der Scholastik 
einlenkte, aber immerhin dem Übermasse scholastisdien Schwulstes 
und leerer Spitzfindigkeit entgegenwirkte. Der Humanist Thomas 
Kesch und neben ihm Johannes Camers waren die Fiilirer in 
dieser Bewegung, die humanistisch g''hildeten Magister mehrten 
sieb in der Fakultät, und andere iiumanisten haben dabei als 
Herausgeber oder auch nur durch poetische Empfehlmigeo mit« 
gewirkt. 

Im Jahre 1501 erschien als erster Wiener philosophischer 
Druck seit Johanns von Meigen Traetatus distinetionura (148*2) 
eine Schritt eines Pariser Reformers auf dem (lehiete (h^r Phihi- 
sophie, der aber als Logiker die terministische Basis nicht ganz 
verÜess*), die Kinleitung in die l^^tiiik des Aristoteles von Jacoltus 
Faber Stapulen s is Der Herausgeher M. Christoph Kulbcr 
aus Graz dokumentierte sich dadurch als Humanist, obgleich er 
sich die empfehlenden Verse dazu von einem andern, M. Paul 
Hng, schreiben Hess*). Es war der reine Aristoteles, zu dem 
daä Introductohum führen sollte, und die so betriebene Morai- 



*) lu dem Vorlosungsverzoichnis von 1528 ist die Graniinatik gar nidit 
orwähnt, H. Kink, O.t'.W., I, II. Ii*. Erst in der nctum Reformation 
Fcnl iiiuiHi.4 1. von lö37 wird diü Itutnanistiscbc Uranimatik ausdrücklich 
vorgeschrieben. R. Kink, Q.U.W., II, 355. 

*) C. Prantl, 6X., IV, 278 f. F. A. Scharpff, NicoUns von Ousa 

4!^ f. 

*) Oompendiaria in Aristutclis ethicen introductio rei litterariac 
studiosis apprimf vtilis. Jacnbi Stapulonsis Introductio in Ethicen Aristo- 
toli». l'ri'sctis ArüticiaUs inttuduciiu In dcccni iibroö luoralcs Aridtotclis: 
folicitcr äuuui liiicin as^ecuta est In alma Vicnncusium ucadcmia. 1501. 4". 
J[. Donia, Die Morkwflrdigkcitoo der garoUisehon Bibliothdr, 241. 

*) Von Paul Hng ist sonst nichts bekmiit, als dass er 1504 einen 
Dialog Xonopbons herausgegeben hat. M. Denis, 308« 
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Philosophie galt als humanistische Disciplin*). Eine 
Wiederholung dieses Werkes*) edierte löld U. Martin Edlinger 
ans Thalheim bei Wels^ der anf .der Mitte zwischen der Scholastik 
nnd dem Hnmanismns stand. Sein Schüler, der spätere Lektor 
der Poetik Philippus Gundelius aus Passau lobte gebfihrend 
das Verdienst des Lehrers. 

Erst 150d kam ein Traktat eines Occamisten, des Pierre 
d'Ailly^), Aber die Meteorologica des Aristoteles'), nnd das 
Buch wurde trotz seiner Unzulänglichkeit noch 1514 durch die 
Humanisten Ambrosius Saltzer und Philipp Gundel wieder- 
holt«). 

In demselben Jahre, 1509, gab M. Martin Edlinger für 
die Rationalphilosophie den Traktat des hent fast gänzlich rer* 
schollenen, aber in Wien seit langem geschätzten ältem Occamisten 
Johannes HoUandrinns^) über die spezifisch teiministischen 
Lehren von den Obligationes nnd Insolnbilia heraus*). 
Thomas Besch, der dem Herausgeber nahe stand nnd seine 



(Roth) Urktindon rar Geschichte der Univcnittt Tftbingen, 85. In 
Mai'iiz wnrdo Johannes Rhagius AoaticampianDs 1501 als erster Lebrer 
der Rhetorik und Monüphiloaophie angeatollt. Archiv f&r Litfcomlnr- 

gcschichtc, XII, 330. 

•) M. Denis, W.B fl.. 87. ("onipündiuni philosophic Mf»ralis ex Aris- 
totclis PeripatcticoniHi Triucipis Ethicorum atque Politicorum libris: per 
Jaeobnm Fabram Stapalenscm ot bretiiber ot (n( Uli moria e»t) eleganter 
oontraetnui. Wien, Hioronyiana Victor nnd Johanne» Singrenins, 
1513 1. Uezb. 40. 

■) M. Denis, W.B.n., 185. 

*) C. Prantl, G.L., IV. 103 f. 

M. Denis, W.BAt., 27, uach ücsners Hibliothcca. 

^ H. Denis, W.B.G., 106. Traetatna Petri de Eliaeo Episcopi 
Gameraeenaia, super libros lletbeoromm: de improsaionibus aoria Ae de hüs 
qoac in printa, socunda atqiu' tortia logionibus aeris liunt, sicut sunt Sydora 
carlcntia, Stcllao ('oniatac, Pltuiia, Ros, Pniina. Nix. Hi riidt», Vcntus, Tcrrac- 
inotus, doqac goneratis iubra tcrram. Wien, Vietur uud Singrouiua, 
1514. 4». 

») C. Prantl, G.L., IV, iG7; B. Kink, O.Ü.W., I, II, 11, 11 
•) M. Denis, W.lt.a^ 23, Magistri Joannia Holandrini Dialocticl 
argatiasimi obligatiunuin et insolubiliuni tractatulus. rt<. Wicii. Johann 
Wintcrbur^nr 1509 24. Juli. 4". Hollandrinas (Holandinus) <!;jlf 
auch den Krfartern als Autorität, Q. Pütt, Jodocns Trntfettor von 
Eiäonacb, 14. 
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Behandlnngsweise beeinflusst hatte, beklagte in einem beigedruckten 
Briefe die nnndtigen scholastischen Spitzfindigkeiten and belobte 
Edlinger wegen der von ihm angebrachten Vereinfachungen. 
Der Kxjesuit Michael Denis wendet trotzdem anf das Bach 
Matthäus VI, 13 an: „Si lomen, quod in te est^ tenebrae sunt, 
tenebrac ipsae qnantae erant?" 

Bei den halben Beformen ron 1501 hatte die Artistenfakaltät 
f&r das Baccalaareat die Kataralphilosophie besonders ins 
Auge gefasst. Erst 1510 jedoch erschien dafür das einschlSgliche 
com^tendiose Werk eines Erfurter Modemen, des väterlichen Freundes 
und Lehrers und späteren Gegners von Martin Luther Bartho- 
lomäus Arnoldi aus Usingen Das Bach, Parualus philosophiae 
naturalis'), zeichnet sich als von einem Modernen herrührend 
vorteilhaft durch Einfachheit und Klarheit aus. Es blieb nach 
Verdienst lange in Gebrauch. 1516 kam es nochmals*) mit 
empfehlenden Versen der Humanisten Joachimns Vadianus und 
Udalrich Fabri aas Dombfthl heraus, and diese Ausgabe wurde 
1521 noch einmal nachgedruckt 

Im Augast 1510 kam die erste Ausgabe heraus, vielleicht 
hätte, wenn er von der Beabsichtigung des Druckes Kenntnis ge- 
habt hätte, der Erfurter Humanist und Schüler der dortigen 
Modernen M. Petreias Aperbacchus^), der Wien soeben ver- 
lassen hatte, nidit ganz so spöttisch am 13. September von Olmütz 
aus an den Augustiner Johann Lang in Erfurt über die 
Wiener Modemen geschrieben*): „De Viennensi academia, nescio, 
quid scribam. Putabam aliam esse, quam reperi. Est hic i)hilo- 
sophantium non minor quam vel apud barbarissimas genteis bar- 



0 0. FrantI, O.L., IV, 248 f. In der Logik bielt Usingon die ans- 

gcfahrcncn Qelcisc ein. 

■) ParvvlTs Philosophiae Natvralis: Ivvcnilihvs Tti<r('niis Phisiccn 
f'^osidoranlibvs Oppidn Quam Nocossariiis. Kxcusii sunt haec Viennao por 
Hieruiiymum Philoualiein. vii. Kai. ticp. Anno. M.D.X. Der Ver- 
fasser ist nicht gmannt. 

*) Mit demselben Titel, Wien, Johannes Singrenius, 1516. 4* 

♦) Mit demselben Titel (Druckfehler Jnuenfbus) (Wien) 1521. 4"». 

") Zu Peter Eberbacb, vrgl. Karl Krause, Helins Eobanns 
Hessu.s, passiin. 

•) MüncLeu, Hot- u, Staatsbibliothek, Uamcrariana, XVI, 61b. 
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baries. Audires Sortem^) (Socratciu) (urrentem, Platonem 
(iisputantem, Brunellum saltantem i't sext-cnta iil i^a-niis moTistra. 
Dil hnni, quas liabent de suppositionihus, ampliationibus, cuiifusi- 
oiiibü- cijiiha^'es! quae synuata, a nostiatibus*) tarnen iainpridera 
explo-sa!" Man iiiurkte aber doch auch au.s:^l^r der Heranziehung 
der Arbeit Usingens die Versutlie zu einer Besserung nocdi 
weiter. 

Im Jahre 1.'>UU war Thomas Resch Kektor der Universitfit 
gewesen, er hatte diese einflu.ssreic he Stellung wieder dazu benutzt, 
so weit er kninitii, Kefonnen bei den Artisten hoihcizulühren. 
Auf seinen Wunsch unternahm es M. Koiii ad Psclklacher aus 
Freistadt in Osterreich, ein Kuüiixndiuin der Parva lo^jicalia 
des Petrus Hispanus zu bearbeiten und herauszugeben'^), und 
er scliloss die ungedruckten, wie er meinte, Documenta logices 
des Heidelbergers Marsilius von Inghen^), d. h. seine Lehre 
von den Suppositiones. Anipiiationes, Appellatiunes, Restrictiones, 
Aiieiiationcs und Coiistquentiae, an; die Artistenfakultät gewälirte 
die Druckkosten und vcrlieii so der Pnldikation, die erst l'»12 
erschien, offiziellen Charakter, und tliese ^tellt ti'otz der für uns 
immer nuch gar zu aufdringlich herrschenden sopliistischen und 

Sorte« ist dio }iier venpottete seholMtisehe Fonn fttr Soerates 

wie Hippocras oder Ypocras für Hippocratcs. F. Zariu kc, Subnstian 
Hrants NarrenschifT, 3äö. Siehe aucl» unten, 135, das (iedicht von Celtis 
gegen dio bciflen Wc^u der Noniiiiali.sten und Realislen. Die Beispiele be- 
zogen sich iiul dio äophii»tische Lehre von den Jnsulubilia. 

Über den «irklichen Stand der artistiseheti Studien in Erfort rtgi, 
C. Prantl, G.L., IV, 241t Der Brief Bborbachs ist somit nnr ein Be- 
weis ilnfür. dass die Wiener Modernon barbarischer und noch weitschweifiger 
und tiii|)hi8tisehcr wai'en als z. B. der weitschweifige Jodocus Tnitfettcr, 
der sonst docli wenigstens nnt dem Jluinimiiimus und den Huiiianistcn 
Fühlung hiolt. G. Pütt, Jodocus Trutfetter von Eidenach, iU, 12, 
14, 19, 33, 

*) Compendiarias paraornni logicaliam Uber continens pcratiles Petri 
Hispani tractntos priores sex et Clanssimi philosophi Marsilij lialecticos 
doenmenta : rnjn vtilissinds couimentarijs: per virum preclarum ('hunraduin 
Pschl iirhi r Vii^nne Pannonie ColloL'atn (Vvnmrtsij (in totius floride iuuentutis 
vtilitateni) accnratc congcsLij}. Yienne Austrie ('aleudis Julijs. Anno Millesimo 
qningcntciimo duodecimo. Per Hieronymum Tietorem: et Joannom 
Singrenium Calcographos cxcusoin hoc: atquo figuris illa&tratnni dialecttces 
opns. 40. 234 Bl. 

♦) C. PrautJ, G,L., IV,- «4 f. 
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weitschweifigen Methode in der Tat einen kleinen Fortschritt zum 
Bessom dar. Resch zog in einem liegleitbriefe in schl\rfster 
Weise gegen (iie eitlen Menschen los, die die nützliclu^ Dialektik 
„suis lymphatifj nttiiic l'anaticis cauillationihus corrumj^ere, t'uedare 
atqne pcruertere cnnati sunt", die mit Verachtuiiir der wahren 
Lehren des Aristoteles „suorum sumniorum conficta atque sj)inos.a 
phantasmata veracibus grauibusque philosophantium dialecticornm- 
que do(trinis anteponere non erubuerunt omniaque vel Aristotelis 
vel etiam Petri Hispani logices docnnienta scitu dignissima suis 
longissirais, aruleati,s et taediosissinü.< vi nusquam fnndalii glos- 
seniatibus (tttscuruuerunt et, quod summe detestandtim est, anim(>s 
iuneniles at<|ue ingenuos disciplinis quideni (qdimis ab initio (ut 
Quintilianii jdaeuit) institnendos prolixis at(|ue steril ibus umbris 
ab recto studiuriim traiuite abduxerunt.'' Ks war duch ein Zeichen 
der Zeit, dass einem von den Artisten patronisierten Buclie eine 
solche Vorrede vorausgeschickt werden konnte. Vadiauus iiat 
in Versen nach dem Vorgänge ron Besch das Lob der Dialektik 
und Pscltlaohers gesungen. 

Von diesem Buche besorgte Psehlacher 1516 eine zweite 
Aallage') und rennehrte es um QnaesUones zu den Posieriora, 
derxweiten Analytik, des Aristoteles nnd eine knappe Einleitang 
in die Lehre von den Obligationes und Insolubilia. Prantl, dem 



^) Paruortim logicalium über: succincto epituniutis cumpcndiu cootiucns: 
peratilM argutissimi dialectiei Petri HiBpani traetatus priores bok; «t 
claiiniroi philosophi Marsilij logiocs documenta emn Ttiliasiinis eommeo- 

tarijs. Per viruin prcrlarum Conrad um Psehlacher de libora eiuitatl): 
artinm profcssorom. ac Thoolo^qo llarralanroitm Vicnno Ansfrio Co)lc<»am 
gj'innasij: in totius tloride iuucntutid frugein non cxiguain: accurato congcstis : 
iamqao diligcnÜ Umationo: sttmmoque studio recuguitis: omuibus incndiä 
(quo priori habentar impressura) omendatis. Addiio poratilos in Posteriora 
Arist. qncstioncs luculcnta cruditionc contcxto. Additum qtioqiic Coinpcn- 
diariuin ad Oblitrütionos (»t Insolnhilia introductoriuni. Anno Giatiao. M.D. 
XVI, Die XV. Martii. Svb Inuictissinio Ro. Imprratnre, diuo Maxittiiliano 
Semper Aagusto. Vieunensis Kcctüraluü mugii-UHluin gereute Emineatissiiuo 
ac magnifieo uiro Joanne Hoekman do Schillingstat Artium profossore a» 
Tbcologiae Licentiato. Congostuin hoc dialccticcs opusculnm (248 Bl.) por 
Cor» r« du in Psehlacher de libera ciiiitate Artinm professorem ac Theologiae 
Baecalaurenm, Vionnensis (lymnasii CoUegani, cxacte recognitum, onnpndatntn 
ac iiuituui. Impensii Leonardi & Lucae Alantno bibliupolarum. Impressum 
Visnnae Austriae, arte ac industria Joannia Singrenii Calcographi. 4!^* 
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diese Ausgabe vorlafr'). weist ihm nach, wie er als Eklektiker 
einerseits Paulus Venetus, den Verrrrter dos HohenstadiTims 
(los Wucherns der termiEistisehen Logik, und andererseits die 
Scotisten Nicola 11? Dort) eil US und Petrus Tartaretus benutzte. 
Camers dürfte wohl auf diesen Beginn des Verschleifens der 
Gegensätze innerhalb der beiden Wege durch seine Lehr- 
tätigkeit nicht ohne Einfluss g:ewesen sein. Die alten Enipfeiiluugen 
und eine neue von Sebastian Bynderl (Wunderl) aus Gall- 
neukirchen schmücken das Buch. 

Da;, lt,:tzte von einem Modernen verfasste Werk, das die 
Wiener Pressen für die Universität herstellten, waren die 1520 
gedruckten Quaestiones eines älteren Erfurters zur Natur- 
philosophie, die Quaestiones des Johannes de Lutrea zu 
dem Aristotelischen Werke De anima'), denen der Text des Aristo- 
teles nach der neuen Uebersetzung des Johannes Argyropulns 
ans Bjnns beigegeben Ist Der Wiener Bachh&ndler Leonhard 
Alantsee hatte dieses Buch vorher, 1508 schon, in Venedig 
dmcken lassen*). Die Forderung Fergers nnd derBegenten, die 
Texte des Aristoteles lieraoxnzidien, erfüllte sieh so allmahlieh 
gegen das Ende der Herrschaft der Scholastik; hin, aber doch nnr 
bei der Naturphilosophie, wo es die Sache Ton selbst forderte, 
nicht bei den rationalphilosophischen Schriften. Der Hnmanist 
Johannes Bob er ins, bekannter als Johannes Bosinns, ans 
Freistadt in Österreich hat die Ausgabe von 1520 poetisdi 
empfohlen*). 

Den ersten Text der acht Bücher derPhysica des Aristo- 
teles in der Übersetanng des Argyropnlns hatte schon i^flher, 
jedenlalls vor 1505, M. Wolfgang Mosnaner ans Wels*), nur 



») C. Prantl, G.L., IV, 266 f. 

*) Qncstioncs perutiles librorum de finima Cnm adiectione tcxtus noae 
translationis Joannis Argyropoli Biüantij ab infandis crroribas naper 
liberale et ad amusdim caätigate. Questiones librornm de anima per 
Egregium Dominum Lntree amto pi^ne lieentiatnm oollecte et approbate. 
UienDe Anstrie per Joanneni Singreniam. Anno millesiino quingi^terimo 
et vigosimo. 4*^. Zn Lutrea vrgl. J. TriUiemiitf, Opera, I, 164. 

•) M. Denis, W.B.G., 209. 

*) Daa Gedicht statnmt jedeufaib aus der Äiugabc von 1508. 1520 
Bannte neh Roeer edion Rosinna. 

*) W. Hoanaaer war im Sommer 1505 Rektor ab Lic. Decretomm. 
Baaea, Hnaiaialamfla. 8 
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mit kurzen Bandrammari^ yersehen, unter dor Ägide des 
Johannes Camers herans(:ffi^pben, der dazu ein Leben des Aristo- 
teles und ein empfehlendes Gedicht beitrug'). Mosnauer 
hat ausserdem noch von den kleineren physischen Schriften für 
die Wiener Univeisitiit die zwei Bucher De anima in derselben 
Überäetznng in Venedig drucken lassen'). 

Von der Tätigkeit der- scotistischen Realisten zonu-on 
sonst nur die Quaestiones zur Aristotelischen Ethik*) des im 
alljzcmeinen verständigen, doch rein scholastischen Pariser Dozenten 
Petrus Tartaretus aus Lausanne*) und die 1 o » i s c Ii e n 
Formalitäten®) des ebenfalls in Paris lehrenden Antonius 
Sirecti aus Treviso®) mit den Additiones des in Padua tatig 
gewesenen irischen Minoriten Manritins de Porta 
Uibernas^ oder 0 Fihely aus dem Jahre 1517. Den 
Tartaretus und die Moralphiioeophie hatü dalrich Fabri 
poetisch gelobt. i 

Eine beiden scholastischen Wegen gerechte Edition und 
vielleicht auch noch von hamanistis( lu n BinflQssen mit veranlasst 
frar eine 1514 erschienene, von V ad i an us poetisch eingeleitete 
nnd von Laurentius Armbruster aus Hennannstadt in 
Siebenbürgen herausgegebene Bearbeitung von Alberti Magni 
pMlosophiae natnralis Isagoge^)^ Marginalien verweisen Auf die 



») M. Don 18, W.B.G , 309. 
«) M. Denis, W.H.G., 310. 

'i Pctri Tnlar. ti: cL'^rissiiiii philosophi qm^stionos iu sex libros 
Ethiconim Ari8loti'liä: summa diligentia ciuiHcripte: iiiflius quam quam 
antca nunquam einendalo. Impressum Yiunne paunonic in cdibua Joannis 
Singrenij: oxpmsi« vcn> Leonhard! et Liice AUiiUeo fmtrain. 
1, 5. 17. 4». 

* f\ Prantl, G.L., lY, 204 f. 

M. Denis, W.B.G.. 179, Forma litAlfs mmlerniores de montc clarissimi 
doctoriö subtiiis Scoti in florcntissimo Parisieiisi Gymnasio coinpilatac per 
exceUcutcm sacrae Tboologiaü profcsdoreiu magistniui Aiitouiuiu Sirectum 
prouindae Taroniac ordinis minoram. ViennM PannoBiae per Hieronjrmiim 
Vietorem. Anno 151?. die 14. Mensis Julii. 4^ 

C) C. Prantl, G.L., IV, 196 f. 

') C. Prantl, G.L., IV, -269. 

") Alberti mait^ni philosophic Naturalis Isas^ojrf: siiif» introdurtioncs: 
cmcndate nuper et iniprcsäc summa diligentia. In libmtt PUisicoruui. De 
eelo et mundo. D« generslione. Metbeoromm. De anima. Aristo telis. 
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behandelten Stellen des Aristoteles. Albertus Magnus 
war auch für die deutschen Uamanisten') als Naturkenner ^der 
deutsche Aristoteles.'' 

Wenn wir nun, rückschauend, die an die Artistenfakultät 
herangebrachten Reformversuche noch einmal in der Ge- 
samtheit überblicken und die Endresultate zusammen- 
fassen, so müssen wir feststellen, dass auf dem von dem Huma- 
nismus zunächst beanspruchten Gebiete der Grammatik und 
Bhetorik bis zum Jahre 1504 und darüber hinaus nur erreicht 
war, dass eine humanistische Grammatik an der Universität ge- 
braucht und von einem Magister der Artistenfakultät gelesen 
wurde, doch ohne dass sie bis in den Examensaal einzudringen 
yermochte, dass also die mittelalterliche, barhansche Grammatik 
des Alexander tatsächlich die herrschemie blieb^), wenn auch 
vereiofadit, ohne die logisch-metaphysischen Argumentatiemen und 
Kommentare. In der Khetorik wurde ein kleines humanistisches, 
elenieritaretr, keineswegs ein abgerundetes System voll einschliessfflides 
Werkchen eingeführt. Die klassischen .\iitoren fanden, ausser 
Yergil, keine offizielle Aufnahme. Die Einführung in ihr Studium 
wie in das der griechischen und hebräischen Sprache und Littera- 
tur wurde tatsächlich der privaten 'riiti<,4eit hnmanistisch gebildeter 
Lehrer und ebenso gesinnter Scholaren überlassen. 

In den philosophischen Disciplinen gelang es auf dem logisch- 
dialektischen Gebiete bis zum Jahre 15"21 hin nur, die scholastische 
Weitschweifigkeit in etwas einzuschränken; die sophistisch argu- 
mentierende Methode wurde durch die sachlich entwickelnde nicht 
ersetzt; die Texte des Aristoteles blieben im Hintorgrund; die 
scholastische Metliaphysik, das Tor zur scholastischen Theologie, 



Cum lonokadnncnln iiMrginalibiii« ImpTewnm Viemno Pannoniet per 
JoaniiAm Singreninm. Expensis vero Leonhard! Almise, Ginis 

VienneDsis Iilibus Dcccinbribus. Anno. K[.CC('CC. xiiij. 4*. 

') Audi his srhätzt.' Albert sehr hoch. Epignumnatttm Itb. II, 

81. Do patria et doctrina Alhcrti Magni. 

*) Ganz »bonso blieb Alexander in Freiburg und Ingolstadt als 
gramnia(l«ehe Gmndlagti hh in die Zeit der grossen Beformen des XYL 
Jahrhanderto beibehalten. H. Schreiber, a. a. 0., I, 46; 6. Bancli, 
a. a. 0., 90» 91. 

8* 



Digitized by Google 



— 116 



der CÜtadelle der ganien Scholastik^), wurde mit kein^ Finger 
berfihri In der Natm^liilosopMe wie in der MmlpMlosophie 
behielt man offiziell gleichlklls die scholastische Behandlnng bei, 
doch wurden hier, wie aber auch schon firflher, die Teite wenigstens 
nicht ganz vernachlässigt. 

Dies war der Stand der Verhältnisse nach Ausweis der 
gedruckten Litteratur, keine Quelle gibt jedoch darüber Aus- 
kunft, wie weit die einzelnen Magister sich bei der diskretionären 
Behandlung ihrer Stoffe in den Vorlesungen und in den regel- 
mässigen Disputationen im Zaume haben halten lassen, nur die 
abfällige Kritik des Peter Eberbach aus dem Jahre lä 10 bietet 
dafür einen deutlichen Fingerzeig. Neue und eigene Ideen kamen 
gar nicht an den Markt ^j. 

Der Bann, den die Schola.stik anf die Geister gelegt 
liuttc, war so bis an das Ende der vorreformatorischen Zeit hin, 
biö zum Jahre 1521, wo der Verfall der Universität be^'ann, im 
wesentlichen noeh nicht gebrochen. Es wäre nnliistorisch 
gedacht und eine zwecklose Sache, darüber zu fabulieren, wie 
vielleicht die Entwicklung hätte weitergehen koniieru Ais die 
schlimme Zeit vorübergesi hritten war, hatte die litterarische Be- 
wegung; nach dein Vorgänge Wittenbergs unterdes doch eine 
aiuiere Bahn eingeschlagen, und Wien hinkte nach. — 

') Gregor Beisch idcntificiort in seiner Margarita philosopbic« 
Metaphysik VDd Theologie: Theologia lett roetaphysiea. VigL auch G. Bauch, 
Die Anfänge der UniTenitiU Fnnkfiut a. 0., 50. 

') Oder nor so lippiaehe wie sie Prantl, QX., IV, 266, bei PsehUcher 
stigmatisiert. 
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Sechstes Kapitel, 
Celtls* Gründmiff des Poeten- und HatbematikepkoUegrlnnis. 

Gmndanschauungen des Celtis. Fühlung^ mit Maximilian 1. 
L;in^' und Fuelismag seine Helfer. Maximilian errichtet das 
Kollügium (1501). Schwierigkeiten mit der üniversitilt. Erste 
Einrichtung' des Kollegiums und Eröffnung f 150*2). Die Mathe- 
matiker, Stiborius, Ötabius, Rosinus. Unklare Stellung der 
Mathematiker. Ausgestaltung der poetisch-rhetorischen Abteilung. 
Der Lehrstuhl der Rhetorik, Vinco ntius Longinus. Celtis 
als Dozent der Poetik und der Rlu lorik. Das Singspiel auf die 
Böhnienschlacht (1504). Deklamatorische Klassen. Die Schtiler 
des Kollegiums. Die Tnsignieii des Kollegiums und ihre Be- 
deutuDg. Keine Dichterkrönungen. Antike Komödien und 

Tragödien. Ludas von 1506. 

Mit der Feststellung der Geringfügigkeit des Ergebnisses 
aller BeforniTersnche trotz des grossen Aufwandes und Ver- 
braudis von Aatoritftt aller vorgesetssten Instanten, Yom Kdnig 
angefangen, haben wir erst den geeigneten Gesichtspunkt gewonnen, 
um nun Celtis* ISxperiment mit der Gründung des Poeten- 
kol legiums richtig verstehen and toU würdigen zn können'). 

Konrad Celtis pflegte, entsprechend der seinem Wesen 
eigenen Mischmig von sanguinischem Idealismns mid praktischem 
Realismus, darauf ans zu sein, seinen theoretischen Konceptionen 
auch reale Gestaltung zu geben, und wenn er dann wohl auch, 

*) Da88 die Ro.suUate seiner BemöhuRgen unter seinen Händen zer- 
rannen, l&sst ihn auch hierin, wie (aat überall, nur als Anreger erscheinen. 
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war ein Kind seiner Wfinsche endlich da, der Aufgabe des Anf- 
bringens, der £rziebiuig, der Ausbildung und der Versorgung noch 
nicht enthoben war, so hinderte ihn das doch nicht, indes ebenso 
hoffTHiiii^svoll wie vorher zu einer neuen, seinem (leiste schon 
vorschwebenden Zeugung weiter zu schreiten. Nach der 1492 
in Ingolstadt geplanten und von Wien aus 1501 verwirklichten 
Sodalitas litteraria kam als sein zweites litterarisches ()rL,Mni- 
sationskind der Versuch, die von ihm in seiner grossen Ingol- 
stiidter Kede vom Jahre 1492 entwickelten Ideen in die Wirklich- 
keit Überausetzen, das Poetenkol leg iura in Wien. Die ge- 
schwisterliche Ähnlichkeit der beiden Schöpfungen wird sich 
deutlich herausstellen; die Khapsodia bezeichnet ir)04 die Mit- 
glieder der drei Klassen des Kollegiums als Ableger der Sodalitas: 
Sodalitas litteraria Viennensis Conlegii. 

In Ingolstadt hatte er 1492 von dem Kednerpult aus öffent- 
licli die Forderung aufgestellt, die ganze üniversitätsbi Idung 
müsse auf der Grundlage der wahren Philosophie'], für 
ihn der Gesamtbegriff für alle humanen Studien insgemein, voll- 
ständig reformiert werden'). In der Widmung seiner Apu- 
leiusuusgabe hatte er 14"J7 als angehender Wiener Universitäts- 
lehrer, indem er von dem Standpunkte des noch unkritisch 
gläubigen frühen Humanismus aus dem platonischen Mystiker, 
auch sprachlich, zu Yiel Ehre antat und die ihm zugeschobenen 
aristotelischen Stadial*) für echt nahm, ansgeffllirt: „Da ich also 

*) Für Ccltis' Stellung zur Philosophie vryl. F. von Bczold, Konrad 
Cültiü, „der devtsehe Enhaoianivi'^ in Sjbols Ui«tori«chor Zeitschrift, 
49, 193 f. 

^) a. Bauch, Die Anfänge deti Hutiianiüuius in Ingolstadt, 45 f., 48. 

*) Er sagt: „(iui (Apulcius) totam illaro miaetii «rbl» fabricim «t 
eim atagnlas partes et operathmea ila scito et admodam doete instar ,epito> 
matis coUogit et contruxit, ut, quid unquam summus Aristoteles ot 
Th eophras tU8, cius dicipulus, Platoquo illc diuinus . . in cosniopcia 
conscripscrint" etc. und „quiquc Platonicaiu illam niaistatem et Aristotelicani 
snblimitatein . . . traetaal** ole. Vrgl. auch d«n oben, 87, angugobenen Titel 
der Ausgabe. W. S. Tenffel, Qeschiebte der rSmisehen Litteratur^ 345, 
bezweifelt die aristotolittchen Studien des Apuleius and. verweist nif Inter- 
polationen in l>e uinndo. Cr ltis hielt sich ati den Widmungsbrief seiner 
Vorlapp, L. Apuleii <ipcra, Venedig 1493, in dem Giovanni Andrea de' 
Bosäi äugl; „Sextuut locuui obtinot de mundo Uber, al> Ariütoteiu »apicn- 
tissimo et phjsicomm maiimo ad Alezandram regem «criptus, abApnleio 
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den Sinn auf die Bebaimnpr des Ackers und das Pflügen der 
Felder ijeriehtet hatte, war es mir f^nt erschienen, hevor ich die 
gewitiitigsten Autoren, Redner und Dichter und Philosophen, 
in den Kreis meiner Vnrlesunt^en zöge, ir^jend einen Knstebissen, 
wie die Kaufleute zu tun pflegen, für unsere zukünftigen „conco- 
loni" und ^alnmni" vorauszuschicken, damit diese >vie durch 
einen Locktrunk angezogen von den Geheimnissen, die in der 
Philosophie und der göttlichen Poesie und von der gesamten 
Schar der berühmten Schriftsteller (Rhetorik) behandelt werden, 
eine gewisse vorauseilende Kenntnis nach Weise einer Einleitung 
hätten und empfingen und wie in einer kurzen Übersicht und mit 
massigem Wortverbrauch davon Kenntnis erhielten, wie und durch 
wen jenes herrliche Weltall geschaffen sei und bestehe, das in 
sich und seinen Teilen nach Zahl und Ordnung von jenem Schöpfer 
und alier Dinge Vater') mit höchster Weisheit und wunder- 
barer Schönheit auf das vollkommenste gezimmert worden ist." 
Nach einer begeisterten SchUdßrung von der Herrlichkeit solcher 
Studien und der Begründung, weshalb er zu diesem Zweck den 
«Munduü^ des Apaleius^) gewählt habe, sprach et die Uofi'nung 
aus, dass aas dieser Vorlesung durch das Verständnis der Dinge 
(h n Geistern seiner Zuhörer ein hohes Mass von Sehnsucht und 
Liebe eingeilüsst werden würde, dass sie jene alte and lichte Be- 
handlung der Natur der Dinge liebgewinnen und begehren und 
zu sich kommen und sich einstmals, nachdem die neue and glück- 
liche Wendung der Gestirne (nämlich seine Berufung durch 
Maximilian) eingetreten, von jenen alten und eitlen Nichtig- 
keiten und jenen kraftlosen (lubricis) and inhaltleeren (spumosis) 
Streitigkeiten über Worte (voces) und nach Abstreifung und 
Vertreibung der alten Finsternis unter Führung der wahren 



utistru J^tinis exhibituti, ut uiius vir cx Plaiunicoruiii iauiiha uturquu possei. 
et Platonieiti et Aristotclicut cbso eeaseri, tniuimo utrique ei in siio genere 
phnosophonim priin«rio «ffoctiBsunua «tqno bndis utriusqne pnedieator 

indefectus.'* etc. 

Zu dieser Mischung aristotelischer und platoniicber Yontellungen 
vrgl. L. Keller, Dio rninisihe Akadnmie etc., 17. 

') Um Coltiü aU FüIm her der Werke Roswithas und des Ligurinus 
eigensinnig festzuhalten, lässt ihn Aschbacb auch Werke von Apoleinn 
,/Mcierall^ Den Beweto bleibt er sehuldig; 6.W.U., II, 320, 288. 



Digitized by Google 



— 120 — 



Philoiophie zn den soHdaran vod alten hoehgdobten DiedpliDen- 
wenden würden. Wie jener Zeno einst seine Schüler ennahnte, 
dass sie nicht ihren Fleiss nnd ihr Gedäeblnis an die „voees^ 
allem nnd an die ^Tocahnla** hängen, Fondon den Geist schärfer 
anf das Verständnis der Dinge riehten sollten. »Denn von 
geringem Gewicht ist^" fährt er fort „und ausserdem allen gemein» 
sprechen und reden nnd nach dem Munde der Amme oder des 
Lehrers Worte formen zu können, aber sobald die Rede das Ver- 
ständnis und die Erkennung der Dinge verfolgt nnd die gelehrte 
Rede sich auf die Gegenstände selbst stützt, dann erst halte ich 
die Beredsamkeit für vollendet, wie ja nicht nach Streitigkeiten 
nnd frivolen Zänkereien über Worte, sondern nach der Erforschung 
der verborgensten Dinge und der geheimnisvollen Durchforschung 
derselben die alten Welsen genannt worden sind.'' Zum Schlüsse 
sagt er, er hatte von nichts Würdigerem und Heilsamerem den 
Ausgang für seine Lektionen in Wien, dem Auge Deutschlands, 
nehmen können als von dem Kopfe der Philosophie, d. h. von 
der Kenntnis des Inbegriffs aller Dinge und seiner Teile, und er 
werde den Wienern das Buch wie nach einem Ratschlage Maxi- 
milians vor die Augen führen, in dem eine erhabene Abhandlung 
von der Gesamtheit der Dinge und dem Bau der Weit und der 
göttlichen Herrschaft enthalten sei, verbunden mit der höchsten 
Beredsamkeit. 

Damit haben wir das Programm für seine Wiener Tätigkeit, 
die Vereinigung von Philosophie, Poesie und f^locjuenz im 
Gegensatz zur Scholnstik; er hat es baiti erweitert. Hierin 
übertraf er, mehr als in der Verskunst, seine italienischen Vor- 
läufer, die nur Dieiiikuiisi und Woli Iredenliei c hatten lehren 
wollen, und hatte Baibus für diese Disciplinen offiziellen Kitilass 
bei den Artisten erstrebt, so kam Celtis mit dem schwereren Sturm- 
bock der alten Philosophie. Dafür hatte die Fakultät erst 
recht keinen Baum, und er musste, nachdem ihn dazu noch 149U 
die Fakultät nur als gewöhnlichen „Poeten* behandelt hatte, für 
die Verwirhliehnng seiner Pläne einen andern Weg suchen; er 
dachte an den Kaiser, anf den er sich belogen hatte, als Helfer, 
nnd das ablehnende nnd widerhaarige Verhalten der Artistenfakultät 
gegen alle Besserungs versuche besonders bis zum Jahre 1501, 

>) Q. KAiifmAiiii, Die <3«MhiAkt« diu dentMlieii 0idTenitM«i, D, 547. 
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bot ihm die Handhabe, auf diesen einzuwirkeu. Im Frühjahr 
1501 gelang es ihm, mit dem Kaiser in persönliche Bbrührung 
zu kommen, als er unter Mitwirkung des kaiserlichen Kanzlers 
Petrus lionomus und des kaiserlichen Sekretärs Joseph Grün- 
peck vor limi in Linz am 1. März seinen Ludus Dianae'), der 
seinem Freunde V incentius Longinus die Dichterkrönnng brachte, 
aufillhren durfte. Der kaiserliche Sekretär Blasius Hölzel nahm 
sich dimuils besonders seiner an'). 

QestatKt aaf seine Witmde am Hofe — Mattii&iid Lang^, 
damals kaiserikher Eamnmekrettr, and Jokimii Fiehsmag*) 
treten später als Gönner des PoetflnkoUeginins . herror — konnte 
er im Herbst des Jahres den Kaiser im Sflden der Alpen aof- 
snchen, ilim seine Pl&ne darliegen and ihn dafßr gewinnen. Den 
Oedanken, dass er der Mitarbeit Ton Gehilfen fftr sein Werk 
bedürfe, wenn die grossen Aufgaben, die er sich gesetzt hatte, 
dnrehgeffthrt werden sollten, hatte ihm schon 1498 sein Sodale 
Johann Schleehta Ton Vssehrd eingegeben*): 

Nicht von Thale aasj wie er, am seinen Amores einen Ab- 
schinas tXL geben, versichert, eher von Nflrnberg her, hat er sich 
mf den Weg som Kaiser gemacht; man wnsste nicht genan, wo 
dieser gerade verweilte, in Görz, im Frianl, in Trient oder in 



') Ladns Diaoe in modum Gomodie conunHaziniiliano Bhonuuioiain 
Boge Kalondis Martijs et Ludis satnmalibus in arce Linsiana danubij aetiu 

Clcmentiäsitno Rege et Regina ducibusquo illutitribus Mediolani totaquo regia 
curia spcctatoribus: per Pctruui Buiiuuiuui li^gi: (Jancel. Joseph Gran* 
pckiuin Reg. Secrc. Conradam Gelten: Kcg: Poe. Ulseniuin Pbrisium: 
Uineentiiim Longinnai in hoc Lndo Laute» donatnm foelidter et loeni- 
dissimo reprcsentatus. Impressum Nurembcrge ab Hioronymo Hoclcclio 
('iue NurembcrKonsi Anno. M. CCCCC. Et primo noui seculi Idibns Maijs 
4». G.Bauch in dir SdiUsischon Zeitschrift, XXXI, 131 f. W. Creii«- 
nach, Geschichte dos neueren Dramas^ II, 37, 3& 

*) Gomplnrium eniditomni nttnin rstmiiitadP. BUsiDm Il5lceliiim 
Angnbixf L518, Uii. Cellis verweilto dftmalt Uber einen Moa«l in Lim. 

^ Odanim Hb. IV, 2: Ad Matthaemn Langnm, noae imperialis 
CMBerae secretariuin et Collegii puotarum patronum. 

*) Cod. ep. XIV, 8, fol. I56b. Linz 1504. Abgedruckt von K Hart- 
felder, Zu Konrad Coltis, L. Geigers Yierteljahrsschrift für Littoratur 
«ad Kttllor der Renainanee, II, 361. 

C) Cod. ep. lU, 20, foL 97. Sehleehta an Oeltis, Ofem 8. Hai U98, 
E. Abel, a. a. 0., 118. • • 



Bozen. Er wanderte über, den Brenner nach Brixen aod traf in 
Boxen dea Kaiser an^): 

ad Alpes, 

Quo tria conueniunt flumina clara simul: 
Isis') ab eois, Athesis sed sola cadenti, 
Valle vSerentina tertius amnis') adest, 
Hic ubi Polsanam spaciosa valle ^) patescifc 

Et Tyrolis 

Poetisch schildert er*) den Verlauf der Audienz: 
Koxque mihi summi fuerat data copia Begis 

Exponoque, meae quae sit origo viae. 
Subiunxit Caesar: Faciie est, nutrire poetam. 

Si cupis, uxorem cum tibi dote dabo, 
Vel si deuota fieri vis mente sacordos, 
Absentes nummos, si petis, ipse feres. 
. . »Non, ego, Rex, Latii prinoeps et gloria regni, 
Haec capto, vitae taedia magna meae, 
Sed capio, aetemum fieri per carraina Regem 

Eins et in cunetis gesta canenda plagis. 
Qiiod fieri ut possit, Rex inuictissime Begam, - 

Annua des certo. com laxe dona mihi! - 
Adnuit et propriis manibus signauerat omne, 
Quod petii, oblato «t mnnere abire tabet. 

Die Urkunde des Kaisers, die dasn bestimmt war, das 
Poetenkolleginm ins Leben zu rufen"), ist am 31. Oktober 
1501 in Bozen vollzogen, Geltis hatte sie a.af seine Kesten er- 
worben. Maximilian erklärt darin, dass er, nachdem er an der 
Wiener Universität Lektionen im Civilrecht^ aber bisher nichts in 



1) Qnalnor Ufari Amoimn, IV, U, h*iL 

') Der ESisadc. Die Jnine Betchreibiuig. ui «ehi ansehantiob. 

') Die Tal für aus dorn Saratale. . . 

*) Der „Ktstlibodt n". Die geographischen Schilderungen des C l itis 
bespricht TU. Geiger, (Jonrad Celtis iot meinen fioüebungon zur 
Geographie, Müucheo Iß^G. 

*) QoAtuor libri Amoniui, IV, H, liiiL 

*) Abgedruckt bei Qoatoor libri; Amomm, qiribfl, B. Kink, G.D.W^ 
II, 805 f., J. Atehbacb, G.W.U., II, 439 f. 
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der IMcht- und Bedekimst gestiftet, beschlosseD habe, bei ihr naiä 
der Sitte der alten Kaiser, seiner Vorgänger, ein Dichterkollegium 
tu. erriehtea und die verlorengegangene Beredsamkeit der alten 
Zeit wieder herzustellen. Daher verordne er, nm ffiese Sache zn 
fordern und nachznahmen, awei in der Diehtkonst und in der 
Bedeknnst, zwei aber in den Disciplinen der Mathematik Unter- 
richtete zn diesem Kolleginm; unter denselben bestimme er den 
zur Zeit ordentliehen Leser der Poetik zum Vorsteher fOr das 
Kollegium und diesen mache und w&hle er auch zum Superinten- 
denten des Kollegiums und der Lektionen. „Auf dass aber das 
Kollegium,'* heisst es weiter, „von uns mit reicheren Gnaden und 
Privilegien geziert werde und die Sache selbst mit glflcklichem 
Schritt das notwendige Wachstum nehme, zieren wir zur eigenen 
Ehre und zur Mehrung der Würde der Wiener Universität aus 
iiaiserlicher Autorität und eigenem Antriebe das Kollegium mit 
dem Privilegium und der Prärogative, dass, wer in der Uni- 
versität in Poetik und Oratoria studiert haben und den Lorbeer 
begehren wird, nach sorgfältiger Prüfung in dem Poetenkollegium, 
wenn er für die Übernahme dieses Amtes geeignet gehalten und 
befunden wird, durch den ehrenwerten unsem lieben Getreuen 
Konrad Celtis, den durch unsern Erzeuger Friedrich III. 
seligen Gedächtnisses zuerst unter den Deutschen mit dem Lorbeer 
gekrönten Dichter und nunmehrigen ordentlichen Lehrer der 
Dicht- und Redekunst an unserer Wiener Universität, und dann 
durch seine Nachfolger, die zur Zeit dem Kdllegium vorstehen 
werden, mit dem Lorbeer t^ekrunt werden könne." 

> 

Sonderbar in dem L)i[)liim erseheint, dass, um die verloren- 
gegangene Beredsamkeit wiederherzustellen, auch für die mathe- 
matischen Fächer gesorgt werden müsse, während doch bei der 
Graduiernn^' dureh den Lorbeer nur die Studenten der Poetik 
und Rhetorik in lietracht kommen. Wichtig war die Setzung der 
zwei Mathematiker und Astronomen, denn iiire Hinzufiigung machte 
gerade erst das PootenkuUegium zum Konkurre.utca der Artiston- 
lakültai, weil dadurch erst die Encyklopädie aller artistischen 
Disciplinen erreicht ward. Diese Inkoliaienz in (ien liestimraungen 
übt^r die Einrichtung des KuUej^nums findet ihre Erklärung darin, 
dass Maximilian um dieselbe Zeit beschlossen hatte, zwei be- 
sondere ordentliche Lehrstühle, die ersten in Wien, für. 
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Mathematik und Astronomie an der Wiener Universität ') und 
damit die ersten ordentlichen Fachprofessuren in der artisti- 
schen Fakultät zu errichten. Celtis, der wohl in Bozen erst von 
diesem Vorhaben oder seinem Stande Kenntnis erhalten hatte, hat 
sofort die günstige Gelegenheit ergriffen und bei Kaiser die 
nötigen Schritte getan, um diese beiden Stellen für sein Kollegium 
einzuheimsen, weil er dadurch erst in die Lage versetzt wurde, 
sein Ideal der üniversitätsbildung der Verwirklichung entgegen- 
zufahren* Bevor Celtis aas Bozen hatte nach Wien zurückgelangen 
können, war allerdings schon die Creiemng der beiden mathe- 
matischen Lektüren an der Wiener Universität in die Wege ge- 
leitet worden'). Am 11. November hatte der königliche Super- 
intendent Dr. Johannes Cuspinianas kraft eines königlichen 
Briefes die Artistenfakultät angegangen, zweien in der Mathematik 
auf das beste Unterrichteten angepiessene Locierung (Einreihiing 
unter die oidentlichen Lehrer) zu gewähren. Die Fakultät, die 
nachgerade alle solchen (inaden, wenn sie dazu auch noch eine 
Neuerung in ihrer Verfassung darstellten, als Danaergeschenke be- 
trachtete, vernahm /.war offiziell mit Dank den königlichen Brief, 
aber sie beschloss, vorläufig nur mit einem Mathematiker in Ver- 
handlang zu treten und erst nach Einlaufen der Antwort des 
zweiten eine anslAndige Location der t)eiden in Erwägung zu 
ziehen, doch ohne Beschwerung irgend welcher Magister der Fakalt&t 



•) I>ass Aschbach, ü.W.U., II, 70, von einer mathematisch-astrono. 
uninrhoii FachprotVssur spricht, die Juhann Müntz bis 1502 innogehabt 
haben soll, beruht auf eiuer willkärlicheo Annahme. Ebeosu dio mathcina- 
Iwelio Prof«Mar, dio Stabiai 1497 ftbernomnen habon soll, m. a. 864, 
nnd die des 8 ti bor lue am demielboii Jahre, a. a. 0., 875. 

*) Aeta facultatis artiom, lY, ad a*. 1497; „Die ipaa BaaeÜ Hartiai 
celebratur generalis Magiütroruin conscssus dolibfrando super nonmillis 
pridem missis articulis . . . Dominus Doctor Joaun«>8 Cuspinianus, 
uniuersitatis nostre regius ttuperinti^ndcns, in facultate vigoro iittorarum 
regle maicstati« solUcibauit, doobns in mathematiea optiue institatis eoDf(nia 
loe» eihtberi. Ubi faenltaa aamma gratilndlno IHtenw regiaa aadSait ae 
conclusit, unius hniusco littori* conueniendum forc, prehabitp leapoBSioiie 
alterius Magistri, cogitandumquo vcnirct facultati de honesta eomm lucationo, 
citra tawion ^auamen quorumcunque Magistrorum nostre facultatis". Ich 
habe, Die Anfänge de» Humanismus in Ingolstadt, lUi, das Datum unrichtig 
angegeben, weil ich früher bei trüber Beleuchtung Mauritii für Martini ge* 
leeea hatte. 
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Sie wählte in der Folge ffir die eine Stelle den Freund des 
Celtis Andreas Stiborius und für die andere den Freund und 
Schützling des Celtis M. Stephanus Kosinus oder Rösslein 
aus Augsburg^), der seine mathemati.selien Studien 1496 in Krakau 
abgeschlossen hatte und, wie Celtis durch ihn wusste, von Kaiser 
Maximilian sclion im Sommer 1500 für eine Lektur in Wien vor- 
gesehen und mit entsprechenden Briefen an die Universität und an 
die Regenten ausgestattet gewesen war, jetzt aber mit Stiborius 
vorläufig zwifächen zwei Stühle zu sitzen kam. Als nämlich die 
Gründung des Poeienkollegiums in Fluss gelangte und CeHis für 
Matheinatikor zu sorgen sich anschickte, gab die Fakultät ihr 
Zögern auf und suchte eiligst, wie sogleich noch zu berühren sein 
wird, dem erstehenden Konkurrenten die beiden zuerst ihr zu-- 
gedachten und nun dem PoetenkoUegium überwiesenen mathe- 
matischen Stellen wieder zu entreissen und für sich zu sichern. 
Sie ging sogar schleunigst daran, ein neues Haus für die Mathe- 
matiker einzurichten'), noch ehe die Lage geklärt war. 

Für ein Heim des K(tllt'^ium8 hatte Ceiiis sclion vor- 
gesorgt, er liatte nach seiner Ankunft in Wien zuerst bei den 
Jnristen und dann im Hanse der medizinischen Fakultät ge- 
wohnt^) und war schon 1500 mit di'm Abt von Neuberg in Ver- 
handlung getreten''), um das dem Cisterzienseroiden gehörige 
grosse Haus bei St. Anna zu mieten. Es wurden ihm zuerst, 
da ein Dr. Magnus schon Inquilin vorhanden war, nur drei 
Stuben eingeräumt; später erhielt er dus ganze Haus, und der 



Zu Rusinus vrgl. G.Bauch, a. a. 0., 102 f., 113 f., and, Dcatsche 
Scholaren in Krakau, f)3 No. 30. Als Vormittlor für seine Anstellung in 
Wien 1500 trifft man wieder Fnchsniag und Krachen berger. Nach- 
folger der Kosinus als Inhaber der sweiten MathcmatikcrstcUe neben 
Georg Tanngtetter war oioe Zeitlang Johannes Fabrieins au Reiilling. 
Tili matlMDiatici eic, aa 5. 

*) S. wtiter unten den Brief des Longinus an Celtis. 

3) Cod. cp. YIII, 7, Johann Hngelan Celtis, Krems» 17. M&rz 1498: 
Vieime in schoÜR inrist^riim moranti. 

K. Schrauf, Acta facultatis medicae etc. II, 228. 

^ Cod. ep. X, 11, fol. III. WntMt Jobanne« Pernreifcter an 
Celtis, Nenbetg, Montag vor Piaiedb 1500. Pernre Itter liat vom 8.8. 
1494 in in Wien itadiert. 
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Vicedaminiui von Osteneieh bezahlte die Miete fti' das'KoUegfnm'); 
des niemals zu einem eigenen Heim gelangte. Wfthrend des 
Winters 1501/2 wurden die Vorbereitungen Ittr die Organisation 
jles Kolleginms getroffen. Celtis berief seinen bewaiirten Freund 
Vincentius Longinus, der auf sein Betreiben 1499 und 1500 
in. Begleitung des Johannes Bhagius Aesticampianus*) eine 
Studienreise nach Italien, der wir lebensTolle Briefe über seine 
Ei^il^cke, über die besuchten Gelehrten und Aber die Tandalische 
Behandlung der AltertAmer in Born, verdanken*), gemacht und 
besonders in Bom, wo er in Celtis* Auftrag griechischen Hand- 
schriften nachspfiite, verweilt hatte, .zu seinem Kollegen in der 
Abteilung fQr Dicht- und Bedekunst als Lehrer der Bhetorik, 
Ffir die Abteilung der Mathematiker war wohl als enttes Mitglied 
^er alte. treue Ingolstadter Sodale» M. Andreas Stiborins^) aus 
Pleiskirchen bei Otting ausersehen, der schon ftlr das Winter- 
semester 1497 mit Celtis nach Wien fibergesiedelt war und in 
der Folge das Haupt der zweiten Wiener Mathematikersclmle*) wurde, 
und als zweiter sicher sein Liebling Johannes Stabius. Am 

I. februar 1502, an sein^ Geburtstage, schritt Celtis zur 
feierlichen Einweihung seiner Stiftung; Longinus trug bei 
diesem Anlass seinen Paneg3Ticus ani Maximilian vor®), der dem 
hohen G&iner für seine Verdienste um das Zustandekommen des 
Kollegiums gebührend dankte. Die eigentliche Eröffnung er- 
folgte wohl aber, da die Fastenzeit, die manchen Studenten ent- 
führte, schon am IS. Februar begann, etwas später, wahrscheinlich 
erst mit dem Beginn das neuen Semesters. Celtis war schon Anfang 

*} Haeh dem Testament dei Geltii, das bei J Asehbach, G.W.U., 

II, 442 ft nngtnan md nnToUstäiidig abgodrackt iit. Wien, Uoivorsitftts- 
Archiv, Ms. 22. über testamentonim unineisitatiB Viennensis 1504—1551, 

foL 20 f. 

*) 6. Baach, Deutsche Scholaren in Krakau, 41 No. 20. 

*>G., Bauch in dec Schlesiseheo Zeitscbrift, XXXI, 185 f. Cod. ep. 
Z, 87, foL 128b Rom 1500. 

*) Zu Stiborius (Stöborl) Trgl. G. Bauch, Die Anfänge des 
Hnmanismus in Ingolstadt, 106 f. und passini; S. Günther in d«'r All- 
gemeinen Deutschen Biographie. Zu Stiborius vrgl. auch die Wider- 
sprüche bei Asch b ach,. G.W.U., II, 874 N. 2 und 422 N. I. • 

^ 8. Gfinther, Oes4Aiehte des mathematbebea (Tnternehts, 249 f. 
Quatuor libri Amonmi, q TÜi f., riib: >Dietiis Anno dondni. H4. &* 
noni secuU Secnndo Kalendis Febrnarüs. 
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Mftrz nicht mehr daheim, um den Drnck seiner Ampres, die er in 
Wien gleichfalls am 1. Februar 1502 abgeschlossen hatte*), in 
Nürnberg zu betreiben, und er hatte Longious als Provisor des 
PoeteokoUegiums zurückgelassen'). Wie ungeordnet nnd unfertig 
im Mftn! noch die Verhaltnisse des KoUeginmB nnd besonders die 
der mathematischen Abteilung waren, geht aus einem Briefe 
des Longinns an Celtis vom 12. März liervor**). Er schrieb 
ihm: »In Bezng auf das Hans zn St Anna nnd die ^Tiitheraatiker 
ist bis Jetzt noch, nichts geändert, ansser dass M. Stephanus 

. Bosinns an den kitaiiglichen Hof gegangen ist, wegen des Stipen- 
dioms der Mathematiker, das er, .wie ich von andern yemommen 
habe, fttr das EoUeginm der Universitftt (das CoUegittm dücale) 
zn erlangen versncheni wird. Daher wSre ein schrifÜiches Mandat 
Ton Noten, dnrch' das, wer es immer andi: sei, dem die Ans- 
zahlnng des Stipendiums übertragen ist, ermahot wflrde, dieses 
nicht an das KoUeginm der Universität, sondern nach dem Inhalt 
des königlichen Stiftnngsbriefiss an das KoUeginm der Poeten nnd 
Mathematiker abzufObten. Johannes Stab ins ist am Sonnabend 
vor Latare <5. Mftra). ; nach Wien gekommen -nnd Andreas 
Stiborins hat ihn anfgenommen nnd beabsichtigt, ihn bei sieh 
in dem nenen Hanse der Mathematiker der Wiener Universität 
nnterznbringen nnd zu versorgen. Was aber Johannes Stabins in 
dieser Sache thnn wird, ist mir gänzlich nnbekannt. Ich glanbe 
jedoch, dass (ihm wie jedem guten Hanne das Treiben Uneinigkeit 
säender nnd versteckter Bänkeechmiede hficfaUehst missfäUt^). 
loh habe ihm, wie dn mir geschrieben hast, Wohnung in dem 

> oberen Stabchen bei der Küche angeboten." Natürlich wnsste er 
anch von Qegnem der neneft Einrichtnng, der clarissimae artes, 
und ihrem abfälligen nnd eifersüchtigen ISatsch zn berichten. 



') Sif'hc w. II. flnn Kolojihoii der Quatuor libri Amoram. 

') Longinus war wohl kuuiit der „doctor, qui supplebit viccs vcstrai 
TiemMe*, von dem M »(thliia Lajik nn Nov«inbor lli03 redet. Cod. op. 
XII, 8, fol. 188. Eber dftrfta ea wogen des „doetor* CnspinUnns g8> 
weacn sein. Aneh Thomas i; . s ( !i wird als Vortroter genannt. S. w. n. 

•) Cod. op. XII, 1, fol. VM. Wil li, Soiiiiiibcnd vor Jiidica 15(.)2. 

*) IHesc Stelle klingt an die Worlo Furhsmaps an, dif or f'rltis 
1504 schrieb: «Factioneg et illaruni ciarchas i'ugito^'. Celtis niuss sich 
darüber bei fliai bokl«gt haben. Cod. ep^ XIV, 8, fol. 156b. 



Digitized by Google 



— 128 — 



Dass Stabius, dessen Ankunft Celtis erwartet hatt«, doch 
in Wien zugleich mitStiborius Mathematik gelehrt hat, obgleich auch 
er wie Celtis in den Matrikeln fehlt, geht aus den 1514 ge- 
tanenPTi Äusserungen des Mathematikers Georgius Tannstetter 
Collimitius hervor, der im Wintersemester 1502, also um dieselbe 
Zeit wie Stabius als Ingolstiidter nach Wien gekommen und 
Schüler von Stiborius und Stabius gewesen war, Andreas 
Kaenhofer aus Nürnberg sei durch seine Studien „sub praecep- 
toribus nostris D. Stabio et Stiborio Viennae in cosmographia 
et tota matheroatica" zu hohem Ruhme in Italien und besonders 
in Rom gelangt und Maximilian habe die hohen Fähigkeiten 
der beiden bewundert und deshalb in Wien öfTentliohe Lektionen 
in Astronomie und Mathematik mit neuem Stipendium errichtet 
wenn er sich auch hierbei, nachdem dreizehn Jahre seit der vor 
seinem Eintreffen in Wien erfolgten Stiftung verflossen waren, in 
der Motivierung irrt Stabius sagt 1515 auch selbst*): „quan- 
doquidem istis (mathematicis) studiis annis superioribus ibidem 
(Viennae) non sine diligentia insudauimus.*" Für Ostern 1503 
erst hat Stabius seine Stelle in Ingolstadt, wo er seit Anfang 
U98 ebenfalls als Mathematiker gewirkt hatte') und bisher in 
seiner Lektor durch Hieronymus Rued aus Heubaoh vertreten 
worden war, von Wien ans gekündigt Er blieb aber nur kurze 
Zeit am Poetenkollegium, an dem eigene Matbematikerstellen, 
trotz des kaiserlichen Stiftnngsbriefes, wie wir annehmen mflssen, 
gar nicht rar Errichtung gelangten. 

Lieht, wenn auch ein ziemlich spärliches Licht, bringt in 
diese Terwoirenen Verhältnisse, bei denen schliesslich Celtis den 
ktlrseren zog und bei 4»nen Stiborius und Besinus, die offen- 
bar, ans praktischen Rücksichten die Stellung an der Universität 
einer solchen am CoUegium poetamm vorzogen, als Gegner ihres 
Freundes and seiner Bestrebungen erscheinen, ein sehr seltenes 



^) ViTi mathoinatiei et&, a. a. aa 5, und, aa 6, bei Andreai 

Kuenhofer aus Nfimberg. Kaenhofer, SchQtzIiug Pircbheimers und 
mit Dürer bekannt, war spfitor in der römischen KaniUi. P. Kalkoff im 
Bepertoriam für Knnstwisst tist ii;ift, XX, s. v. Dürer. 

') In der Widmung von Ueurg Feuer bachs (^uadratum geuuietricum 
all Stephanua Boiinai, Wim 1515 Jnli 25. 

*) Q. Baaeli» Di« AnOnge des HaaumUiiiiis in lagdstadt» 105. 
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kleines Büchlein*), die physikalische Abhandlung des Robert 
Groshead von Lincoln De physicis iineis, angulis et liguris, 
die Stiborius im August 1503 in Nürnberg drucken Hess. In 
der Widmung an seinen Gönner Fuchsmag nennt er sich 
Collegiatus Viennensis atque professor mathematicae ibidem, und 
dass damit das Poetenkollct^ium nicht gemeint ist, geht aus der 
Datierung „Kx ducali CoUegio Yiennonsi nostro litterario diuersorio" 
hervor. Das Collegium ducale war eben das Kollegium der Artisten 
und Tlieologen, und diese FeststeUang deckt sich mit dem Inhalte 
des Longinischen Briefes. Stiborius hatte also die eine der von 
Maximilian gestifteten mathematischen Stellen als Lehrer der 
Universität damals schon inne. Die zweite mit der Wohnung in 
dem zum Collegium ducale gelierenden neuen Hause der Mathe- 
matiker fiel Kosinus zu, und für Stabius eröffnete sich eine 
glänzende Abfindung. Durch Fuchs mag Kaiser Maximilian 
warm empfohlen und diesem als Astronom, Astrologe und Hof- 
historiot^naph bald lieb und wert, hat er, wie anzundtmen ist, im 
Jahre 1503 tatsächlich seine Dozentenlaut'bahn ganz aufgegeben 
und sich dem königlichen Hofe angeschlossen; Cuspinianus^ 
sein Sodale, Kollege im Hofdienst und Freund, erzählt weiiiirstens 
mit Bestimmtheit, dass er sechzehn Jahre hintereinander Maxi m i 1 i a n s 
(f 1510 Januar 12) ständige Begleiter gewesen sei*). Im April 
1504 dankte (»r von Nürnberg aus Fuchsmag für seine Fttidernng 
beim Kaiser durcli <Iie Dedikation von Messahalah de scientia 
motns Orbis'). Da Kosinus, der schon im Sommersemester 1501 



LibellttB Linconienti» de pbisiois lind« mgnlis et figuris per quM 
omnes acciones naturalM eomplentar. Tractatnlns iste oiniii cum diligenU» 
elaboratoB atqne iinprowas Nnrcnberge Anno lalutiB MCCOCC. III. Quarta 
Aiigusti. 4". 

*) Do Oaosaribiis ctr., 7'23. Snclr/t^Im voUo Jahre würd«'n natürlich bis 
in den Anfang des Jahres 1-703 zurück ti ichcn, daun bliebe nicht einmal ein 
Jahr fßr die Ten Cotlimitins bezeugte Lehrtfttigkeit in Wien abrig. 

*) Messahalah Do Scientia Motvs Orbis. Messaballah de scientia 
motns Orbis Nurmbcrg Anno H.C(XX'C. IIII. III. die Aprilis omni cuia 
diligentia per dominum Joannem Veissenburger Inipressus. 4'. Stabius 
sagt von Ftichsmag: ,.qni nie otiain ttiin liberalibns muncribus nnn snliim 
benigne adornasti, noii inefiiraei comniendatione inuictisHimo ('aesari 
diuu Maxiniilianu commeudare voluisti, cuiu^ exinde gratia regaliter mihi 
epitnlata est*S Seinem andern GSnner Gracens Pierins hatte Stabins 
Baaeb, HnmaaltBkiM. 9 
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▼on der ITniversität immutrilvuli«')*t und im nächsten Semester als 
Magister von der Ariistentakultät recipiert worden war, sich znm 
Wintersemester löOS*) als „Lectx>r in matliematica regiae ma- 
iestatis" in die Matrikel der rheinischen Nation eintragen lirs?, als 
Erfordernis für die Bekleidung akademischer Ämter und Wurden, 
so muss daraus gefolgert werden, dass er zu dieser Zeit das zweite 
neue königliche Stipendium erhalten hat und dass in betreff der 
beiden Mathematikerstellen um diese Zeit eine £inigung zwischen 
dem Kollegium und der Universität dahin zustande kam, dass 
Rosinns und Stiborius aU an der Universität und an dem 
Kollegium wirkend galten. Dafür spricht, dass CoUimitius, der 
Nachfolger des Stiborins in seiner Stellung als Mathematiker, nur 
von der £rrichtiuig zweier mathematischen Stellen weiss, nnd das 
spätere wieder ganz freundliche Verhältnis zwischen Stiborins, 
Bosinus und Celtis. Bosinus war nicht bloss Mitglied des 
engeren Kreises der gelehrten DonaugeseUschafk, sondern er ist 
auch 1508 einer der Zeugen bei dem Testament des Celtis ge- 
wesen, und auch Stiborins ist auf Caspinians Denkstein als 
engerer Sodale verewigt. 

Ein Denkmal der astronomischen Studien in dem 
CoUegium poetamm et matitematicorum ist die in den Akten 
der Artisten erhaltene Notiz, dass Celtis im Sommer 1505 
die Fakultät ersuchte, ihm aus ihrer Bibliothek das Werk des 
Johannes Begiomontanus De primo mobili zu leihen und dass 
er, obgleich das Buch sonst nicht ausgeliehen zu werden pflegte, 
es unter gewissen Cautelen doch erhielt*). 



üchon 150t von Ingolstadt aus mit Ürief und (judkhl ^'cwidniet: Cratis 
pliilüsuphi Cynici EpisUilo aur«is ßentoncijs refortc lluulutri«' ronsontanoo. 
ImprtiJiäUU) Nurinbcrgo l'er Auibrosiuui Uuebor. Anno duiiiini löUi. 4". 

*) Um dicM Zeit ▼erOffentlichte er aueh sdii emsig«« bekanntos Druck- 
werk, eine Practica Teutoch auf das Jahr ld04 ,,so wirdea und eren der 
lobliclun hohen schul zu Wien". M. D. nis, W.li.iJ., 302. 

*) Acta facultatis artiutn IV, 41, S. S. 1505: „Sextus fuit articulas 
domini <'o!tis. pocto laurcati, prtitnriiis ad facultatoin pro lihcllo qiiodam 
üibi conccdetido ex bibliotiu-cu, qui inscrihitur priitiu mobili. Dictauit 
facultas, quodui inte Ubeltut» nun nit in communi Magiütroruni uäu, ipat couce- 
dutor aub cautela iidoli. Conunittcbatar tarnen id Dccano (Johanno« Meck- 
mann aUH Schillingatadt) et Blbliotbeeario diligenciua traetandum.** 
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Hatte die Wiener Universität nach der Zeit Johanns von 
Omunden, Pciierbachs und Regiomontans') auch nicht an- 
gesehener Mathematiker und Astronomen entbehrt, galten doch 
z. B. .Toliann (irossnickel*) aus Münsterberg (c. 1474—1486) 
und M. Johann Müntz') ans Blaubeuren (f 150ä) als tüchtig 
in diesem Fach und besonders in der Astrologie, und hatten 
M. Johannes von Kperies*) (W. 14J)-2) und M. Erasmns von 
Höritz*) (S. löOl), die nur vorftbergeliend und aacb nur privatim 
wirkten, als Astronomen Achtung gen rissen^), so war doch, wie 
die Fürsorge Maximilians zeigt, das in der höheren Ausbildung 
über den artistischen Lehrplan hirjaus stets nur von einzelnen ge- 
pflegte Studium der Mathematik und der Astronomie an der Uni« 
versitat im allgemeinen zurückgegangen, und so teilt wenigstens 
das Poetenkollegium mit der Universität und den 
Lektorien der Artisten den Buhm, als Wiege der be- 
rühmten zweiten Wiener Mathematikerschule^) zu gelten. 
Die innere Verbindung der beiden Abteilungen des Kollegiums, 
der humanistischen und der realistischen (in modernem Sinne), 
gab das ihnen gemeinsame Quell^gebiet, das Altertum, und die 
Nötigung fQr die poetisch-philosophische Seite, zu encyklopädischer 
Bildung sich die exakten Wissenschaften anzueignen, wie Oeltis 
das in Krakau getan hatte, wie Itlr die Mathematiker, von ihrem 



S. Günllior. (irsi-liiclito iIps niathoinatisclu-p I ntorrifhls, 232 f. 

*) G. Ed er, Culaioguü Hectoniui, 44; G. Bauch, DcuUche Scholarea 
in Krakau, 38, No.8. 

*) Zn Munt« rrgl. Georg Tannaietters Viri mathematiei vor Tabniae 
Eclypsiiim Magistri Qoorgij Penrbachij etc., Wien 1514, aa 5. 

*) Zn Johauaes von Eperiea vrgL oben, 87, und O. Tannatotter, 
a. a. O., aa 6. 

^) G. Bauch, Deutsche Scholaren in Krakau, 50 No. 27. In Erfurt ist 
or im W. 8. i486 ala Eraamas do Ery i< de Bobemia und 1499 in Tftbiagen 
am 14. April ala M. Erasmus Herieiua ox Bobemia, Magister Golonlensia 
imma^knlloit. 

•) Tannstctter nennt nac-h Johannes de Monto Regio noch 
Heinrich Söldner, Eberhard Schleusinger, Johann von Pt'or z lic i m, 
Johann von Kupfersberg, Johann Dorn, Chriütiau Molitoris von 
Klagenfnrt, Johann imd Christoph Fabri von Weissenbnrg als wegen 
ihres mathematisehen Wissens erwihnenswert. 

<) S. Q&nther, a. a. 0., 349 t 
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Nachbar ausser der Kenntnis des besseren Lateins die Kenntnis 
des Griechischen nm ihrer antiken Autoren willen zu entleihen*). 

Wir haben mit der Behandlung der mathematischen Abteilung, 
da dort sich die ersten Schwierigkeiten für Celtis ergaben, vor- 
gegriffen und müssen daher jetzt auf Celtis' Tätigkeit und die 
poetisch-rhetorische Abteilung zur&ckgehen. Diese Abteilang 
entwickelte sieh unter dem glflcklichen Anspicium des überwältigen- 
den Eindruckes seiner Quatnor libri Amomm deren Druckkosten 
unter Vermittlung Matthäus Längs durch die Freigebigkeit 
Maximilians gedeckt wurden*). Nachdem die ersten Exemplare 
davon in Wien eingetroffen waren, schrieb^) am A. Mai 1502 
Longinus seinem immer noch abwesenden Freunde zugleich mit 
der Nachricht, dass im PoetenkoU^am alles nach seinen Wünschen 
geordnet sei: „Man bedarfte vieler Stunden, um zu beschreiben, 
wenn das einer versuchen wollte, mit wie grosser Freude und wie 
grosser Verehrung bei allen die Exemplare deiner Amores gelesen 
und wiedergelesen und im Namen des Celtis geliebt werden. Alle 
haben mir einstimmig, dich zn grfissen, aufgetragen und ver- 
sprechen dir Geschenke, sobald du znrfickgekehrt sein und Wien 
wiedergesehen haben wirst. Darunter empfiehlt sich dir vor allen 
Herr Gr accus ganz besonders angelegentlich und bietet sich dir 
als mit Leib und Seele fftr die Mehrung der edlen Wissenschaften 
und die Zierde der Deutschen stets Bereitester an. Alles übrige 



Vhcr <Yu' B(*?!ifhiiiigr«'n zwisrh«'!! dios'i'n hcidcn Richtungen der 
wissfiisfliaftlii lu n iM iiiii^siiiicr vr^l G. Hauch. I'it' Anf'iiiig<' (Ich HuiiiHnisnius 
iti IngolsladL, 'J2 1., und, Itoutsrho Scholaren in krukuu, 7 f. 8. Günther, 
Oer Huuianiginns in seinem Einflnis auf dio Entwiekliing der Erdkunde (Ver- 
bandlnngen des VII. intemationelen Geographen-Kongrcescs, 1889), 838, 
839, .H40. 

") ('onradi Celtis ProtV( ii Primi Inter Gennanos Imptiatoiiis 
M;iiiil»v> l'iiot»* I.avn'ati (^vatvnr Libri Anioivni Secnndvni (.^vatvor Lali-ra 
(icnaaiiie Feliiiter incipivnt. Abtttiluta sunt haue C.C. uperu ia Vienna 
Domicilie Max. Angusti Gaea. Anno M D. noui secali IL kalen. Febru. Im- 
prewa autem Norinbcrgae cioBdem anni Neuis Aprilibua. Sub prioilegie Seda« 
liiatis Colticae nupor a Honatu intporiali impelrato vt DuHue hae« in deeem 
anniü in linperii vrbibus inpriinat. KI Kol. 

Cod. Up. Xli, 3, fol. 138. Lang au Celtis, Donauwörth, S. Novem- 

*) Cud. cp. Xll 7, r<iL 140. Wien, die Pluiiaiii mt 
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in imseren Anpelngenheiten ist geordnet und nicht anders, als du 
angeordnet hast. Lebe auf das glücklichste, denn dn bist heut 
allen, die zum Namen Celtis halten, überaus? teuer und der Nach- 
welt wirst du hochwert sein. Verzeihe mir die Kürze des Briefes, 
die Gegner haben aufgehört zu sein, was sie gewesen sind, mid 
bieten mir keinen »Stoff mehr zum Schreiben. Nach dem 1 itte- 
rarid) ti Triumphe wirst du nun in höherem Tone die Triumphe 
von Königen, Herzögen, Fürsten und vor allem die unseres sieg- 
reichen hehren Kaisers Maximilian hesehreiben könne», der, wie 
er die Zierde und der (ilanz aller Fürsten, Herzöge und Könige« 
80 auch der edlen Wissenschaften freigebigster Patron ist." 

Celtis, der die Ffililung mit Maximilian nicht mehr verlor, 
er war z. B. sogleich im September 150*2 zusammen mit Ladislaus 
Suntheim als kaiserlicher Orator bei Johannes Trithemius in 
Sponheim wohl um diesen für geschichtliche Forschungen 8U 
Rate zu ziehen, stellt den Maecen des Poetenkollegiums auch als 
den Inspirator und Aufkraggeber für seine darin verfolgten Be- 
strebungen dar*). Er sagte in diesem Sinne, der Kaiser habe 
ihm 1503 bei einer Zusammenkunft ausdrücklich aufgetragen, sich 
zn bemühen, die römische Beredsamkeit und die alte echte Philo- 
sophie in die Wiener Universitüt hineinzutragen. Um dieser Sache 
willen habe er, der Kaiser, das FoetenkoUegium, in dem gelehrte 
Männer und edle Jünglinge sieh zusammenschliessen sollten, ein- 
gerichtet und halte es für eine sehr schöne Aufgabe, fBr das 
Glück unserer Zeiten die Weisheit mit der Beredsamkeit 
verbinden zu können. So konnte auch nach den Anschauungen 
des Kaisers das FoetenkoUegium an der Universität nur als glänzen- 
des, elegantes Gegenstück zu der dunklen, barbarischen Artisten- 
fakultät genommen werden*). 



J. Tritheiiiiu!», Upera, 11, 416. Auf einen gtiiihmtni Ausllug 
»pielt der Brief Längs, 8. November 1502, au, und Aldus graiiilii>it ihm, 
3. September 1504, tn deo Erfolgen und dw glfiekliehen Heirokdir naeh 

Oaniers" Borulit. 

*) In der Widmung an Maximilian bei der Hhapsodia. 
^) Kaufmann, Die <ipsfhichte der deutsch«;n UniversitätiTi, II, 547, 
Kaut mann laast ganz ridiLig ilic Gründung des Poetonkoliegiumä als » iiio 
Verurteilung der bostchendcu Orduuug der Univürsität und als Ycrzichl auf 
doD Vtniueh einer Uefttrgehendeu Reform seitenB dos Kaisera. 
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In oinor Ode an Johann TichteU) schildert Celtis den 
Gegensatz zur Universität: 

Suis adhaerens semper ineptiis 
Et terminoruin vana vocabulis 
Dum bella vt ibosus sophista 
Per So c rate Iii gerit et ('hymaeram. 

Feras volantes toUit ad aethera, 
Noll üsse et esse inuoluit et arduain 
Sophismatum tractationem 
Barbarico tonat appanitiL 

Pedem propinqno sistit in angulo. 
Quo nixos olim forte Diogenes 
Mordadbas, dum »tat plateis, 
Exitimn canibus ininatns. 

Sed nunc Camoenas clara receperat 

Maxmiliani tempore principis, 

Collegio donans, virentem 

Vertieibns redimire launun. 
Wenn in diesen Versen mit der Anspielung auf die Streitig- 
keiten Aber die Tennini und die peinlidie Behandlung der So- 
phismen nur die Modernen angegrilTen sind, so war Celtis jetzt 
in seinen Anschauungen und Bestrebungen doch so weit fort- 
geschritten, dass er, durch seine Vorbildung in Köln und Heidel- 
berg selbst ursprünglich Antiquus (Bealist) und Thomist*), ohne 

*) OdarUDi lib. II, 3. Das Gedicht ist aber in seiner ursprünglicbcn 
Fassung (Struphe 5 fohlt iui Nürnberger Cndex) früher gcschriebon und 
üp&tcr erst angepas.st. Zu „clara" ergänze: Vionna. 

*) Yrgl. Odaruui lib. III, 21: Ad Yilbclmuni MuinmerluchuDi etc.: 
Frimaou» teeum hae preodideram saeros 

Libros sopbiae, tunc mihi cognituin, 
Albertus et (|uid Thomas alti 
In physicis docucre rebuM. 
Als Antiquus oder Realist wurde Konrad lUckel in Ueidolborg 14S5 
tarn Magister pnvnoTiart. Das« aneh neina moisteii Frennde in liigolstadt, 
nur Ziogel nicht, Realisten waren, dasu vrgl. O. Baach, Die AnfSnge de« 
Hnnianisuius in Ing^atadli, 19 N. 2. F. Zarncke, Sebastian Brants 
Narrenschiff, XX f., verallgenieinort fälschlich, vi'w sclu n ('. Piantl. 'M.., 
IV, 185 N. Uly beniUngelt, die Beziehungen des Ilunianisiiuis /,mn Kealisnius. 
Jakob Winipfcliug, deu er dem Uealiüteu Johannes (Hoynliu) a 
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irgend welche Schwankungen, viel radikaler als die meisten seiner 
Wiener humanistischen Freunde, 7,. H. Thomas Resch, beide 
Richtungen, die Nominalisten und die Realisten, gleicbmässig 
vollkommen verwarf) und beiden den Krieg erklärte: 
Est, quem per totum dialectica sauciat annum, 

Cui Iis de rebus nominibusque venit, 
Bella chimaerifero cui sunt rabiosa tumulto. 

Dum feniet totis rixa proterua scolis, 
Cam res detendit, cui nomina praetulit alter: 

Pro quorum rixis non faba danda mihi. 
Hi modo Germanas gymnasia cuncta per oras 

Imiilent et logicam per tria lustra docent. 
Nemo hic, Piatonis quid dia volumioa scribant, 

Nonerit aut Plinii vel Ciceronis opes. 
Dum (juaeris, faciat quid Socrates aot Plate, summa 

Lumina, per Giaias qnae micuere scolas, 
Mox tibi respondent: Hic cnrrit et ille moaetur. 

Sie perdunt nagis tempera cuncta suis. 
Es war nur konsequent, wenn er dann auch die Parva logicalia 
des Pi'fru.v Hispanus, die l'iierilia parva, vor die Pforte 
des Kollegiums warf und in der Logik auf Aristoteles^) selbst 
zurückging: 

Oedat Alexander, cedant pueriHa parua^ 
Nam teilet Austriaca» docta Minerua scboias')! 

Lapidc «nreiht, ist 1471 in Hoid«'lb»>rg und .1 ")i h ti iHioiler 1464 in Krci- 
burg i. B. ah Mudcrncr oder Noudnalist Magister j^üwordcn. Dem Irrtum 
Zarnckcs schliesst sieh Paul JoachiuiHohn an in der Historischen Viertel- 
jihmdirift, Y, 369. Die Stdlang Wimpfeling« nur Scholastik besprielit 
6. Knod im Gentralblatt für Bibliothekwesen, V, 474 f. Für Wimpfeling 
ist auch nicht zu übersehen, dass er auf Johann Geilcrä Wunnrh in »einem 
Angriff gegen Locher eine Schutzschrift für nominnlistiscbm Th. olnjjrn 
gosrhri«'ben hat, denn seine iJefensio thcologiae schukslicae et „neot«!ricurHni" 
ist eb«>n oin»^ Verteidigung „neotericorum", d. h. „Modernorum" oder „^Jomi- 
naliom**. Magnus Hund, den Zarncko als abatrusos Botspiel beranaicht, 
war dagegen Thomist, d. h. Realist. 

») Quatuor libri Ainuruiu, III. II, lib. Vrgl. o., III N. 1. 

Oder wahrscli.'inlitli auf I'.s eudo-Apaloius. W, S. Teuffcl, 
Geschichte der römischen ijitt«'ratur, ;>45, .5. 

•) Ad lectorem Cbuu. Ccltis, bei der Ühapsodia, Iii. Epigrammatum 
IIb. y, 61. 
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So war mit der Scliolastik auch ihre argumentierende Methode 
in dem Kollegium vollständig beseitigt, im ihre Stelle tr:it die 
entwickelnde Methode nach dem Muster und im Ansdiluss an die 
Alten, die Verbindung von Weisheit und I']loquenz. 

Neben der B;it ii»n a 1 j> h ilosophie wurde die Naturphilo- 
sophie') und diu M ui al philosophie. beide wohl auih nach 
Ajjuleius, die letzte», wie ein Gedicht des Celtis belegt*) und 
den humanistischen Anschauungen und der Richtung auf eine 
praktische Moral entsprach, mit Vorliebe gepflegt. Triformis 
philosophUe doctor nennt sich Celtis, um die Beherrschung der 
drei Gebiete der Philsophie anzudeuten, ja, er brachte die von 
ihm seinen Frennden und den Schfliern im PoetenkoUeginm 
empfohlene Sitte, einen dreifachen Namen zu fahren, symbolistisch 
damit in .Verbindung : 

Quare poetae trinomes. 
Qnisqne adoptino ingenuus cognomine gaudet: 

Htnc tria dat vati philosophia triplex, 
Ex more imponens cognata vocabula rebus, 

Trinus enim numerus cuncta sub orbe regit. 
Et diuinare est, nomen imponere, quod sit 
Fortunae aut morum vel neds indidnm. 
Dass auch die Behandlung der Metaphysik nicht aus- 
geschlossen war, beweist schon Celtis' Beschäftigung mit Apn- 
leius' De mundo. 

Wenn wir uns nun der Grammatik, der Bhetorik und 
der Poetik zuwenden, so haben wir schon durch das „Cedat 
Alexander!* gehört, dass, wie eigentlich selbstverständlich ist, 
auch die mittelalterliche Grammatik in dem Kollegium ggnzlich 
verpGnt war. Im Jahre 1502 erschien in Wien eine neue Aus- 
gabe der Grammatica noua Pergers, und nichts hindert anzn- 
nehmen, dass diese zeitweise benutzt worden ist Aber wahr- 



'} Epigraiimmtuui lib. II, 81. Apolein* üe doginato Platvni« be- 
handelt dit; Natur|)hilui»(<i)liir. 

') Epodus, 13: Comitarati»» ^'ladiaturHc et inrnalis philuüopbiac. Apu- 
jcius De philosopbia behandelt die Moralphiluäuphii*. 

*) Khapsodis, Bi. Die Namon der Schflier and lein eigener recht- 
fertigen aber kanm eine eo tiefsinnige Deutung. Das letsM Distichon ui 
fibrigcn« ein fehlorbafte« Plagiat uun Ausoiiiuü. 
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scheinlichor ist die Venrendnng der 1501 erschienenen Bndimenta 
grammatices latinae des Aldus Manntins in Venedig'), TOn 
denen dieser Celtis nnd Longinns, dem die Behandlung der 
Grammatik znkam, schon 1501 je ein Exemplar mit dem gesdiUfb- 
liehen Anerbieten, bei Bedarf eine nnbeschr&nkte Aneahl davon 
zu schicken, als GoRchenk ttbersandt hatte^. Longinns berichtet 
Celtis 1502 im Härz*), allerdings ohne genauere Bezeichnung: 
„Exemplaria ab integerrimo viro Aldo Manntio missa mecnm 
sunt.** Aldus berücksichtigte in den Rudimenten auch das 
Griechische. , 

Ausser der lateinischen Grammatik wurde ebenfalls die 
griechische, wenn auch nur in einfachster Gestalt, selbständig 
eifrig betrieben. Celtis, der sie wie Aldus als für einen Lateiner 
hochnotwendig betrachtete^), entwarf selbst ein kleines Hand- 
buchlein dafür, das in nichts weiterem bestand als in einem 
skelettartigen, nur die Formenlehre darbietenden Auszüge, haupt- 
sächlich aus den Ton Aldus 1495 und 1497 gedruckten Erotemata 
des K on s tan t i n Las c aris in Tabellenform. AI d u s M an u tiu s, 
dem er diese leichte Ware*) 1504 zum Druck, zugleich mit einem 
griechischen Dictionarium, dass er aber wohl nicht selbst ver- 
fasst hatte, zugesandt hatte, wies sie wie das Lexikon zurfick, da 
es graug dergleichen Anleitung gäbe^). Da Celtis niemals ein 

*) A. A. Bennoard, Annale« de riuiprimoriu Aon Aldo, I, 74 No. 9. 
Die Budimonta des Aid u» nehmen prinzipiell auch auf das Griechische Rück- 
sicht. 6. Bauch, Die Anfänge des Studiums der griechischen Sprache 
und Littt rutur in Norddrutschlünd, Mitteilungen der Gesellschaft ffir deutsche 
Krsieluing.H- und Srhulgesrliiilito, VI, 174 f. 

Cpv. 15021, lol. 2, Aliius an ('cltis und Lünginus, Veuudig, 
Nonis Julii 1501, Jalioti Schück, Alduä Muuutius, 122 f. 

*) Cod. ep. Xll, 1, fol. ia7b.. Wien, Sonnabend vor Judica 1902. 

*) Celtis in der Widmung der Rhapsodie an Maximilian: MGraeeae 
otiain graunnatirrs rudinicnta, quac pcrneceüäaria bumino LeÜno sunt, quoad 
potui, aperui." Das klingt an Aldus an S. o. N. 1. 

G. Bauch, Die Anfluge des Studiums der griecfaischen Sprache 
etc., .^7, 72, 73. 

*) Das von dem Amannensen Johann Rosenberger gcfortigto und 
KltpfcU a. a. O. II, 143, noch bekannte Exemplar ist jetzt nieht mehr vor- 

liiin<Ieti, .Hundom nur eine (.'opio in Opv. 3748. Vrgl. auch A, A. Ronenard, 
Auualcs dü rimpriittcric des AI dt;, Iii, "J79 

') Tod. cp. XI. .'). M. i;33b. Venedig, 3. September 1504 (statt 15Ül 
im Cudux). Die Erwähnung des Camers in Venedig sichert das Jahr 1504. 
J. Schück, a. a. 0^ IH f. 
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grosser Orieche wurde — in den Amorea liest man öfter griechische 
Vokabeln, mit gänzlicher Vernachlässigung oder ohne Verständnis 
der griechischen Prosodie, Aecentoation und selbst der Ortiiograpbie 
als sehr fragliche Vemerangen verwende 0> ^ seinem Ex 

libris findet man «meinen ftir einen Jähzornigen, der er war, sonst 
gut gewählten Wahlspruch, mit grosser Ausdauer TOL^hsx») 9povr^<jr(? 
geschrieben *) — mögen wohl auch Fehler genug in seinem 
Kntwurfe gesteckt hnben, die Aldus als hütlicher Mann bloss nicht 
erwilhntc: ahcr, inul das Jiiuss betont werdfti. die Paradigmata 
hat er ziuTst in praktischer Weise klar übcrsiclitlich zusammen- 
gestellt, und f^olehe ^Taluilae prraecae" haben anderthalb .Jahr- 
zehnte später dem Engländer Kichardus Cro€Us in Leipzig Kuiim 
und Khie f^ebracbt'). 

Celtis war für Selbj,turkcnntnis durchaus nicht unzugänglich *) 
und daher fühlte er auch, dass er, wenn in dem Kollegium etwas 
Ordentliches im (Triecliisdien geleistet werden sollte, tüchtigere 
Lchrkraittt heranziehen niüsste: er wandte sich deshalb 1503 schon 
an Aldus, aber dieser konnte ihm nur antworten*): „F'inen ge- 
lehrten Griechen, den idi zu dir schicken konnte, iiabc ich nicht, 
und wenn eitui dawäre, würde er nicht kommen, ausser wenn er 
um hulien Lohn angeworben würde." Und nicht einmal ein 
festes, geschweige gar ein hohes Gehalt konnte Celtis bieten! 
Ebenso vergeblich klopfte er bald darauf, auch noch 1503, in 
Nürnberg durch Sebald Schreyers Vermittlung bei dent ge- 
lehrten Astronomen Johann Werner an. Auch dieser antwortete 
ihm offen ohne Winkel züge ablehnend. Er wollte seine sichere 
und ehrenToUe Stellung in Nürnberg nicht mit einer unsicheren 
in Wien vertauschen. Die Schtilerzahl, von deren Pastus er ab- 
hängen würde, würde, wie er meinte, voraussichtlich dodi nur gering 

>) Z. B. l.ib. II. HIpst. 11, Ii: Lih. IV, Rio?. 4. 5. 

') So in allen seinon Büchern auf der Hulbibbothck in Wien, nur dio 
Nürnberger (SUdtbibliotbck Ms. Cent. Y, Anhang No. 3 Fol.) HMidsrhrift 
aeinof Qedicht« hat, aber mit fatoehem Aeeont, Uai^iatm tffvtfyns 

*) G. Baach, a. «. 0., 182, 189. 

*) S. w. u. .seine Selbsteinschrtt^nntr als Dichter. 

») Cod. .^p. XllI, 4, lol. 148b. Venedig, 3. Juni 1503. J. Sehflok, 
a. a. ü., 125 f. 

«) Cod. ep. XtU, 1» fol. 145. Wöhrd, 7. Desember IfiOft. 
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sein. Er habe selbst inRotmander Sapienza im Auditoriom seines 
öffciitlieh lesenden Lehrers sehr häufig kaum einen oder zwei 
Hörer gesehen^), und das sei in Rom, der Hauj)t8tadt Laiiums, 
ja der ganzen Welt, gewesen, in Wien, mitten in der deutschen 
Barbarei, würdo dio Sache wohl noch schlimmer stehen, besonders 
da den Deutschen da« Griechische schwer fiele und sie deshalb leicht 
«lie Lust dazu verlören und da sie ausserdem meist arme Schlucker 
wären. Kleine Schüler, die noch nicht einmal ordentlich Lat^^in 
verbünden, wären überdies ganz unnütze Hörer im (rripchi sehen, 
und iingemessene Arbeit fände auch nach dieser Seit« hin schlechten 
Lohn. Der j^iite Schreyer, es ist rührend! hatte, um seinem 
lieben Celtis gefällig zu sein und seine wis.sensehaftlicheii Be- 
strebungen zu nntersiützen, Werner freiwillitr anjreboten, er wolle 
ihm, wenn er iiarli Wien gehe, eine bestimmte jährliehe Beihilfe 
treben. So blieb au< Geldmangel das Griechische in dem Poeten- 
koliegium im allgemeinen auf die Stufe der ersten Rudimente 
der (iraminatik beschränkt. 

Das hinderte jedoch nicht, da.s?^ man sich im Winter ir)03/4 
sng;u an die Interpretation des Homer wagte Das Wagnis 
unternahm Celtis selbst'): eine hohe Vorstellung darf man sich 
naturlich von den Vorlesungen eines ungenügend vnrl)ereiteten 
Lehrers vor noch schwächer vorbereiteten Hörern nicht machen, 
jiber es waren die ersten Vorlesungen über Homer im Ur- 
text in Deutt-thhind. Celtis zog ausserdem das Griechische in 
seinen Vorlesungen über Ptolemaeus heran*). 

Von Schülern des Griechischen im l*oet«nkoUegium, al)er 
vielleicht mit poetischer Licenz, nennt Celtis Johann 

') Dicsrs unbefHiigi'iii- '/«■n.:rii.s . iiii s Aii^cnzf iigen wirft doch ein cigt'iics 
Licht auf die italicnischo K('Tiai>siiM'- ' und diciii zur Kurroktur onthusiaNtiscbur 
Ajisthauungou uud paucgjriächi u iJurstcUungcn. 

*) Cod. ep. XIV, 6, fol. 155. Pirekheimer an Coltis, NfirnbeiSi 
pridid Idus ]|«rtii 1504. H. H»rtni»nii, ». a. 0., 67 f. 
■) Epigminuiatam Hb. IV, 82: De Hörnern cooco: 

T'jcp/.o; 'Ivrjf^ qmmdaii! totuiii In^trauerat orboin, 

Hinc ceciait geuiinaui cariniiic px'i/w^tgiv 
Ast ego snm bintg Celti« dotatas ocellts, 

*) Vrgl. (ibi'ii. Dl. .Als Liebhabor des Cirieehüchen in Wien dokumen- 
tiert sich (■'ahri' l fliitratpr (Euboliuü). Er Schrieb richtig sum Ende 
seines Kcktorals: leXos trjv tfeip. S. ä. XöOO. 
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T i c h t el und 8t»ine Söhne'), von denen Leopold, C o s m a 8, 
Sigismund und Homer mit dem Namen bekannt sind : 

Tu Graeca nostris aedibus excipis 

Clarisqne natis disoere praecipis 

Et docta quicquid scripta vatum 

Blandiloquis recitant libellis. 
In seinem Rechenschaftsbericht über dm Fortgang der Studien 
im Poetenkol legi um bis 1504 in der Widmung :^rinpr Rhapsodie 
an Ma X i m i 1 i a n sagt C e 1 1 i s: „Ich habe inzwischen die 
Geister vornehmer Jünglinge und im Alter Fortgeschrittener mit 
allen nur möglichen Anlockungsmitteln zur Beredsamkeit und 
Philosophie eingeladen und ihnen fQr beide Arten zu schreiben, 
für Prosa sowohl wie für Poesie, Lehren und Themata und diese 
in Auswahl für den Vortrag vor der Öffentlichkeit vorgelegt, in- 
dem ich nach der Sitte der alten Redner Vortragsklassen ein- 
richtete.* Die Einteilung der Schüler in Olasses declama- 
1 0 r i a e verrät seine Bekanntschaft mit der Institntio oratoria 
Q n i n 1 11 i a n s die ihm demnach als theoretische Grundlage 
ffir die Ausbildung in der B h e t o r i k gedient hat. Die 
• Übung seiner Schttler in der Ausarbeitung von Reden und die 
dfTenÜiche Redtation der Elaborate war eine Aufgabe, die er als 
Widerspiel cn den scholastischen Disputationen, als der Scholastik 
und ihra* Metbode entgegengesetzte positive Reform, schon in 
Ingolstadt ins Auge ge&sst hatte'), aber nun doch erst in Wien 
durchführen konnte. Sie war auch nicht nur eine theoretische; 
sie griif vielmehr in das praktische Leben selbst ein, nicht bloss 
der Bedarf an akademischen Fest- und Gelegenheitsreden in edlerer 
Form und besserem Ausdruck wurde damit gedeckt, die diplo- 
matische Routine verlangte zu dieser Zeit auch schon in Deutsch- 
land unter dem massgebenden Einflüsse der italienischen Diplo- 
matie nicht allein Gewandtheit und Zierlichkeit im schriftlichen 

■) Odarum üb. II, 3. Kpisrainmatum lib. V, 53, Cosmai) Tichtel 
ist iui S. 1501 uud Sigisinun«l i ichtel iin W. S. 1502 in Wien immatri- 
knliert. Cosina« ist «in 19. Mai 1301 auch als Scholar der Medizin intltu- 
licrt. Leopold Tichtel steht schon W. 8. 1490 in der Matrikol. Homer 
Tichtel war 1621 Kcktor der Aritstcn nnd Modirincr ia Bologna. Die Ode 
ist früher cnUtandtMi. S. u., 131. 

') Libcr 1, <'iip. 11 ij' j^i n d&s Hindu. 

1) G. Bauch, Die Aulauge daa Uuuianisiuiui in Ingoktadl, 36. 
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Verkehr der Kanzleien, auch für die Gesandten und Unterhändler, 
die Orat'irf'i:, wie sie charakteristisch frenannt wurden, war die 
elegante iiaii(ilia)ninfi: der laTeinijJclu'ii EhM|uen2 bereits uiierläss- 
lich. Das zog den huiiianisitisoheii Lehrern der Redekunst und 
Poetik die vornehmen Schüler herbei, die s^rist in Italien diese 
Fertijufkeit, wie r. H. Christoph von Weitmyl, Johann von 
Warteuberg, Tau! Szydiuwiecki Joliann von Kitzscher-) 
n. w. bei Philiitiius lieroaldus dein Älteren in Bolotjna. 
erwerben inussten und auch weiterhin in der Regel zur VervuU- 
konimnuiig darin, tjrewölinlieli in Verbindun<^ mit der Verfolgung 
juristischer Studien, nachher noch über die Alpen ^'ingen. Daher 
war diese Seite der hunianivstisclien Studien schon Friedrich III. 
verständlich gewesen, und für Maximilian I. war sie die Er- 
füllung einer zeitgeniässcn Anforderung. Die Universitäten boten 
in ihrer erstarrten alten schulastischen Lehrverfai<sung keine Gelegen- 
heit zur Aü» ij^'uung gerade der dafür einschläglichen Kenntnisse 
und Fertigkeiten, und deshalb nahmen sich fast überall die 
Fürsten, nicht bloss um des poetischen Weihrauchs willen, der 
Poeten als der Lehrer der Bedekunst an den Universitäten an. 
Diese Profes^res artis »ratoriae blieben jedoch, eigene Proben 
ihrer Knnst abgerechnet, für ihre SchQler meist bei der Theorie 
und h(»di8tens schriftlichen Übungen stehen oder prri parierten nar 
hin nnd wieder einmal begabtere zn einem Öffentlichen Vortrage. 
Solche Vorträge systematisch zn pflegen, hat als erster Celtis im 
Poetenkollcgiam nnternommen. Nach dem Erloschen des Poeten- 
koUegiums trat wieder eine Lücke in dieser Übung ein, bis sie 
Philipp Helanchton 152d in Wittenberg als standige ordent- 
liche Universitatseinrichtung sn neuem Leben erweckte*) nnd sie 
sich durch seine weitreichende Einwirkung als Fraeoeptor Qermaniae 
Uber ganz Deutschland ausbreitete. 

Auch jetst wird, wie das ohne Zwang vorauszusetsen ist, den 
jüngeren Schülern des Kollegiums vor der Einführung in das 



') Woitinyl, Wartenbcrg und Szydlowieeki iridmete Beroaldaa 

kleiner*' Wnke. 

2) Zu Kitx scher vrgl. ü. Bauch, im Neuen Archiv für Sächsische 
Geschiclitc, XX, 290. • 

*) 6. Bauch, Die Einffilirong der MeUnehtbooisehen Deklamaiinnen 
in Wittenberg, Breslau 190O. 
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System Quintilians Celtis' Epitome in utramque Ciceronis 
rhetoricam, sein Briefsteller und die Ars memoratiua vorgetia;;eii 
worden sein, da b«sonderä das Briefschreiben zur allgemeinen 
Bildung gehörte und deshalb auch für die Scholaren von Be- 
deutung war, die nicht nach einer besonders hohen Ausbildung 
strebten. Die Mnemotechnik galt wie vorher fftr den scholasti- 
schen Digputator so jetzt fBr den humanistischen fiedner als 
wichtige Kunst. 

Da Celtis' erhaltene Epigramme etwa mit dem Jahre 1502 
oder Anfang 1503') abbrechen, sind wir Uber die im Poeten- 
kollegium behandelten prosaischen Autoren, deren Interpretation 
in den Bereich der Rhetorik gehörte, schlecht unterrichtet und 
Vermutungen, die sich an die Reste der Bibliothek*) des Celtis 
knfipfen Hessen, woUen wir nicht verfolgen. 

In seinem Bechenschaftsbericht schweigt Celtis ganz von 
der Tätigkeit des Vincentius Longinus, der, wie man erwarten 
mflsste, als Lehrer der Rhetorik am Poetenkollegium gerade 
bei der Pflege der Rhetorik hätte erwähnt werden müssen; aber 
Celtis sagt ausdrücklich „proposui, potui, a^ierul" in der ersten 
Person. Das fuhrt in betreff der Stellenbesetznng in dra poetisch- 
oratorischen Abteilung wieder auf eine ähnliche Schwierigkeit, wie 
wir sie bei den Mathematikem geftinden haben, nur • dass diese 
hier sich nicht so einfach durch eine Vermutung, die Wahrschein- 
lichkeit für sich hat, eliminieren lässt. Schon anfang 1504 ge> 
hörte Vincentius Longinus, von Celtis schmerzlich beklagt, 
zu den Toten') und keine Nachricht gibt auch nur den geringsten 
Anhalt dafür, wer ihn ersetzt haben könnte, oder ob seine Stelle 
überhaupt wieder besetzt worden ist. Sie scheint gar nicht dau^nd 
fundiert worden zu sein; lö04 versah jedenfalls nach seinen 
eigenen Äusserungen Celtis die zweite Stelle mit, und auch der 
Schweizer Joachimus Vadianus (von Watt) aus St. Gallen, 
der im Wintersemester 1501/2 acht^tehn Jahr alt nach Wien ge^ 



') Hiii-litT siml nach scin-'iii StcrbobiUlo als viTl ti-pn anzusehen. 

Das Euddatuni der erhaltenen E(iigraininc mit 150.^ oder Aiuaug 1503 er- 
gehen die Einladungen cn seinen Terent- und Plautns-Anflilhrangea. 

>) In der Wiener HofbiWiothek nnd in der biseböflischen Bibliothek i» 
Karlsburg in Siebenbürgen. 

*) Cod. ep. XIV, 11, fol. 158. Camers an Celtis, Kom, 17. Min 1504. 
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kniiiHit'n und sein Schüler im Poetenkollcgium gewurden war uiui 
bis zum Tude seines Lehrers in Wien blieb, nennt Oeltis als 
Dozenten der Rhetorik'). In einem Gedicht auf seinen ver- 
storbenen Lehrer sehildt rt t r seine ganze Art und Weise des Lehr- 
ht'tiii'hs j)it'tUtvoll und aiisidiaulich zugleich-) und gedenkt auch 
aller Fäihtii, über die er im PuetenkoUegiuni gelesen hat: 
Ore ubi facundo docuit, qu;u' sydera possent. 

(^uae deus et ([uicquid cardine mundus agit. 
Quem memini grauibus (|uassantem pulpita pugnis 

Me iuuenem in vultus suepe citart' siios. 
Unde velut Phoebi fulgor rutilabat lionestas 

Visque iocis veri vis(|ue latt^ntis erat, 
Conscia seu veri jiremeictur l'ubula tecti, 

8eu lucem grauiur püäcerat historia. 
Interpres gnarus tandique aptissimus autor 
Inseruit Latiis Attica verl)a niudis. 
Diest' Vt'ise Vadianus !n*»i^t'n den Übergang zu Celtis* 
eigentlicher Fachtiitigkeit als des Lehrers der Poetik im 
Kollegium bilden. Auch dafür besitzen wir eine lebendige 
Schilderung Vadians aus dem Jahre 1517. Er erzählt*), wie ihn 
der von Celtis angeregte Wetteifer im Schreiben von Verein 
mächtig gefördert habe. Kr fand bei Celtis Nicolaus Ger bell us 
aus Pforzheim, Johannes Vo Isens (Zwola) den Böhmen (aus 
Mähren), Udalrich Vanniiis au^; Auifsburg und andere nicht 
wenige Jünglinge, die Itisweilen um einen Kranz, den nach alter 
Sitte Celtis als Schiedsrichter verlieh, eifrig dichterische Wett- 
kämple aasfochten. 

^) Wenn die rheinisdte Nationnnatrikel mm Jabro 1519 beriefatet, daas 

Maximilian Auf Hetrciben Fnehsma^^s, Krarh enbcr gors und anderer 
fönf Lektüren errichtet habe, so sind die Lcktur für Poetik and Rethorik 
und die Lokluren für scotistischo Theologie, für römisches Recht und die 
zwei Lt>kturen für Mathematik und Aätrouumiü darunter zu verstehen. 

*; Vor Odaruin libri qualuor. a 6. Dieeo Scbildening Vadians wie 
die folgende aind K. Hartfelder, Jabr^fleher Ar die Pbilologie und Päda- 
gogik (Neue Jahrbficbcr f. P n. P. 53. Jahrg. Bd. liS.), 89. Jabigang, 199 f.. 
Der Humanist Celles als Lehrer, unbekannt geblieben. 

') Widmung .seiner Fh^gia De Viidiunorum f.-iiniliao insignihns an Her- 
mann Milos hinter .)«>a<-hiini N'adtani Helvetii Aegloga, euis titulus 
Fanstna. Wien, Job. Singr* nius, t.'>17. E. Arbeuz, Die Vadiauiärhc 
Briefaaminlang, I, 246 (170). 
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Es wäre interessant, wenn Celtis bei der Rechnun<j:sablegung 
vor Maximilian einige der unter seiner Aufsicht entstandenen 
prosaischen Deklamutiones abgedni' kt hätte, das liat er niclit getan, 
aber von den Leistungen seiner Schüler in der Poetik hat er 
solche Proben zusammengestt llt und sie zum Druck bestimmt. 
Als Thema hatte er seinen Hörern das Lob Maximilians und 
den Dank für die Krriclitiiiii,' des Kollegiums gestellt. Er sandte 
diese vielleicht am 1. Februar 1504 öffentlich deklamierten 
Gedichte') zum Druck an Aldus Manutius*), der ihn jedf>eh 
aus Rücksicht auf seine auswärtigen Beziehungen und wohl aucli 
auf die Signoria, es waren z. H. die Franzosen darin angegriffen^ 
in Bezugnahme auf das Ovidische Wort, tiass die Könige lange 
Arme hütten. ablehnte (S. Sept. 1504). Während dieser ablehnende 
Bescheid wohl noch unterwegs war, überfiel Maximilian am 
11. September 1.'>04 ])ei Wenzenbach in der Nähe von Kegensburj? 
eine Böhmenschar, die seinen wittelsbachischeii ilegnern im 
Pfälzischen Kriege gute Dienste leistete, und ülieiwältigte die 
hinter ihren eingerammten Pavesen verschanzten Soldner nach 
tapferem Widerstande •**). Obgleich dieses (tefecht wegen der 
Überlegenheit des Angreifers keine übermässige Heldentat war, 
wie Augustinus Moravus in einem Briefe zutreffend bemerkte*), 
ergriff doch Celtis den Anlass, um in einem öffentlichen Actu.^ 
seines Kollegiums, den Sieg durch einen Ludus, eine poetische 
Deklamation mit ( 'horgesängen, in hohem Tone zu feiern, und Hess 
dann diesen Ludus unter den Auspizien der Sodalitas litteraria 
Danubiana zusammen mit den früher vollendeten Lobgedichte*n 
seiner f oetonzögliuge 1505 in Aagsburg dracken'^). Diese Pabli- 



') Die Widmung dazu in d<ir Rhaitsodiii ilaliort vom 1. MMt 1504. 

«) Cod. cp. XT. f.)l. 138b. Venedig, 3. SepUmber 15U4. Zur Da- 
tierung «. u. J. Schück, a. a. 0., 124 f. 

«) H. Ulmann, Kaiwr Hizimiliftn L, II, 224 f. 8. Rluilor, 6e- 
tehtehte Baienn, Ilf, 612. f. Was Riezlor dort von einem Briefe Maxim i. 
Ii ans an Celtis erwähnt, beruht auf einem Missvorstladnis. Gemeint fst 
der Brief des Augustinus Moravus. 

*) Coä. rp. XI, 1, fol. 136, Bnda, SO. Novoiubcr 1504. Gedruckt bei 
£. Abel, a. a. O., 113. 

In Hoc Libello Continentnr* Divo Haximiliano Avgvsto Cbun- 
radi Celtis fa,<^iiiim Landes Et Victoria De Boemannis Per Septem Eleeton» 
Et Begem. Pboebum. Mereurinm Et Bachum Et Novem Mvsas Penonatas 
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katioD ist deslialb von besonderer Bedeutunir, ^veil sie einen Ein- 
bKck m die Organisation der poetiscli-rhetorischen Ab- 
teilung des Kollegiums*) ond die Zasammensetzung des 
Schal er CO et US gewährt. 

In dem Liidus trat der Kaiser selbst, umgeben von allen 
Kurfürsten (eine ebenso starke poetische Licenz wie in Schillers 
Grafen von Habsbnrg), anf. Paresiphanns preist als erster Dar- 
steller die erlauchte Versammlung. Ihm folgt ein Herold, der 
die mitwirkenden Jünglinge auffordert, in Gedichten das Lob des 
Kaisers tn singen, der durch die Böhmenschlacht den ewigen 
Frieden (!!) geschaffen habe. Paresiphanns ruft nun Phoebus und 
die Musen herbei, den grossen kaiserlichen Triumph zu feiern, und 
Phoebus wiederholt denselben Baf an die Husen. Doch ehe diese 
erscheinen, finden sich noch andere Gdtter ein: Merkur meldet 
sich zur Teilnahme an dem Fest, da er auf Jupiters Befehl den 
verkehrten Bat fiberbracht habe, der das imsinnige Volk in das 
Verderben fährte, und Bacchus will um die Musen tanzen und 
mit seinem Becher kunstvolle Verse inspirieren. Darauf beginnen 
die Musen nacheinander ihr vielseitiges Lob des Kaisers, das 
ausser der Böhmenscblacht auch seiner andern Taten gedenkt, ihn 
als Jäger feiert und in dem Wunsche ausklingt, es möge ihm be- 
schieden sein, die Tflrken und die böhmischen Ketzer zu ver- 
nichten. Hierauf tritt ein zu krönender Dichter vor den Thron, 
auch er wünscht die Befreiung Konstantinopels und bittet um den 
Lorbeer. Nach der Krönung tanzen die Musen um Apollo und 
wünschen dem Kaiser fiberall und immer Sieg und Trophäen. 
Bacchus und seine Satyrn schliessen sich singend und tanzend an. 
M!erkur endet das Spiel, indem er dem Kaiser die Musen empfiehlt. 

Pabli«o Spoetaevlo Vionnc Acta. Anno M. D. IUI. Pinü Maximiliano 

Sodalitaiiü littorariae Collcf,'ii pnctaiiiin Vicimac in dchsctu publica jut classcs 
decaiitatao et rocitatac lamlos pro ercitionc eiusdüin Collcyii. Finiinit paiic- 
g^rici det-antati Diuo Ma.\. Aii^UüL. per. Suda. litturar. Dannubiaiiaiii Cen- 
soribus Chnnra. Peutingoro: Joann. fooniaeea: Sebast. Spcrautio 
Impretsi atttem Angnsto: Vindo: por Magistrum Joann. Otmar snb prini- 
legio: reg. no quis in dceem anni» iUa impiimat In urbibus Et Ru. Maiest. 
terris. M. D. V. Fol. 

') Aschbach sa«,'t mit Sicherheit, ahi r olim^ Vy 'f^r\wi\n\)<i, b<'i<!<> 
Abteilungen, dio poetische und die niaiLciualisctu;, üeicn jc in zwei Klassen 
oder Kurse gcdrliicden gewesen. G.W.U., II, (JG. 

B a « « Ii, Bamattbinn«. 10 
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Der Kaiser veivpricht, allp Anwfseiuien zu beschenkpn und die 
Musen überall zu verteidigen. Merkur sagt endlich den Zuscbautiro 
Lebewolil und bittet auch um ihre Gunst tör die Musen. 

Ein Zufall hat die Namen der mitwirkenden Schüler er- 
halten'), CS jj^aben: Sigismund Fuchsmag den Orator (!) und 
den Merkur, Sebastian von Losenstein den Piiresiphanus, 
Stephan von Zinzendorf den Herold, Erasmus von Hohen- 
berg*) die Clio, Wolfgang von Neideck die Thalia, Orego- 
rius von Losenstein dieMelpomene, Panthns von Losen stein') 
die PMerpe, Leojjold Jordan*) die Poljhjrmnia, Jobann 
Jordan^) die Krato, Wolfgang Pratitner ans Meidling") die 
Therpsicliore, Augustinas Waldenburger ans Karlsberg') die 
Calliope, Hieronymus von Leven die Urania, Balthasar von 
Andelo den Bacchus, Johann Waldner den Apollo, und 
Sebastian Hager, Christoph Krachenberircr und Georg 
Wasar fungierten als Chor und, vermathVh. als Satyrn. 

Kill Hliek auf diesen Resetznngszettel genügt, um darin die 
Bestätigung für unsere Behaujitung zu erkennen, dass gerade 
Knaben aus besserem Stande in erster Linie den Humanisten zur 
Ausbildung zngefflhrt wurden; sie stellten ein starkes Kontingent 

*) Vor dein Exemplar der Wiener Hofbibliuthtik. Abgedruckt vou Th. 
Go tili ob in Seita Harteliana, 378. 

*) Matrikel der UniveTsiat 8. 8. 1503 Erasinos de Hcbcnberg 

nobilis. 

«) Matrikol der Univcrsitüt S.S. 1503 r.iulus 1 I ^oiistain nobilis 
und Paiilns de Losonstain nobilU. Matrikel der Jaristou W.S. 1505 
lioniinuH l'ontus de Losonstain. 

*) Matrikd d. V. 6.8. 1503 Leopoldue Jordanus ex Vieana. Note: 
ciais Vienneneis. , 

Maiiik)^! d.U. S.S. 1509 Joannes Jordanus ei Wicnna. Note:Bector 
anno Christi 1519. Secundu.s roctoratus anno t>tc. lf>3C. Er war zuerst im 
\V.S. 1518/19 Rektor als Do.-tor »ned. 1518 widmoto ihm l'li i 1 i p p u.4 (Jun- 
deliuü seine am 25. Dezember 1518 gehaltene <Jratio De Sacratissima 
Diuinitaiis Inftarnationo. M. Denis, W3.0., 185. 

*) Mairikol der Juristen S.8. 1506 OnoifgangnB Pranntner ex 
Ifoydlin;^ nobilis. W. Prantner ist 1513 in Bologna, wo er l.'ilG Doetor 
IcfTuin wird. SpäUT besonderer (lünstling Karls V. Knod, Deutsch« 
Studrnfpn in Bologna, (Jl N<». 41.^. T>io Matrikel der W.ü. hat W.S. U92 
einen W oltfgungus Pranttner tlf Petersdortt'. 

Matrikel d. J. 8.S. 1508 Augustinas Walnburger ex Karies- 
perg nobilis. 
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für flas PtM'tt'nkolh't^iuni; die Söhnt' des österreichischen Adels 
vereinigten .^ieh liiei' mit den Sölmen und Verwandten der 
fiolitii lieanitcii und dazu ist mit den beiden Jordan das \\'it"T)t>r 
i^truitischt' I'atri/.iat vertreten. Hicrnnynius von l^ewen ist der 
jünf^ere liiert» nymus Baldu ng, dersjiäti're Kanzler Ferd iiiands I. 
Das waren die ^Pueri" des KoUegiuuks, der Naciiwuehs, die An- 
f^intjor, die ihk Ii grepfatim iinterriclitet wurilen und nucli nicht 
die Khre hatten, in die Classes des Oberbaus aufgenommen und 
verteilt zu werden. 

Um die aggressive Seite dieses Ludus seinen bohiui.scken 
Freunden und Verehrern gegenüber abzuschwächen, liat Celtis 
noch Heigaben ungeliängt. Seine Freunde waien alle recht- 
gläubig, daher schied er sie von der husitischen Volksmasse, die 
für ihn auch in den bei Wenzenbach geschlagenen Söldnern ver- 
körpert war, und griff in einem Epigramm Hus an') und ge- 
nfigte damit zugleich seiner eigenen alten »tarken Abneigung 
gegen die Hasiten. Eine Ode an Bohusliiv von Hassenstein, 
die die herrliche Lage von Prag nnd Bohuslav besingt^), 
wendet sich g<;gen die husitischen Sekten in dieser Stadt. Dass 
er gedankenlos einmal Albus ffir Bohuslans sagt, verrat^ dass 
die Dichtung nnr umgearbeitet ist^ aus dem Jahre 1491 stammt 
nnd orsiirünglich an seinen Prager Freund Johannes Albus a 
Ciconiis gerichtet yrar*). 

Hintw der Bhapsodie folgt die poetische Heerschan über die 
ordentlichen Mitglieder des Poeten koUegiums, die 
Sodalitas litteraHa Viennensis Gonlegii. Die Übersicht 
zählt in der ersten Klasse auf: £usta(}hius Neophorus 
£slinganu8, Thomas Aretius Gremisanns, Hieronymus Pins 
Baldungus und Pancratins Vulturinus Silesitanus; in der 
zweiten Klasse: Georgias Boorius Cetianns, Joannes Pane- 

') Kpiijramma de Hus, quod unser iiiter|ii*'taiiir. 'JiMlichl« gegen die 
Husiten aus dem Jahre 14U1 Kpigrumumtutii lib, I, tj-i— 7.S, Öl. 

^ Ad genoroBum dommnm Bohnslaum de Hassenstein: d« situ 
Frage; et eectia ot boraaibai in BohotnU. Odaruni Hb. I, 26. 

») Cod. «p. I, 8, fol. 5b. Albus an CcUi.s, l'rag, 12. Dozcinbpr 
14!H. Epigranimaturn lib. 1, 82; In acdcs .Toaiinis A\h\. \\p]]e\th\ anch 
1,63: Ad ('andiduiii. Unrtfoldcr indcntilicicrt nach der Odo Albus 
fälschlich mit Haasenstein. Die Nnniberger Handschiifb h'kt für die 
Ode die Übersdirift «Ad Jeniniannm (Joannem) Album." 

10* 
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tianu8^) Hwmannns, Joannes Menanus Ostrofrancus \mä 
Clemens Bniiicami/i:i nus Carneolanus; in der dritten Adam 
8eraf?U8 Necuraiius, Joannes Velsens de Zuola Beinus, 
Nicoiaus M usupliilus Phorcensis und Gliristophorus Apitius 
Maierhouanns, Die Verein iü:iHi<j der Dreizahl in den Klassen 
mit der Vieizalil der Sciiiiler iüt kaum zulUUig, sondern mystisch 
symbnlistisch. 

lu der Widmung an Maxiinilian liatte Celtis geschrieben; 
„Inter quos etiam aliquos veteranos commilitones meos et primi- 
piluit's iiiuenies", und es waren in der Tat unter diesen Zöglingen 
des Poeten recht alte Veteranen zu finden. Hieronymus Fiiis 
Baidung der Ältere ans Gmünd in Württemberg, an Lebens- 
jahren wohl alter wie Celtis selbst, hatte schon im Mai 1474 
die Universität Heidelberg aufgesucht und war dort 1476 Baeealar 
der Artes geworden, im Wintersemester 1478 ging er nach 
Tübingen und wurde dort im selben Jahre Magister. Im Jahre 
1524 war er als Dr. i. u. Kanzler de« Kardinalerzbischofs Matthäus 
Lang vonSaUburg. Sein Sohn Hieronymus, der oben genannte 
Hieronymus a Lewen, kam als Baccalar beider Rechte im 
Sommer 1504 nach Wien'). 1506 vrurde er Xjektor der Poetik 
in Freiburg i. 13. ^) und, nachdem er Doktor der Rechte geworden 
war, 1507 daneben juristischer 8upplent, 1510 zum Lektor 
Institutionum befördert, verliess er noch in demselben Jahre die 
Universitatslaufbahn» wurde Bat bei der Österreichischen Regierung 
in Ensisheim und schliesslich Kanzler Ferdinands L Thomas 
Aretius (Yelocianus, Bosclus) Cremisanus, d. h. Thomas 
Besch aus Griesskirchen, ist unser alter Bekannter. Er hatte 



') Pavotinnus ist DnirkMder 

«) Matiikol d.U. S.S. VM4 Hicioninius Pius lialduiig V. J. bacca- 
larius. Nute: OancellniriiM Tyrolensu. Vir magnus. MutrUe]d.J. 8.S. 1504 
JcronimiiB Paldung ex Tncbingeft. 

') H. Schreib»' r, Geschichte der Albcrt-Ludwigs-UniversiliU zu Fioi- 
biim im Breisgau, I, 82, 83. Dort auch Nachrirhten über die Faniiliu, aber 
Si lu ribt r verwechselt s<rhon den jflcirtiiianiitroii Sohn mit dem Vater. 
Hans IJaldung, gen. (irün, (icr Maler, Kaspar Ualdung, der Frciburgcr 
Jurigt und SUdtanwalt in Sirasabnrg, und Hioronyroaa Bai dang dar 
Ältere waren Brfidcr. Udalriei Zaaii Epistolitc, cd. J. A. Ricgger, 
:269f 430. E. Arbant, Die YadianiMiba BrielMiininlonff, III, 70, 73^ 75. 
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schon im Sommer 14M4 die Universität Ingolstadt bezogen') und 
war im Winter 1490/1 bereits nach Wien trekommen, im Stimmer 
1504 als ;ilt»'r Magi8t<'r Dekan der Artistenfakultät, wurde er 
nachmals haccidar und Licentiat der Theologie und st<irb l.')20 
als Ddinlierr zu St. Stephan. Joannes Menanus^), eigentlich 
Greul (Urewl, (rreyl), aus Egenhausen bei Scliweinturt hatte 
sich schon im Sommer 1492 in Wien immatrikulieren lassen, er 
war später Pfarrer in Ottakring bei Wien. Von Adam Seragus 
N(?caranus^) und Clemens Ronicampiaii us (Guten felder?) 
Oarneolanus ist gar nichts bekannt; von Georgius Moorius 
Caetianus weiss man nur, dass er als Magister artium eine Zeit- 
lang SchÄmeister zu St. Wenzel in Olmütz gewesen ist*). Nur 
Namen sind auch Eustachius Neopliorus Esiingaiius und 
Christophitrus A])ilius Maierhuuanus, sie sind identisch mit 
den im Wintersemester 1500/1 in Wien inskribierten Eustachius 
Neisser (Xeiffer?) ex Esslingen'') und I). Christophorus 
Majrhofferde Kleynerel^). Nicolaus Must>))hilus Phorcensis, 
der schon 1502 in Wien war und 151-'} dahin zurückkehrte, ist 
der bekannte Humanist Niculaus Gerbelius aus l'lorzlieim '). 

■) logobtidtar Matrikel 1484 Jnli 5 Thomat Boeich et Griese- 

kierchcn. 

*) Matrikel d. U. S.S. 1402 Johannfis tiroyl (ühcr 'las y ist w 
geschrieben) cx Rgnnhauscn. Mit einem aus früherer Zeit .staininonden 
Carmen Saphictun ad Conrad um Ccltim Puc. Lau. Ostrofraucum rer- 
dffentlidite er: Joannis Henau! Orevlii Paivochi in Ottaehari villa prope 
Vicnnam Ostrofran«i. Historia diui Kiliani: Prian typis non uisa ApostoU 
Francorum »uciorumqne eins, ucra Sc rdigiosa vul Nobilem Scbastianuin 
Foplicem <'nspinianum. Anno XWI. Vicnnao Austriae Kxcudebat 
Joannes Singrcniua, Annu Millesimo quiagontesiiao uigcäimu üoxto, 
Henee Jvnio. 4*. 

*) Ob dieser mit dem 151t und 1518 bei H. Denis, W3.0., 48, 56, 

89, als Dichter crwühnton Arlamus Lepidns (Lepp) Nücaranut>, der 1532 
Dekan der juxtsUachett Fakultät war, eine Person ist» l&sst sich nicht fest- 
stellen. 

*) Cod. cp. XIV, 13 fol. 160b. ticorgius Caetianns an Oeltis, 
Olmfiti 1504. 

^ In Heidelberg ist 1466 ein Henri cus Nif f er de Esflingen bace. 

in artib. (Friburgensis) dioc. Constanc. immatrikuliert. 
•) Ein Dorf (.»rel Hegt bei Stade im Lande Hadoln. 

Adolf Uüchle, Der Humanist Nikolaus Gcrbel aus Pforzheim, 
Dnrladi 1886. 
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Pancratiiis Vnlturinus Silesitanus war aus Hirschherg in 
Schlesien^), er setzt« l^OO seine Studien in Padua fort und war 
später ( I 1 ) Augustiner-Eremit in Neisse. Joan n es Pa naetian us 
ans Teltscli ") wird 1504 als Magister genannt nnd liess sich 1506 
als Scholar der Medizin intitulieren. Johannes Velsens de 
Zuola ans einer edl^ n Familie Mährens ist im Sommer 1504 bei 
der Universität, auch als Jurist, und im Jalire 150f) in BoloLina") 
immatrikuliert und war nachmals Doktor beider Kechte, Propst in 
Brünn und Domherr in Olmütz. 

Celtis hatte in seinen Amores^) die hnmanistischen Verse»- 
schmiede gegeisselt: 

Est aiius, nomen qni gestit habere poetae 
Nominibnsqne tribus nobilis esse cupit 
Et qnamuis nullos didicit condudere versas 

Et qno legititnum stare poema solet, 
nie tamen titalnm vatis nomenqne poetae 

Mentitnr, vacuum nomen ab arte gerens. 
Caia8 cum relegis flgmenta et inania verba, 
Ceu erepitus ventris turpiter anre sonant, 
nnd er hatte hinzugefügt: 

Inter mortales nemo est snblimior arte. 

Quam qui describit cuncta poeta bonus. 
Nasoitur hie melius quam praeceptore creatur, 
Diuinnm Ingenium cui dat ab arce deus. 
Diese Betrachtungen hätte er auch bei seinen Schülern an- 
stellen können, trotz seiner Emendationen sind manche der Ge- 
dichte herzlich schlecht gerat-en, mühsam hat sich Georgius 
Boorius seine Verse zusammengestoppelt und talentlos sind auch 
die des Joannes Panaetianus. Die gleiche Aufgabe lässt die 
rhetorischen Verse aller ziemlieh eintönig erscheinen. Am 
kürzesten hat das Thema Celtis selbst in der Widmung zusammen- 
gefasst: 



>) G. B»nch in der Scfalcfcisehon Zeitoehrift, 359, 360. 

^) K. Schraiif, Dio Matrikol dor Ungafisdion Nation an der Wiener 

UnivorsitiU, 158, 259, 2(;(), 262, 263. 

•) (]. Knod, Doutsciu' Studenten in Bologna, (Uli No. 43!)2. G. Bauch, 
Caspar Ursinus Volius, 3(>, 37, äy. K. Schruul, a. a. 0., 61. 

*) Quatuor libri Äuiuruiu, 11, li\ Ib. 
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Ergo coUt variae te, prineeps, hoaüa lingnae, 
Nam noua templa tibi pectora nostra &cis. 

Die Hoffnang, dass ans diesen zwölf Jfingern einmal be- 
deutende Dichter hervorgehen würden, hat ihn geHtnaoht, wie 
Horaz seine Prophezeiung Über die jungen römischen Poeten. 
Oedichtet haben wohl später noch manche von iiinen, Gerbelins, 
Zwola*), Greul, Vulturinus, ja Besch und Panjietianus 
haben sogar den Lorbeer erhalten; aber für dit» Nachwelt ist doch 
höchstens der Panegyricus Silesbicus des Vulturinus') noch von 
Interesse, doch poetischen Wert hat auch er nicht. 

Eine Beilage zur Rhapsodie bringt eine Abbildung der 
Tnsignlen des Poetenkollegiums: Scepter, ßing, Barett, 
Siegel und Lorbeerkranz; alles bis auf das silbenie Siegel ') ist 
der Zeit zum Opfer gefallen. Wer diese Insignien betrachtest, 
muss doch nun endlich dem alten Ed er*) Recht geben, dass 
das CoUegium poetnrum als eine Quinta facultas an der 
Universität gedacht \v;ir: Vorsteher, Examen, Promotion mit 
Kiiig und Barett neben dem Lorbeerkranz und Siegel, alle 
Zeichen für die Rieliti^'keit der Bezeichnung .•^timinen. Aber 
Zweifel, und begriindi'te, ht'j^tehen darüber, ob die Insignien je von 
Ct'ltis zu einer Dichterkrönung wirklicii benntzt worden sind. 
Stabius gilt als im Dichterkollegium (1502 oder lb03) gekrönt*), 

Pcriochac Omnium Librorutii Vctcris iiistruincnti. Cantica Canii- 
corum, com orationo doniinica, Carinirie nouttquum aspcrnando rcddita. 
D. Janu aSuüla Muraao, Eq. et Jurccousulto autore. M. D. XXXI. 
Excnsaiu YleniiM anstiriftu inoffictiift Hieronymi Victorii AbqoMDXXXI, 
Martjj Die, XVI, Qttwidniet Joannes Alexander BrasBieanna. 

*) Wieder alii^'i druckt als Heitrau' zur Volkskunde von P. Drechsler 
in der Schlcsischen Zctti^rhrift, XXXV, 35 f., doch ohne Benutzung der 
neueren Litteratur zu Vulturinus. 

*) lui Besitz eines Berliner Sauiuilerc». Eine genaue Nachbildung 
davon, die ftbrigens den luuserlicben Adler einköpfig zeigt, hat Herr 
Sektiunsrat Dr. K. Schrauf in Wien. Das Seepter und der Ring werden in 
Celtis' Testament nicht erwähnt. 

♦) üeorg Eder, (^italopus Rectorum, 52. Von Kink, (J.U.W., I, 
200 N. 231, und Aschbach, (i.W.ü., II, 65, in Abrede gestellt. F. l'aulsen, 
Uesdiiehte des gelehrtem Untorriehts, 2. Aufl., 1, 127 f., bokäupft auch 
Kinks und Aschbachs Ansicht^. Yrgl. auch 6. Kanfmann, Die 
Geschichte der deutschen Universitäten, U, 73, 74. 

«icorg Kdcr, a. a. 0. (j u ilh 1 m u s 1* u<'l i n <;;er eiv. Suh .ins 
niagistratn 'als K. ktor W.S. 15<)"i/3 priiinis in lioc i^yiiinasio crcatus est 
Foeta Laureatus iüsiguis Matheiuaticus Joauues tSlabius. 
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jedoch Gerbelius, der gleichzeitige Scholar des Kollegiunis, sagt 
ab Augenzeuge ausdrAcklich, er aei in kaiserlichem Auftrage von 
Guspinian gekrönt worden'). Resch*) und Paoaetianug^ 
haben den Lorheer aus den kaiserlichen Händen erhalten, und 
auch bei der Aufführung des Ludus zur Feier der Böhmenschlacht 
ist keine Krdnung vollzogen worden, sondern Sigismund 
Fuchs mag hat im Spiel in der Maske des Orator (et poeta) den 
Kranz erhalten. Als ein nicht üherwindbares Hindernis för die 
Erteilung (ha Lorbeers durch Celtis muss, da der Vorsteher 
nicht die Rechte eines Comes jnihitinus hatte, das Fehlen eines 
besonderen Lektors der Rhetorik betrachtet werden, da das 
vorgeschriebene, der \^ iit'ihun}? vorauszuschickende Kxamen nach 
dem Vorgange an fler Universität nur kollegiali.sch abgehalten 
werden konnte und die Mathematiker als Spezialisten, audi wenn 
sie zur Mitwirkung berufen waren, den Rhetoriker nicht vertreten 
konnten. 

Der Ludus Dianae hatte auch Chorgesänge vorgeführt, 
deren Noten der Nürnberger Ausgabe von 1501 beigedruckt sind; 

in dem Lndns auf die l^öhmens( hlacht wird misdrücklich gesagt: 
„(ühorus Musarum caiiunt et ad iiumeniiu saltant", utid auch von 
Uacchus heisst es: „Hacchns cntu Satyris ad nunierum saltat et 
canit". sodass also hier ebentalls die Musik nicht fehlte. Celtis 
war ein grosser Freund der Musik und er hat sie, wie sie theoretisch 
unter den mathematini ht ii I)is( i|»linen beliandelt wurde, hiernach 
auch praktisch in scincin Kidlcudum *,a'|»tk'ii:t. Wenn er dann 
läüT in sfiticr \m Naiiicn (K-r S.jthilitas litteraria Danubiana aus- 
gegan«rencti Aüjjguljc der iklopoeae des Petrus Tritonius"*) sicli 
hcsiniilrrs an die deutsche Jugend wendet, so muss man dabei in 
erster Keihe au seine Schüler denken. 

^) IndaWidmongvoi' J. Cuä|)iniaQus,DoCae8arlba8. EinoMi^liebkeil, 
dass damals doch der Krani d«8 Celli« gebraucht wurden sei, wire, wenn 

Cusiiiiiiunus al.s Provisor des (^eltis die Krönung vollzogen hftttti. S. o., 127. 

2) Res eil ist srbnn 1508 im Tcstatncnt des «'.»Itis pofta lanreatus 
genauul. Er bezeichnet sich 1513 aU poeU Cacs. laureatus. M. Donits, 
Die Herkwürdigkoiten der Qarellischon Bibliothek, 252. 

*) PanaetianuB ist 1506 Mai 38 als Scholar der Medlsincingeschriobcii: 
pocta iiianibus Begis Maximiliuui laureatus. 

*) Zu Tritunius vcrgl. Ihi Iii mann, in der Zeitscbrift für vof- 
gluichondu Litluraturgcscüiubte, IÖUü, 116 1 o., 85. 
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Mit dem Ludus aus seiner Feder hat Celtis nur der Wiener 
IniTTiiirtistisclien Gesellschall etwas Nctics fjcbnten; denn solche 
(iialucfisclie Deklamationen, auch mit musikalischen Einlatjon, 
waren anderswo in Deutschland schon') von Humanisten und von 
ihm selbst 1501 in Linz in seinem Ludus Dianae, den halb 
und luilb und nicht recht passend als Komödie bezeichnet, auf- 
geführt worden; neu war, nicht bloss für Wien, sondern für ganz 
Deutschland, die Vorführnnnf von antiken Komödien, die er, 
auch darin eiri Schftler und Nachahmer des Pomponius Laetus*), 
sclion im Wintersemester I50-J/8 nach seiner Heimkehr aus dem 
Reiche pewissermassen als erste Frucht des Unterrichts im Poeten- 
kollegiuni mit seinen „Knaben" in der Aula der Universität 
öffentlich zur Darstellung brachte. Der Rektor der Universität, 
sein Freund und Sodale Dr. med. Wilhelm Pül Inger (Polym- 
nius), schrieb, noch in der Erinnerung begeistert, in seine 
Akten*): „Erat profecto memoria dignissimus actus, antea nun 
Visus a me ne(jue ceteris: Comoediae plures in aula unmersitatis, 
me annuente et ut plurimum i)raesente, [)er pueros recitatae ac 
scenico plausu repracsentatae sunt''. Die Einladungen zu der 
Aufführung der Anlnlaria des Plautus^) und zu der des 
fiatinchua Yon Terenz^) sind noch vorhanden. Wenn die von 
der rheinischen Sodalittt verfasste Vita auch die A uff Ahr an g 
vo^n Tragödien erw&hnt, wird man am ehesten an die Tragödie 
Fhaedni Seneeas zu denken haben, denn sa dieser liegt ein 
Argument vor^, das als Prologus gesprodien wordoi sein kann. 

Diese Schauspiele bildeten einen Tdl der poetischen Lektflre 
beim Unterricht^ die alten Komiker waren zugleich eine beliebte 
Anleitung fQr die lateinische Umgangssprache. Ein poetisches 
Produkt des deutschen Mittelalters hat Celtis aus patriotischen 
Orfinden zum Vortrag gebracht, den Ligurinus Gfinthers, und 



W. Greisen ach, a. a. 0., 24 31 f. 

■) W. Greiz enach, a. a. O., 8f. 

■) I>icscr Batni der Akfon ist jetzt verloren. Das Cilat ist erhalten 
bei E. Klüplei, De \itn et scriptis Gonrüdi Gellis Protucii, Ii, 97. 
♦) Epigraminatum IIb. IV, ö5. 
^) Epigrammatam lib. IV, 18. 
*) EpigraiDiDatiim Hb. II, 8S. 
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er hat damit den Dichter zuerst von dem Katheder des Poeten- 
kollegiutns dir ^litwelt bekannt gemacht'). 

Das letzte litterarische Lebenszeichen des Kollegiums ist 
ebenfalls r>in<' p h tisch-dramatisclie AuffQhrung gewesen. Ein 
Zettel, den M. Denis aas einem jetzt unbekannten Bande der 
Wiener Hofbibliothek ausgeli)st liat, Autograph des Celtis, 
meldet: „Coram Maximiii an o Rege Ludus is actas Anno sesqui 
Millesimo et sexto Mense Februario magna frequencia prooerttm 
et eittiam". Dar Kaiser war am 1. Februar 150(> nacli Wien ge- 
kommen und von Cuspinianus im Namen der Universität mit 
einer Rede empfangen norden*), Celtis begrüsste ihn, indem er 
ihm sein Kollegium in einem Schauspiel vorführte. 

Dieser Ludus ist unbekannt, aber auf seine Spur führt ein 
allegorischer Holzschnitt den nach Celtis' Angaben Hans 
Burgkmair gezeichnet hat. Das wie der Atlter vor der 
Rhapsodia als Vorblatt zu dem Stück gedachte Folidblatt '') stellt 
den kaiserlichen Doppeladler mit Lorbeerkränzen in den Schnäbeln 
dar mit der auf das PoetenkoUcginm bezüglichen Überschrift: 
Lanrea serta gerit sacro Jouis ales in ore, 
Maximilianeis iam celebrata scolis. 

Vor dem Adler erhebt sich, seinen Hals und Leib fast ver- 
deckend, ein Brunnenaufbau. Oberhalb desselben sitzt der Kaiser 
im Ornat mit Krone, Scepter und Beichsapfel, rechts und links 
stehen Herolde, geschmückt mit dem Doppeladler und dem fünf- 
fachen Jemsalemer Kreuz. Vor dem Kaiser steht wie ein Fnss- 
schemel ein Dreifnss (TriposX unter dem aus einer Röhre Wasser 
sprudelt, der „Fons Musarum'*. Das Wasser fällt in ein Becken, 



') Auf der drittletzten Seite steht: Feliei line eonipletus Litrurinus 
per Uniucrsaiii Goniianiatii & eins juiblic-a (iyuinaöia iaiii iiutus: ».Vö iuuen- 
tuti geruianicac ad legcndum k unarranduiu prcbitus, primo Vionno per 
0. C, Fribargi per Hieronimnm Baldnng: Dabingi per Heinricum 
Bebel! om, Ingolstadi per Jaeobam Pbilomuvam, Lipsi p. Hor- 
in anno in Bustium, qui in pracdictia gymnari» pnblico Stipendio Romanae 
litteras foelicitor profitentnr. 

*) Cus pin i H n II s, I>iariuni, Fontes K.K. .\iistrlacarnm, I, I, AiK>. 

*) Abgebildet nach dem Excuiplar der Albertina in Wien von J. vuu 
Sek! Otter in dem Jahrbuch der kaiaedieben knntthistoritehen Sammlungen, 
XVII, 69. 
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in diesem und auf seinem Rande stehen und Ritzen nackt die 
mu«i/ii'ronden neun Musen. Unterhalb des Bassins thront die 
Pliüosophie, die Rechte hält ein Soeptor, die Linke ruht auf 
i^ürlHrn Zu beiden Seiten steht: Errando discitur philosophia. 
Die I r lern des Adlertlugos tra^^en rechts (heraldisch) sieben 
Medaillons, die „Diuina Fabrica" darstellend: Gottes schaffende 
Hand, mit der Inschrift: Fiat Lax; Sternhinimel, Stellae Fixae; 
Ordo Planotarum ; Mare, Terra; Weltkarte (Terra trifida); 
Schöpfung der Eva; Gott Vater als Herrscher. Die Federn der 
iritliTn Seite zeigen als Gegenbilder sieben „UainaDa Inuenta**: 
Vestiaria, Mann am Webstuhl: Agricultura, Bauer am Pfluge; 
Architectura. Zinimennann; Milicia, Venatio, Ritter zu Pferde, 
einen Eber stechend; Mercatura, ein Schitt"; Coqoinaria, Koch in 
der Küche, und Metallaria, Schmied'). Auf den untersten Fodern 
liest man rechts: Septem liberales (artes), links: Judicium Paridis. 
Diesen Inschriften entsprechend, erblickt man vor der Philosophie 
vier Madchen mit Emblemen und symbolischen Tätigkeiten, das 
Quadrivium, und unter diesen drei in Form eines Reliefs als 
Basis, das TriTium. Darunter stehen am Brannenausfluss nackt 
die drei Qottinuen Juno, Pallas und Venus und vor ihnen liegt 
schlafend, gepanzert und gekrdnt, Paris. Von rechts nähert sich 
diesem, auf einem Horn blasend, Merkur, der den Schläfer mit 
dem Caduceus berührt. Links kniet Discordia mit dem Apfel in 
der Linken, in der Rechten einen harpunenartigen Hakenspeer, ge- 
hörnt und mit Tenfelszfthnen. Darunter steht noch: 

Burgkmair hanc aqutlam depinzerat arte Johannes 

Et Celtis pulchram tezuit historiam. 
nie nouem musis septenas iunxerat artes, 

Quas studio parili docta Viena colit. 

Das vollständigste Exemplar des Schnittes^) hal hierunter noch: 
Numus aeneus symmetriae Celtis, die beiden Seiten einer Denk- 
münze, deren Vorderseite sein Portrait zeigt mit der- Unterschrift: 



0 Diuiiiu Fabrica: Sex Opera Diorum; Humana InueDta: Septem 

(Artcs) Mcchanir.if\ 

^) In der iStifubibliotbck vun Klontcrncuburg, dorn Liguriiiu& bci- 
gebnnden. 
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AN. VTTAE XLVrrr, wahrend die Rückseite nur den Penta- 
meter trägt: Addo ^ionum vocis, Celtis is altti erit M. D. V^II. 

Der Ludus war hiernach eine Allegorie aut riie unter dem 
Schutze des Kaisers gepflegten Di«ici])liiien des Poeteiikolle^Mumfl 
(und der üniversitAt) in Verbindung imi dt-m i'urisiuteil. das vor- 
her schon Cantalyiius ') und Locher*) dialogisch zur Autt'ührung 
hearheitet und worin sie, ähnlich wie im Herkules des Prodikus 
moralisierend, im Gegensatz zu Paris nach der Fällung der Ent- 
scheidung doch noch Pallas den Preis zugesprochen hatten. Als 
Absehlnss, als Lohn Ar die Sttzebsamen im Gegensatz m dem 
Preise der Venus, ergab sich fttr Celtis wieder das Laareum 
sertum, der dem Poetenkollegium verliehene kaiserliche Lorbeer, 
oder diesmal vielmehr nur symbolische Kränze fttr die Darsteller. 



') Johann Baptista oder Vulon ti ii u.s Ca ti tai y citis war Familiäre, 
dor Borgia uod Erziehet, cinca der Ncpotcn Alexanders YI., später 
Bischof Ton Penn» und Atri. Oontnlblati für Blbliothckwesen, XII, 377. 

*) W. Croisenach, n. a. O., 40, 41. 
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Celtls' AoBgmig, 

Seine To(l('.s.ilinn!i^»en und sein Tod (1508). Liquidation des 
Poet«nkollt't^iiiins. (Jniiidt' di's Misslingens der Oründung. 
Wertung des KuUegiuiiis im VfrliHltnis zur Universität und zu 
den Fakultäten. Die Promotion^sbezeicluiuug. Kinzigei Wej? zur 
Reform der Universitäten. Melunchthon Celtis' Erbe in den 
Beformansclianungen. Bedeutung von Celtis für Wien. Seine 
Büthelfer, Besch, Cuspinianus, Yadiauus, Oamers, Tann- 

Stetten Sehlnss. 

Celtis scheint) vielleieht auf Gnmd einer astrologischen 
Prognostikation oder anf Grund seiner Zahlensymbolik, das 4\h Jahr 
(7 X 7) seines Lebens für seinen Annas climactericus gehalten 
oder, rasch gealtert, am Sehwinden der Erftfte das Herannahen 
des Todes voraus ^pfunden zu haben; er bereitete sich mit 
philosophischer Resignation unter christlichen Formen auf sein 
Ende vor und stiftete sich selbst den £ntwnrf eines Grabdenkmals*), 
sein sogenanntes Sterbebild*), das mit dem Poetenkolleginm in 



>) Die „hciliße*" Siebenzahl spielt in soinem Leboa eine- gewisse Rollo: 
1459 +1x7 1487 (Dii htcrkrönuiig) ; +5X7=1494 (OnlentUche AnstoUnng); 
+ 6X7=1501 (l'üetcnkollcgium): [ 7X7=1508 (Tod). 

•) Vcrkleiacrt nachgebilücL bei L. Geiger, Kenais&ancü und Humanis- 
mw, 459. 

*) Dm TolUtindigo Exemplar der Münchner Kot- und StMtobiblioUiek 

hat das letzte erhaltene Schriftdenkmal von Celtis' Hand, das einzige Zeichen 
von Beziehungen «flt^r boidi^n Mftuner, mit yJttorndor Hanri ppsehrieben : 
«Dominu doctori Uarniunnu (!) Scedel". Und Uartuianu Scbedel 
hat dArnater geadukbeii: «Conradas Celtis Porta LMrcatns dono mihi 
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engster Verbindung steht: Ein gebrocliener Foliobogen hat auf 
der ersten Innenseite die Tafel mit den Insignien des Poeten- 
kollegiums niid die andere gibt in einem schmalen Bahnieü .sein 
Bild von Bargkmair, in der Haltung übcreinctimmend mit dem 
der Denkmünze, umgeben von Spruchbändern mit Klagen über 
das Scheiden von Freunden. Auf dem reclit<^n Ärmel befindet 
sich ein mystisches Monogramm. In den Zwickeln oberhalb 
klagen Apollo mit zertrümmerter Leier (Poetik) und 
Merkur mit zerbrochenem Horn (Rhetorik). Vor dem auf seine 
Werke, 4 L. Amorara, 4 L. Odaram, 4 L. Germaniae iUustratae, 
8 L. Epigrammatum, gelehnten Dichter klagen Putten, zwischen 
denen trCstend steht: Opera eorum seqnuntur illos. Hierunter 
folgt das Epitaph mit der antiken Aufschrifb D[iis] M[anibua] 
S[acnim]: 

Flete pii vates et tnndite pectora palmis 

Vester enim Mc Celtls &ta saprema tulit. 
Mortnus ille quidem, sed longum vinus in euum 

Gonloquitur doctis per soa scripta viris. 
Chan. CeL Pro. Vienne Lauree Cnstos Et CoUator 
Hic In Chris. Quiescit Vixit An. IXL. Sal Sesqni 
MiU. Et Vn Sub Diuo Maximil: August: 
Er hat sich in der Inschrift in der Zahl seiner Jahre geirrt 
denn 14d9 am 1. Februar geboren, war er InOl erst 48 Jahre 
alt, aber seine Annahme traf doch zu, denn am 4. Februar 1508, 
also nach eben vollendetem 49. Jahre, verschied er „et pie et 
christianlssime*' , wie Besch sagt*) , nachdem er die letzten 
Tröstungen der christlichen Kirche empfangen hatte Er wurde 
nach seinem Wunsche bei 8t. Stephan unter dem Geleit der ganzen 



misit )i(>c Epignininata cum alijs: Is obiit Anno dotnini !508. die tcrcia 
fcbruarij Vicnnt': Yiuat In paeo . . U. S.D.'* OoUis «Urb II. Nonas 
Februurii, alsu am 4. Februar. 

^) Seine Freunde Cusp in ianuü und Yclucianus vervollstiindigtou die 
YII an THI und aaadton mit ihren boi den Oden wiedcrabgcdraekton Epi- 
taphien daa Bftd noeh einmal au» und fügton Dfirera Holsscbnitt mit der 
Widmung der Aniores an Maximilian durch Celtis boi, 

') In der Widmung an Wolfgaag, den Abt von Lilicnfeld, hinter der 
Odea-Ausgabo. • 

*) linier dm Zeugen des Tttütameuts ist auch der Beichtvater des 
Celtis, Magister Johann Kroner* 
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üniversität beerdicrt, und seine Freunde setzten ihm an der Ost- 
sfiite der Katliedrale pietätvoll einen Denkstein, der ausser dem 
Bilde zwar aueli mystische Symbole, aber niciit die beiden Götter- 
gestalten und die Widmung an die Manen trägt'). Das in die 
vier Winkel eines Kreuzes verteilte, auf die [■nsterblielikeit der 
Seele deutende VIVU ist dem Grabsteine seines Meisters i:*ompoiiiuii 
Lactu 8 entlehnt*). 

Vor seinem Tode lintte r'*>ltis auch seinen Frieden mit der 
Universität und mit der Artistenrakultät jreschlossen. Kr selbst, 
trotzdem er nfliziell als Dozent der Tniversitat s^alt, hatte sieh wie 
seine Kollegen l^onginusund Stabius nicht in die Matrikel der 
Universität eintragen lassen. Im Wintersemester l.")07/8 luilte er 
die Immatrikulation nach und liess sich bei der rlieiniselien Nation 
wie bei der Universität eintragen. Die Universität, Rektor war 
Lic. theol. M. Johann Heck mann aus SchiUingstadt, der Freund 
des Thomas Resch'), tat dies mit den ehrenvollen, anerkennen- 
den Worten: „Couradus Celtes, manibus regijs Imperatoris 
Friderici tereij, ducis Austrie, poeta laureatus. Almanie decus.** 
Am 28. Januar 1508 hat er sein Testament*) gemacht, und er 
bestimmte darin, dass das von ihm erworbene Privilegium der 
Dichterkronung neb.stdem silbernen Lorbeerkranz und dem silbernen 
Siegel, alles war in einer kunstvollen Cista verwahrt''), der Uni- 
versität anheimfallen sollte; seine Bücher und Globen hinterliess 



') Abgebildet von M. Tliausing, l>it> Coltcs-rist« der Wienor Fni- 
VL'rsitflt, IJcrirht«! und Mitteilungen des Altortuma- Vereines zu Wien, XVII, 
257, nnd vorher (1763) von F. C. von Seheyb Peutingoriraa Tabalalti- 
nenria, 34. 

') Vrgl. Ludwiß Keller, Die rSmiische Akademie und die altch ristliehen 

Kafnkoiiibrfi i-M Zeitalter der Kcriaissanec, 35. Warum sich Keller in einer 
wi.ssciisfliaiiiichen Arbeit gerade hier für ^Profane" so orakelhaft dunkel 
auHsprichi, i.st uncrtiudlich. Zu dem VIVO vrgl. oben Schedels: Viuat 
in paee. 

*) M . Denis, W.B.G. 58. Höckmann galt aonit ala ein«r der schlimmiiten 
Wiener Sophisten: so schiM<-rt Ilm Johann Eck, allerdings ein (ira'><-li 
d«n andern. K. Böckintr. l Ii i. Iii Hutteni Opora, Suppl. II, Ii, 38S, :iH!t. 

*) Wien, Universitflt^-An liiv, Mtt. 2'2. Liber teütamentoram aniuersitatis 
Viennensis 1504- iMi, fol. f. 

*) Abgebildoi nnd besprochen von M. Tbanaing a. a. O. 
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er der ArtistenfakTiltät. Sein Freund Resch sorgte als Librarius 
der Fakultät für die würdige Unterbringung dieses Erbes'). 

Das' Testament war nach allem diesem gleichzeitig die 
gänzliche Liquidation des Poeteiikul let^nnms. Von dem 
Kollenfium ist in dem letzten Willen sogar niclit melir die Kede: 
er selbst nennt sich nur noch „in poctica in studio VMenneji^fi 
lector urdinarius", und wenn auch noch von Inqnilinen des 
Hauses zu Öt. Anna gesprociieu wird, ho sieht das Testament doch 
nur vor, dass seine „schedulae et praclicae" in diesem Hause 
verbleiben sollen, solange seine Aula in der Benutzung des Lec tor 
poetices bleibe^). Das Kollegium hatte demnach als selbst- 
ständiges Institut tatsächlicli schon vorher zu bestehen 
aufgehört. 

Der Grund dafür, dass das Kollegium sich nicht zu einer 
lebenskräftigen , bleibenden und die Universität reformierenden 
Kinrichtung ausbildete, lag in den materiellen und gewissen andern 
äusserlichen Verhältnissen, in der Persönlichkeit des Oeltis und in 
der Natur des Kollegiums. Wegen Geldmangels') hatte ('eltis 
keinen Lektor des Griechischen gewinnen können, aus demselben 
Grunde dürfte die besondere Stelle eines Lector oratoriae, von der 
nichts mehr zu hören war, eingegangen sein. Nur die Lektoren 
der Mathematiii blieben, sie hatten nicht erst nOtig, durch ein 



») Acta farnltatis artium, IV, f.fib. 1509 WS., Dokanal ilos Thomas 
Resch, der /iigleirh Librarins war: ^Ponitnus in archuui lacultatis tuiic 
üij talenta 4G Uenarios, rcliquu matisi'ruiil apud Dccanum, ücilicct 32 talenta 
pro festo Chaterine et pro fabrica noua iii biliotheca facultAti». Tunc enim 
cluissiiniM vir philoBophie M«gi»ter et poeta lanreatns Chmiradns Celtis 
ex testaiUMito librosque plurimos et non vulgares atqno cciam globos dlios 
mathcmaiicos factiUati rcliquit. Pro quibus cathenandis stniitur ligneum 
in bibliotheca caiicolluut, uL cernitur. Atqnc in vr. fatoruiii iibrorum et 
biblfotbcce usum cum prandiu diuc Cbaterine uictauruta pccunia exposita est, 
nt ealcnliM seqnentia Decanaina vidit et approbauit.'' 

*) Dieser Terfehlten Beatimmniig tat die Sdiuld bciiamosfleD, dan so 
vieles, z. B. die nicht kopierten Briefe und seine unfertigen Aibeiten, wie die 
Oermania illustrata, vfrloron gcgangon ist. 

■) Fuchstnag srhrieb löOl an Ccltis: ^AHaruin rcrum, domus et 
stipendioruu), nun uieuionuiu nun liabebo et nacta couioioditate saluti 
GoUogij pro moie T^^ri stndebo." Cod. cp. XIV, 8, fol. 156b. Hieniaclt 
seheinon die Stipendien nicht fandiert gewesen tu sein. 
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Joch mit der Artistenfiikultät Fülilun^' zu suchon. Cdti«^. dessen 
Naturell stivnirc, ruliitre, stetigeArheit widerspracli, kdiintf unmöglich 
auf (iie Dauer alle tlie zahlrei< hen Autgaln Fi der püt'ti>ch-oratori- 
schen Ahteiliniir, wie er sie ihr ursprüii;,Wirh in sanguinischer 
Prolepse /n^i i lacht hatt»'. allein und gleichzi'itig versehen, das 
Kolleo:iinn inusste auf di.-v )\ ■]>,■ recht rasch, sich rückhildend, 
verkünmiern. und so ist wohl auch der Ludus der Musen und 
Arteä als ein Zeichen der schon geschehenen Wiederanknüpfuncr 
nait der Studienonlnung der Artisten aufzufassen. Zudem war im 
Sommer l'»0(> eine pestartige Seuche aus^ebi uclien die die Uni- 
versität für viele Monate auseinandersclieuehte und dem Kollegium 
ebenfalls seine Hörer entführte, die der schon kränkliehe Celtis 
kaum wieder zu sammeln und zu ersetzen imstande war. Celtis 
war überdies immer noch viel auswärts, zuletzt 1507 bei dem 
Keichstag in Augsburg , wo er in menschlich W(diltuender 
Weise sicli mit Kunrad Peutinger und Wilibald Pirckheimer 
ihres gemeinsamen in Bedrängnis geratenen Freundes Johannes 
Trithemius annahm*). 

Das Kollegium selbst war an sich eine hybride Bildung 
an der Universität and blieb es. Es ist statnariseb niemals der 
Universität eingefügt worden, es hiess zwar naeh dem Stiftungsbriefe 
ein Universitätsinstitnt, der Vorsteher Celtis aber war nicht einmal 
iu die Matrikel eingetragen und unterstand so nicht der Juris- 
diktion des Rektors, wie er auch nicht selbst Rektor noch Mitglied 
des Konsistorinmsder Universität werden konnte. Und hybrid war es 
auch im Verhältnis zu den alten Fakultäten. Durch seine blosse 
Nebenexistenz tat es zwar der Artistenfaknltät durch die Ent- 
ziehung einzelner Schüler Abbruch, aber gefährlich konnte es ihr, 
wie die Artisten wenigstens in Bezug auf die mathematischen 
Fächer gefürchtet hatten, nicht werden, und auch irgendwie selbst 
eingreifend reformierend auf die Artisten za wirken, vermochte es 
nicht. Solange der Weg durch die Disputationen zn dem Ma- 
gisterinm und zn dem Studium der Theologie fährte, solange auch 
bei den Medizinern Disputationen, die bei ihnen immer noch mit 



') CuspiniHiis Tagebuch zum Jahre 1506. Fontes R. R. Austriacarum, 
I, I, 400. 

*) J. Trithemins, Opera, II, 545-547. 
Bftseli. HvBanbBin. 11 
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die Beobachtung vertraten'), vorg'eschrieben wartMi, waren die 
.1 nu llte eines CoUoLjmiu puetaruni für diese drei Fu,kukriten taube. 
Nur für die ,Juii:>teü, besonders für die, die sich schon eine 
Weiterbildung in Italien und eine staatsinännische Laufbahn als 
Sekretäre, Kanzler oder Oratoren vorgenommen hatten, konnte die 
Existenz eines solchen Kollegiums, weil von dieser Fakultät eine 
artistische Vorbildung *) nicht unbedingt verlangt wurde, obgleich 
diese wegen des Cüiaralrters der „Glosse" durehans nicht wertlos*) 
war, zur Vorberdtang als genügend, Ja als erwQn&ht angesehen 
werden, und Kedizinei* konnten allen&lls, wenn sie schon von dem 
Wehen der heraufziehenden antiken Medizin erfasst waren, nach 
d&c unumgänglichen Aneignung der scholastischen Dispntiermethode 
bei den Artisten einigen Nutzen aus dem Griechischen im Foeten- 
koUegium ziehen. Der Zufluss an solchen Juristen und Medizinern 
aber war in dem Verhältnis zu dem nötigen Aufwände für die 
Erhaltung eines besonderen Kollegiums, das dann auch nur die 
Stellung eines ziemlich einseitigen Pädagogiums eingenommen 
hätte, auf alle Fälle zu schwach. Ein allgemeines Pädagogium 
konnte es schon wegen der ungebrochenen Herrschaft des 
Alexander im Examen der Artisten nicht werden. 

Ganz unglfleklich war von Anfang an die Wahl der Pro- 
motionsbezeichnung: hätte das Kollegium den Magister oder 
Doctor triformis philosophiae verleihen können*), dann wäre es 



•) Ein Bt^ispiol pinor f'orarti^on medizinischen Disputation siebe bei 
G. Bauch, (rescbichtc dos Leipziger FrühhutnaniiimuH, 10. 11, %f. 

*) Daher wurde t. B. in Ingolstadt sefaon 1488 den juristischen Do- 
unten vergewoifen, dasa sie keine Disputationen hielten, weil ihnen die ar> 
tistisclic Vorbildung in der Kun8t Ktt disputieren fohle, l't-anti II. 9S. 

*) S. Savi;.'ny, (ieschiohte dori römischen Rechts im Mittolalti^r, VI, 
1 f.. 18. Kill -grosser Teil der Juristen blieb bei deu artintiscbeii Studien 
nur bis mr Erreichung des llaccalaurcats. 

*) Daaa dnrch den Lorbeer, des Poetenkollegiauis« wie Aschhneh» 
Q.W.U. II, 66, meint, auch der philoeophische Doktorgrad mit flbertragen 
worden sei, ist «^iner der mussigcn Zusätze Aschb;i<'hs und widerspricht 
<ler Stil'tinii'snrl{iiTi(l(\ is hatto Hon Magister arliuin regelrecht in Heidel- 

berg orwt>tboii. S.o. Cuspinians Doclor phihisophiae hatte nnt der l'oetcn- 
krönung int Dichterkolleginm auch niebts m tun. Auch F. Paulaen, 
M. a. 0^ 129, nimmt als Ursache för das Eingehen des Kollegiums den 
„Mangel an Berechtigungen'' an. 
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ein einigermassen u> t iln luhcr Konkurrent für das Magisterium in 
artibus, wenigi?ten> lur <iie Schularen, die iiit ht in eine höhere 
Fakultät überzugehen beabsichtigen, geworden; der Titel Poeta 
Unreatos hatte jedoch trotz aller Auszeiclinunj^, die darin lag, 
eine levis macala in der allgemeinen Schätzung, es fehlte ihm 
die Qravitaa der Grade der d\Uin Fakultäten und er ofthete nicht, 
obf^Ioich theoretisch diesem gleichstehend, wie das Magisterium in 
artibua den Zugang iii den höheren Falrolt&ten, abgesehen von 
den Juristen, wo er den Znweg nicht versperrte. 

Ffir eine vollständige Reform der Universitäten, wie 
sie Geltis als Ideal vorgeschwebt hatte, gab es nur einen Weg 
— prinzipielle nnd radikale Beseitigung der Scholastik nnd ihrer 
Methode'), nicht nnr in der Philosophie, sondern erst recht in 
der als Metaphysik verkörperten Theologie. Und zn einem solchen 
revolntionären Vorgehen hatte sich vor der die geistige Atmo- 
sphäre erschflttemden Zeit der kirchlichen Reformation keine einer 
Universität vorgesetzte Patronatsobrigkeit in Deutschland bereit 
finden lassen, noch standen trotz des in der Lnft liegenden Reform- 
bedfirfhisses die mittelalterlichen Einrichtnngen der Universitäten 
nnd die allgemeinen Anschauungen darflber zu fest Geltis war, 
wenigstens in bezug auf die Artes und die Philosophie, seiner Zeit 
einsam vorausgeeilt, ein wirkliches Verständnis f&r seine Forderungen 
und die zn ihrer Durchftthmng notwendige tatkräftige Unterstätzung 
fand er nicht einmal bei allen seinen Anhängern, nnd nicht die 
schlechtesten darunter, wie Fnchsmag nnd Resch, wichen hierin 
von ihm ab, da Paktieren der Natur der meisten Menschen näher 
liegt als UmstQrzon, und so musste er mit seinem in der Anlage 
genialen Versuche') auch aus diesem Grunde scheitern. 

•) (i. K.iufiimnn, Die Hl sdiiclitcdordoutsdien Univcrsitältofi lT,56()f. 

') E. lleifko in Nürnberg, der sieh nouordings auf d:is »SLudiuni der 
HuiversitäU-Cieschivlitc gelegt haben inuss, iindet in seiner Krilik uieiner An- 
Ange dosHDinanitniQsin IngolBladt (Detttoehc Litteratnmitnng, XXIII, ll(l3f.) 
deo PUn des G«ltifl «nicht all so besonders genial" nnd erklärt es für 
-< iii Glück, daHS di«^ Spallnng der philosophi^rhon Fakultät niclii zur dauern- 
den Kinfährnng kam.'" Iber f:<iii;i) und nicht pt nial kann man natür- 
lic}i verschiedener Meinung sein, aber oitic dauernde Spaltung der Fakultät 
habe ich gar nicht als das Ideal hingeatellt, londem eine Refonn der Ar- 
tMtenfaknltit doreh die radikale Beaeltigung der Srholastik samt ihrer Me- 
thode. Beicke bleihl leider auch den Beweia dafäi ichnldig, dass wirkliche 

11* 
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Die Aufgabe, die sich Celtis gestellt hatte, nahm Philipp 
Melanchthon wieder auf^), der ursprünglich, ehe er dem Banne 
der Theologie anheimfiel, und dann später wieder, als er die 
Schädigung des Humanismus und der allgemeinen Bildung durch 
die ungelehrten Theologen erkannte, ausser dem Mangel der 
wirklichen dichterisclieii Jit'giibuug, die Celtiii uitaiiult; abziL^treiton 
sein wird, die aber seiiieiu Wesen auch die phantasievolle Un- 
beständigkt'it, das Hindernis zu andauernder VertVii^uiiir seiner 
Ziele, zu methodischer Wirksamkeit und eigner Weiterhildung 
und Klärung, und die sittliche Ungebundenheit verlieh, nianclie 
mit Oltis überein2.tiinmenden Züge, besonders in dem Bestreben, 
die Scholastik '^am beiseite zu schieben*) nnd durch die humanen 
Studien und anch eine reinere Theologie zu ersetzen, und in den 
Ansebauungeu darülx'r, wie das ins Werk zu setzen wäre, zeigt. 
Von Luther, der von der Theologie aus zu demselben Wunsche, 
wenn auch mit einem andeni Ziele im Auge, gelangt war, 1518 
in Wittenberg freudig als Mitkämpfer l)egrüsst, nahm er, mit 
diesem vereint, den (»tl'enen Vernichtungskampf gegen den 
Sfholasticismus aut. Dieser wurde auch durchgeffihi't, aber der 
Huinanisiiuis nuis.ste der theologischen Kin£.eitigkeit dabei den 
besten Teil seines eigenen Wesens opfern, und erst eine sjüitere 
Zeit hat allmählich, und dann nicht mehr unter Wahrung der 
Celtis so werten antiken Formen, das ]! liie und Befruchtende 
aus seinem (Jehalt der Wissenschaft, der Litteratur, dem all- 
gemeinen Denken und dem Leben wieder zugeführt. 



lieforninn in Erfurt, Leipzig „118«" ohne den Dnick und das Vorbild der 
Witienbergcr Uofonnon zustande ankommen sind. U ui teilt liier ganz 
unrichtig - S. lUM — wonnor sa«;t. Irli hütto von .ProtpsiaiiUsimis'* gesprochou, 
er hiit duü Wort „Parallele" fibornehen, ich habe nur vou der Vernichlung 
der Scholastik gcrt;dot, die eine neae BatwicUviig einleiten konnte. 

•) O. Bauch, Wittenberg und die Seholastilc, Neues Archiv fttr S&ch- 
sisehc beschichte, XVIII, 331 f. 

*) l']inc merkwürdige seherische Äusserung tat Andreas Stibo- 
rij'iis, der doch nicht blasi^ Mathematiker, sundern auch scholastischer Philo- 
äuph und Theologe war, 1;)14: „hl, qui tantum . . . |»ri.scis tribuunt . . . ut 
ees minime enrare crodant et coniin scripta scuipiteruo dnrarc fragiliter au- 
tnmant, quemadtnedum ei nonnulli de S. Thonia, alU de Scoto« alii de 
Aristotele aut Connncntatore (Avcrroea) etc. vane praesuuiunt". etc. 
Yonede su Tabnlae läeljpsinm Magistri Goorgij Feurbachij. Wien 1514. 
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Vergeblich und fruchtlos ist aber anch bei dem Fehlschlagen 
seines Hauptplanes Celtis* Tätigkeit für Wien keineswegs ge- 
wesen. Seine Vorläufer, die frfihhamanistischen Magister an der 
Universität, Perger als ihr Chorführer, und die italienischen 
Poeten, hatten die ersten Samen der humanistischen Bewegung 
gestreut, und diese waren su Balbis Zeit schon aufgegangen. 
Geltis hat durdi die anregende Wirkung seiner begeisterten, 
impulsiven Persönlichkeit und die nationale F^bung, die er 
seinen Bestrebungen gab, die Bewegung verst^kt, verbreitert, 
vertieft und familiarisiert, er hat die Bekenner der neuen 
Richtung durch seine Sodalitas zusamm^gefasst, dass sie sich als 
geschlossene Gemeinde fählen und als solche fQr ihre Ideen 
wirken lernten i), er hat den Kreis der Studien erweitert und 
durch seine zweite TorsoschGpfung, das Kollegium, Anregungen 
auch in weitere Kreise, in die Wiener Bürgerschaft, ja durch 
seine adeligen Schüler selbst in den Adel von ganz Osterreich, 
getragen. Durch ihn erst ist der Humanismus in Wien 
zu allgemeiner Anerkennung und damit zur dauernden 
Beception gelangt. Ein bis in unsere Tage reichendes Ver- 
dienst hat er sich durch den ersten Ausbau der kaiserlichen 
Büchersammlung erworben, die er c. 1503 in noch schwachen« 
zufälligen Anfängen übernahm und sorgsam durch den Ankauf 
lateinischer, griechischer und exotischer Werke vergrösserte und 
auch durch Erd- und Himmelsgloben und Karten bereicherte*). 
Er legte durch die. zweckbewusste Vermehrung den Grund zu der 
gewaltigen Wissensbnrg der heutigen kaiserlichen Hofbibliothek 
in Wien. — 

Es wäre undankbar, wenn man nicht hier zum Schluss 
wenigstens auch noch nach seinen bedeutenderen Hithelfern an 
der Universität Umschau halten wollte. 

Thomas Besch, seinen getreuen Schüler, haben wir schon 
bei seinen Versuchen, auch nach dem Tode des Celtit^, auf die 



Er hat damit siehMlich anch der Parteinahine d«r HunaniBteii fär 
Beuehlin im Streit gegen die Kölner fördernd voigeaibeitet. 

Er berichtet darübor in der Widmung aar Ehiips.MÜa, Wie eifriger 
für dit' Bibliothek sorgte, zeigt sein Kmiflikt wegen dt r Itiichcr dos ver- 
ütorbunen L<>n<>:inus mit si'ineni Freunde Canierä im Jahr« 1504. Cod. 
ep. XIV. U, toi. lööt., Caiuers an Celtis, Kom, 17. Marz 1504. 
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Artisten üikul tat reformierend einzuwirken, beobachtet. Vadianiis 
erwähnt, tlasss er r'plfis zeitweise vertreten habe'). Er hat i r>13 
Celtis' nachgela.s.^ciie Oden \mA Epoden*) der OffeiitlKlikeit 
übergeben") niid sio auf diese Weise in ihrer Vollständigkeit t;e- 
rettet*). Als Kektui der Universität gab er laOJ) eine kl tii e 
Sammlung von Proverbien des ,,Aeneas Sylvins poetu aliüs 
Papa Pius secunUiKs" heraus*) und wirkte, wie dus üblich war, 
amh weiterhin poetisch bei Editionen anderer mit"). Er starb 
1520 als Licentiat der Tlicoldt^ie und Cunonicus zu St. Stej»li:in. 

Trotz seiner medizinischen Laut bahn und der dauul verbundenen 
Amts- und Privattütigkeit und seiner Stellung als Superintendent 
der Universität war Johannes Cuspiuianus und später auch 
noch neben seiner häufigen staatsmännisclien Vorwendung durch 
Maximilian, der die Habsburger die Envcrbung von Ungarn und 
Böhmen verdanken, erfolgreich fdr den Humanismus tätig'). Zu 
der Zeit, wo er 1494 von der ArtistoDfjikttlt&t die Erlaubnie za 
lesen erhielt, war er echoit Scholar der Medizin und Terliess schon 

— * 

0 E. KlSpfel, ft. a. 0^ I, 310. 

^ Conradi Celtis Protucij, primi in Germania poetQ coronati, libri 
Odaruni quatnor, 'Mitii Fpoiln. s;u'riil;iri raniiinr. ditii^rntor accuratc iin- 
pracssi, Sc hoc i>niiiuiii ivimi in st uilinMiriiin finohmiciituiii cilili. Argontorati, 
ex ofiicina Schiiroriana, «luclu Loonhardi Luc«* Alüntsee fratrum, 
AKN. M. D. XIII. Henflo Haio. 4<^. üfilti» ]i»tte den Druck durch Johann 
Bjnmann am öhringm gewfinsdit. 

') Die Anfechtungen, die i r di slialb der theologischen Fnknitit 
crftihr, bei K. Kink. G.I .W., 1. II, is. 2\K 

*) In der Nörnbcrger Uand^^chrilt situ] sie nicht vulktÄiidig. Am £nde 
der Epodeu steht fibrigens dort (fol. 81b): Explicit Uber odanun & Epodos anno. 
M**. dOO^. Socutaij raense Junio In Vienna Pannonio Gompletaa anno etat» 
mee. xHj. 

') Enee Silvii Puotr Alias Papr f'ii Secundi l'rovrrbioniiii I.ihtdlvf. 
luipressuMi Vieiini anno < lirist i, ü, ix, Ö". Widumng au Andreas Stibu- 
rius, Iheolugus et uiathi.-niaticuä, 

M. Doni8, Die Merkwürdigkeiten der Garidliachon Bibliothek, 252, 
und bei Q Fenrbach, Tabalae Edjpsium etc. 1514. 

^ Was Joannes Groulius Menanus in der Widmung seiner Htstoria 
diui Kiliani {s. o., I4f) von der ununtcrbrorbcnrn l.cbrtätifrkeit in Wien alt» 
Uumanist und Pbilusoph int i5oldo Maximilians vom Jahre seiner Krönung 
an enihlt, boruht auf YenredMlnng mit dw sp&toren Zeit, die Guspi- 
nianus' dgene Angabe triderlegt Greal wein auch gar niehti» daTon, das« 
OuepinianuB Hedisiner war. 
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1494 oder Anfang 1495 Wien, um in Mainz seine Studien fort- 
zusetzen Kin Zeichen seiner Anwesenheit dasolbs't ist ein empfehlen- 
des (leilicht, das pr einem Jni^endwerke des jüngeren Dietrich 
Gresemund beigab i), dem Podaiirij ( Jermani cum ('atone Certomio 
de furore gerraanico diehus genialibus CariiL>prinij T)iah)gus (1495). 
Unter dem 29. April 14!>6 meldete Ii ;i n n es Trithomius, den 
Cuspinianus, um die Spouheiraer Bibliothek zu sehen, hesuelit 
liutte, an Celtis in Ingolstadt"), dass Cuspiiiian u der liiernaeh, 
vermutlich aus dessen Heidelberger Episode von 1495, .schun Celtis 
bekannt war, nach Wien gegangen sei, um dort über Medizin zu 
lesen. I)ie.«!or hat den Vorsatz \vohl etwas spilter erst, 1497, aus- 
geführt. Im Juni und noch im Dezember 1496 war er bei Celtis 
in Ingolstadt als sein Schüler, Jacobus Dracontius Hess ihn 
von Heidelberg aus grüssen') und forderte Celtis auf: „virtutibus 
eam institue". 1497 begrüsste er Celtis unter den andern 
Sodalen in Wien. Als Doetor med. fOhrte er im Winter 1500/1 
das Rektorat der Wiener Universität £r hielt bei Celtis* Be- 
gräbnis die Leidienrede und llbenialim schon im Hirz ld08 seine 
nnn wieder zumblossen Anhängsel der Artistenfakultät herabsinkende 
Lektur in Oratoriannd Poetica*). Er hat sie wieder mit Dionys ii 
Periegesis eröffnet'). In dieser Lektur mnsste er sieh zeitweilig wegen 
seiner Belsen nach Ungarn und zam Kaiser von seinem Schiller 
JoachimusYadianus vertreten lassen*^), bis er sie 1514 ganz an 



') Die Widmung des nndatierteii Bnohw ist vom letiten Febra» 1495. 
6. Bauch im Artshir iir Littendirgesehidite« XQ, 858. H. Ucidenbeimer 
in der Zeitschrift (nr Kullurgcschichtc, N. F. III, 21 f. Der dort erwMinte 
Jaeubus Frisius ist Coltis' Sodalr Jakob Cantor. 

«) Cüd. ep. VI, 14, fol. 52, Frankfurt a. M., Freitag nach Marci 141)6. 
Man könnte sonst den von Heinrich Spiess (CuäX)idius) in seinem Briufe 
an CoUis, Oed. ep., VI, 8, fol. 47, Heldelberg, altera post Ascenaionis 1496, 
mter den Sodalen erwlbnten Francus, wenn nicht wahrscheinlicher Fran- 
ciseus Bon um US dahinter steckte, für Cuspinianus halten. 

») Cod. cp. VI, 27. f«.1. m. Heidelberg, 17. kal. Januaria« 1496 j VI, 
1, fol. 47, tertio kal. Julias 14%. 

*) In seinem Diarium, Fontes B. B. AuMviaearuni, I, I, 402, sagt er: 
1508 8. FebruarÜ. Celtes mortuna. Ego dixi fnnebrem. 19. Mardi. Foeci 
principium in lectionem oratoriam. 

•) M. Denis. W.B.G., \9 

*) 7,woi Jahre vertrat ihn ungefähr Vadianufi. Yrgl. Vadians Widmung 
aii l'ierius Graccus vur Juachimi Yadiani Ueluebü Aegloga, 
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Angelus Cospus aus Bologna übeiliess. Dass er sich als Be- 
wahrer doY ErinneninfjL'n an Celtis betrachtete, deutet der Gedenk- 
iitein an, den er den Mitj?liedern des engeren Kreises der Sodalitas 
Danubiana ii) dem H(d'e seines Hauses setzte. Seine späteren 
histurisciien Selirifte'ii lallen über unseren Hiiliinen hinaus. 

Johannes ('aniers trat mit den Jahren immer mehr als 
gewandter Poet und tüchtiger Herausgeber romischer Autoren 
hervor"). Im Jahre 1504 hat er in Venedig bei Aldus die 
Encomiastica des Aenniianus (Mnibriacus auf Kaiser Fried- 
rich HI. und Maximilian I. driieken lassen'^) und 1513 beteiligte 
er sich mit Epitaphien und Lohversen an der Odenausgabe des 
Celtis; eine Irunio der Verhältnisse brachte es mit sieh, dass er 
bei der nachträglichen üntersuehiing der Oden aul iiaresie von 
der theulojrischen Fakultät als Inquisitor verwendet wurde*). 

Joachim US Vadianus, Celtis' Schüler und dritter Nach- 
folger in der Lektur und auch Mitlierausgeber seiner Oden-^), 
pflanzte die litterarisehen Traditionen seines Lehrers in glücklicher 
Weise in der epigonisehen llumanistenscliar an der Universität 
weiter fort, wie (ieurg Tannstetter Colliraitius, der Arzt, 
Mathematiker und Astronom, seine Sodalitätsbestrebungen in 
heiterer und «hieb wissenschaftlich anrej^ender Gesell iirkeit. wenn 
auch nur in eingeschränkterem, bloss aul Wien ausgedehntem Um- 
fange, in der Sodalitas Collimitiana weiterluhrte^). Ein so viel- 
seitiger und doch einheitlicher Mittelpunkt, wie es Celtis in 
Wien einst gewesen war, l'aiid sich nicht wieder. — 



cili titulus Faustus. Wim Joläanucs Singrenius 1517. E. Arbnnz. a. 
a. o , T, 2-i.) (H>M). l>ie Keiht-Mfolgc der Dozenten für Toetik und Kheturik 
war; 14!I7 bi'zw. 15(M Celtis, 1 'iHS Cuspiii i a rnts, 1514 Aiigchis <'osp us, 
1517 Juachinius Vadianus, 1518 riiilippus (Juudulius, 1524 Caspar 
Urainns Velins, 1527 Udalrich Fabri. 
0 M. DoDii W^.G., B. BcgiBter 

') A. A. Benoaard, Annales de riniprimcric des Aide, I, 113 No. 12. 

Cimbriaci Poe. encunuastica ad diuus Cacss. Foedericum Imperat'Tcin et 
Maxi Uli Ii an um liegem Ho. Venetiis apud AI dum meuse Augostu. 21D111I. 
8*. Wiederabgedruckt bei Freher und Struvu, a. a. O. 
^) Libri üdarum quatuor, u 3, Oviij. 

*) K. Kink, G.U.W., I, II, 28, 29. Alt Verlrotor der Benlisten? 
*) Libii Odarnm qualior, a 2, a5. 

*) Siebe oben, 87, bei der Besprccbang der Sodalitas Durabiana. 
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Celtis, der sich stets zuerst als Dichter fühlte*), hat in 
seiner Epode an die deutschen Dichter*), gleichsam seinem 
poetischen Testament, sich selbst als Dichter nur die Bedeutung 
etwa des römischen Ennins als des geringen Vorläufers des 
grösseren Vergilius und dos Dichterfürsten Horatius zu- 
gesprochen und hatte damit den nnerfüUt gebliebenen Wunsch 
verbunden, dass seine Gedichte so lange für die Deutschen leben 
möchten wie die seines Vorbildes Horaz für die Italiener. 
Dietrich Ulsenins stellt ihn') mit Übirgehang Budolfs von 
Langen wegen seiner Verdienste um die humanen Stadien als 
zweiten zu dem Friesen Badolf Agricola, und wenn ihn anch 
bald Beuchlin und Erasmus weit überstrahlten und aus dem 
Interesse der Gebildeten verdrängten, so bleibt doch das wahr, 
was ihm Vadianus naclirief*): 

Geltis erat, Celtis, patriae ditique Viennae 
Perpetuum, nnllo diripiente, decue. 

Wenn ein Dozent ein Denkmal in den prächtigen Wandel- 
hallen des Hofes der stolzen W^iener Universität verdient hat^), 



*) Alle Beine Bächer haben das libris" : wOon. Celtis Prot poe- 
tae sum." 

■) Liber Epodon, XII: 

Sod nequ«> egu IaUos me dicam aequasse puetiu, 

Ant docta quos tulil vires Hlapania 
Priinu.s ego iaiieii nidibuä iiica carmina verbis, 

Qiii nie soqucntur. docliDra profcrcnt. 
Ena i US in tcnura nie iusit carmina Uuma, 

Lucretius cum cactcris prioribus, 
Virgilius qooruiu discusdt eannina enneta, 

A veptibus ductus resas ^^lUgons, 
Ast alii, Orales imitati forto pootas, 
(Vjmocdiaä, tragocdiaä reliqucrant. 
In lyricin princ<'ps snpcrans sed Horatius oiDnes 

De fönte Graiü cuiula vaies hauserat. 
Inter Germauos mea sie, rogo, carmina durent 
Ut Italis Ho rat ins sab finibns. 
*) Vor Libri Odar. qnatiior, aSb: 

Hitc prior Ausnnia8 Frisiihs conducen; Musas 
A^ffirola, hinc Oclti palma secunda datur. 
*) Vor Libri <_>dar. quatuor, afi. 

*) Pcuerbach, Rugiumüntanui» und Stiburius liarrcn dort auch 
noch aaf Erinnemngamale. 
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so ist das: Conradus Celtis Protticius, Ostarofrancns, triformis 
philosophiae Doctor, primus inter Germanos Imperatoriis raanibus 
Poeta lanreatus, Collegii poetarum et matheinaticorum in alma 
Uiiiaersitate VietraeHi quondam Praefectus «t ^^pamfeHidM» *), 
der Herold der modernen Bildung in Wien. 



'} Barlbolomiu« Stiber tagt schon 1493 tu Ceif^is: «Memini, 
me cfebro ex to «udiuissü . . . to diuw . . . iti>inanani liognaui Alpes eon- 

5c«'ndcre et Gcrmsnus Italis acquarc oportcrc. Ad tuuni propositum potius 
IngolHtat tibi locum qoain Uatisbunam elegisses, quainniH in Vionna 
praegiiantiori gloria id putuisscd et inimortalitatcm quandain ntatua per- 
petua dignam pust tc rcliquisscs." Cud. cp. III, 4, fol, 20. 
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Collis (Bickcl), Konrad, 3. Ii. 2iL 

27-80. ^ 5L 55 -93. Ü4. 

QU lüL mi [fi3. lüa. ml 108. 

117-1 5 6 , 167-17Q. 
Cctianus s. Booriati. 
('belnor s. Keller, 
(■hristopb, der Aputbekcr, 55. 
C'hrysoluras, Johannes, IL 
Cicero, LL 13. 12. iL L2ä. 
Cinibriacus, Hclius Quinctius, Aeuiilia- 

nu8, 2D. "ZL 33. Ifi. IfiS. 
Cititio 8. Cynthins, 
Cintio, Giovanni, Accdcsc, 2£t 
Clamosns s. Schreyer. 
Codes 8. LöffclholU. 
Collaucr, Johann, 22» 
Collimitius s. Tannstettcr. 
(volumclla, 12* 
(jurnutus, 23. 
(>o6pu8, Angelus, 168. 
('roaria, Hier(»nyuins von, ßi. 
Crocus, Richar(i, 138. 
Cruce, Job. Jacobus a, Sfi. 
< 'usa (Cusanus), Nicolaus von, SIS. 108 
Cuspidiiis 8. Spicss. 
Cuspinianus (Spieshaym), Johann, 

m im lis. im. 

Ui&. m. m- 168. 

('uspinianu8, Sebastian Felix, 141). 
Cynthius (Cintio di San Scpolcro), 
25-27 

Dalberg, Jobann von, fiü. 70. 71. 75. 

8Ü. 32. 83. öä. SL 
Datus, Aujjnsf inus, Senonsis, 10.H. 
Diogenes Cynicus, 134. 
Dionysius Alcxandrinus, HL 1B7. 
Donatus, 2. lÜ. ÜL LL UlL 
Dorbellns, Nicolaus, 113. 
Dom, Johann, I3l. 
Drach s. Dracontius. 
Dracontius (Drach), Jakob, 65:. 13. 

Ifi7. 

Dürer, Albrccbt, US. Ä 



Eberbach (Apcrbacchus), Peter (Pe- 
trcius), 110 III- H6. 

Eberhard von Wiirtteniberg, 22. 

Eck, Johann, 101. 15!) 

Edclawer, Hermann, 

Edlinger, Martin, IQJL HO. 

Eliaco, P. de, s. Ailly. 

Elocher (Helecher), Georg, 33. [iL 

Emiliano s. Cimbriacus. 

Emser, Hieronymus, 23. 

Enea Silvio s. Acneas. 

Engel, Johann, r25. 

Ennias, tfiO. 
. Eperics, Johann von, äl. 13L 
I Erasmus, Desidcrius, lfi9. 

Ericius s. Höritz. 

Eubolius s. Gutratcr. 

Euklidcs, 3L 

Eutycus (Gcratwol), Hcnricus, Senior, 
IL 

Eutycus (Gcratwol), Uonricus, Junior, 
IL 

j Eyb, Gabriel von, 101. 

Faber, Jacobus, Stapnlensis, 108. 109. 

Fabri, Christoph, ISL 
i Fabri, Jobann, 131. 

Pabri, Udalrich, 18. Ufi. LL4. LÜS. 

Fabricius, Johann, 125. 
i Fagilucus, Si^'isnmnd, 68. 

Faustus s. Andrei inus. 

Ferdinand 1^ der Kaiser. 147 148. 

Ficinns, Marsilius, fiL 

Florus Lucius, SL 

Focniscca s. Mader. 

Freising, Otto von, 2lL 

Friedrich L der Kaiser, Sfi- 

Friedrich IIL, der Kaiser, L 211 23. 
2L2a.a0.a2.33.3i.3ä.3fi.3L 
4:>.13.M.4iLäfi.5Lli3.LiL 
l.'ii). l£a. 

Friedrich III., der Weise, von Sachsen, 
80. SL 
i Fruticenus, Johann, Ii. 

Fuehsmag, Johann, 2Ü. 2L 2i 33. 
I .3La8.13.44.fiö.62.66^Ifi.IL 
I 84. 8L 86» 100. lüL LLL 
\2\. 125 1-27. li«L li3. IfiÜ. 
Fuehsmag, Sigismund, 146. 

Oadius, Georgius, 22. 
Galcnu«, iL 
Gallus s. Villa dci. 
(lallus, Johann, fi!L 
Garlaudia, Johannes de, 23. 
Geiler, Johann, von Kaisersberg, 2. 
135. 
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Georg der Reiche von Bayern, 2!L 5L 

Geratwol s. Eutyous. 

Gcrbelius (( Jerbolliu.s Muäophilus), 

NicoUus, IB. L4i Uii il<L LiL 
rjcmhofer, 

(iiniindcn, Johann von, 131. 
(ioMpergor, Johann, LL 
Goä.sembrot, Sigismund, 11^ 22. 
Gracenä s. Krachcnbcrger. 
Graecilus, Wilhelm, Sü. 
<;räsl 8. Gräsl. 
Gräsl ((irasl), Friedrich, iL 
Grescmund, Dietrich, Junior, K»?. 
Grenl (Grewl, Greyl), Johann, Me- 
nanns, 48, iS. UÄ. lüL IM. IM. 
Griestionpeck, Kaspar, 2iL 
Groninger, Heinrich, Sü. äO. 
Groähcad (Linconionsis), Robert, 129 
(iros»nicke), Jnh.uin, I5j 131. 
Grüupeck (Grunjick), Josef, 74» 121. 
Gundelius, Philippus, im. 140. IM. 
Guntherns von Paris, ÖIL iliL lifL 

(futrator (Kubolius), Gabriil, TL 

Gwerlich ((iwarlirh), Wolfgang, jÜL ÜIL 

Hadrianus Imperator, 5(X 
Hagonaclior, Nicolaus, LL 
Hager, Sebastian, lÜL 
Harrach, Leonhard von, ÖiL 
Hasa 8. Schwarxin. 
Hasilina s. Itxytoni«*. 
Haasenstein, Hohuslav von, 26^ 

Hayden, Wolfgang, Ii 
Heckmann, Johann, ükL 1«'>9. 
Heinrich von Hessen 8. Langeustein. 
Helecher s. Flocher. 
Hentisberus, Wilhelm, iL 
Herbart, G. urg, S(L 
Herbenus, Mathäus, 10, CiL 
Herennins, Li. 
Hess, Johann, 
Hesäus, Eobanns, fifi. 
Hejnlin s. Lapide. 
Hibernas s. Portn. 

Hieronymus Stridoniensis. QU. IS. TiL 
Hippokrates, 3L 111- 
Hispanus, Petrus, III Lü. IMl 
Hölzel, Blasius, 1± iK HL 
Höritz (Kricius), Erasmus von, 131. 
Hohenberg. Krusmus von, 14(i. 
Hohenfeld, ('hristoph von, iL 
Holandrinus (Hollandrinus, Holan- 
dinus), Johann, iL 109- 



I Homer, 139. 

I Horatius, Li LL Sä. 9D. lAL lüS. 

I Hug, Paul, ma. 

[ Hummelberg, Michael, 6£. 
i Hundt, Magnus, l3ö. 

Hus, Johann, 147. 

Hutten, Ulrich von, lilL 

Hylas, 5iL 

Ilsung, Sebastian, TL 8fL 

Inghen, Marsilius von, III. 1 12. 

Innocenz VIIL, der Papst, iL 21. 

m 

lolas, äÖi 

Jordan, Johann, 1 4<i. 147. 

Jordan, Leopold, 14<i. 147 

Julius IL, der Papst, 

Jung, Johann, Senior, älL 

Jupiter Francigena, IL äL_l(UL lÜS. 
I Juvenalis, 13. 
I 

Kaltenmarkter, Johann, 
Karl V., der Kaiser, lAL 
Karl der Groräse, 

Karl der Kühne von Burgund, liL 

Koller, Johann, 2ü. iL 

Kierher, Johann, üiL 

Kitzschcr, Johann von. Hl. 

Kneysl, Bent^Klikt, 14, 

Krachenberger, ('hristoph, lifi. 

Krathenberger, (Graccus Pierius), 
Johann, ±L iS. 88. 4^ iL 45, 4iL 
äLiiLjI.ilLfi0.li:L(liL2ii.li. 
SL ÖL Ö4. liL LÜL im 1^ 

ua. IGT. 

Kratwol s. Eutycus Junior. 
Kraus, Valentin, äL 
Kroner, Johann, 158. 
Kuouhofer, Andreas, 123. 
Knlbcr, Christoph, 108. 
Kupfersberg, Johann von, IBL 
Kuppeuer (Pontanus f. Pruteuus), 
Christoph, SiL 

Ladislaus Posthumus von Böhmen u. 

Ungarn, 12. 13. 
j Läntsch, Georg, äfL 
! Lang, Johann, IUI 
Lang, Matthäus. 22. 12. älL LLL 12L 

L2L Lü lihi 148. 
Langen, Rudolf von, KiÜ. 
Langenstein, Heinrich, von Hes.sen, ^ 
Lapide (Heynlin), Johannes a, 134. 

13.')- 

Lasraris, ('onstantin, di^ 137. 
Lateranus (Ziegler), Johann. 81. 
Leontorius, Konrad, fi^ 
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Lepidus (I-epp) s. Seragus. * 
Leven, Lewen s. Raidung. 
LichtftiiäUin, Christoph von, öL 
Linconicnsis s. Gruäiiead. 
Locher, Jacob, Philoniuaas, üiL 81. 

IM. IM. IhSL 
Lochncr, Hieronymus, 86^ ] 
Lfiffelholtz (Codes), Johann, 85* j 
Longiniis, Vincentius, Eleutherius, üL i 

15L IM LiL 142. LilL lÜÄ. 
LosoMstcin, Uregorius von, 146. 
Losenstein, Panthus von, 14fi. > 
Losenstein, Sebastian von, 14f> 
Lucanus, 1^ 
Lucretius. Ifit). 

LupinuB, Matthäus, Calidoniins, i& 

Luther, Martin, l&L 
Lutrea, Johannes de, 1 13. 

Macrobius, 19^ 

Mader (Foeniscca), Johann, LL äiL 
IAIl 

Maoccnas, 33. 1 
Magnus, Doctor, Lio. I 
Magnus, Orator, HL 12» 
Mancincllus, Antonius, 18. i 
Mandel, Johann, LL \ 
Manien, 2L i 
ManntiuH s. Aldus. 
Marius, Johannes, Uhaetus, ÜiL 
Marschalk, Matlhiius, von l'appenheiui- 

Mieberach-Caladin, tL 8iL 
Martialis, jU. 

Mathias Corvinus von Ungarn, L ÜL ) 
23. 2fL 2L flL m I 
Maximilian der Kaiser, 21L1L 1 

AiL AlLüiLÖLLLitLrLiifLÜlL 

SIL IJiL ÜA. MI. lüL HKL lOB. 
. LLL L211 LLL 122, 123. Uh. 

12fi. l-JS [Iii. 131. 132. 133. 134. 

mi. Uli LLL iAa. 144- 14(i. US. 
, Lil. UiiL miL 1 
MayrbofTer s. Apitius. 
Moigen, Johann von, iL 108. 
Menanus s. (Ireul. 

Melanchthon, Philipp, LLL IM. HU. ! 

Meilerstadt s. Polich. 

Messahallah, 129. 

Miles, Hennann, 143. 

Milins (Aeiniiiu.s), Julius, 15. Iii 

Modrnsius, Ik-rthold, iL 

Mürlin. Konrad, Ü ! 

Molitoris, Christian, 131- 

Müuimerloch, Wilhelm, 134. , 



Moravns (Olomucensis), Augustinus, 

Ii Ifi. M. LU. 
Mosuauer, Woirgang, 1 13. 114. 
Mucius, Hieronymus, 12. 
Müntz, Johann. 88. IM. lÄL 
Musophilus s. Gerbclius. 

Nauses, Fricdcricus, Blanciampianus, 

Neideck, Georg von, fiL liL 
Ncideck, Wolfgang von, 14C. 
Neiffer s. Neophorus. 
Noisscr 8. Neophorus. 
Neophorus (Neiffer, Neisser), Eu- 
stachius, IA!L 149. 
Neudecker s. Neideck. 
Nicolaus, Celtts' Kumulus, üIL 
Niedertor, Sigismund von, Mj 
Niffer, Henricus, 149. 
Nitsch, Grcgorius, ßiL 28. 

Occam, Wilhelm von. 3. 4. SL SS. 
Occo, Adolf, 7± 83. 
Olomucensis s. Moravus. 
Onicus, Hieronymus, 41L 
Otho, Johann, 86 
Oyta, Heinrich von, 

Panaetianus (Panetianus, Pavetianus), 
Johannes, 141. LIS. llÄL IM. LQ^ 

Panetianus s. Panaetianus. 

Parnagel, Erasmus, Li. 

Paltorsdorffr, "ieorg, liL ^ IQL 

Paulus s. Yenotus. 

Pavetianus s. Panaetianus. 

Pcruudi, li:iymund, IL 38. 

Perger, Bernhard, UL 11. 13. 14-24. 
25, 28. 80-82. 34. 3j. 38. 44. Iii. 
•lI.4R.5i. r)3. ').'). öT. .')8. <;(). ^14. 
Iii UÜ. liJÜ. IM. 104. UJL 13t;. Üü. 

Pcrgulensis, Paulus, fi. 

I'ernreittcr, Johann, LiÄ. 

Perotus, (Perothus, Perottus), Nico- 
laus, IJL 9L tia. 99. 1112. UmL lilS, 

Petrus 8. Hispanus. 

Pcuerbach, Georg von, 13. LäL LliiL 

Peutinger, Konrad, III. lüi. 12. 8^ Sfi. 
IAIl HLL 

IVypus, Andreas, SIL 

Pforzheim, Johann von, 131 

Philelphus, Franci.scus, 1^ 

Philipp von der Pfalz, iiS. 

Philomusus s. Locher. 

Pierius (iraccus s. Krachenberger. 

Pinicianus, Johann, 13. 

Pinifcr (Beck), Erasmus, liL 
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Pirckheimer, Wilibald, 80. SL SS- 

Piso, Jakob, Ifi» 

Pistoriä, Siuion, &L 82. 

Pins 11^ der Papst, s. Aencas. 

i»lato, fii m SfL LLL im 

Plautus, 153. 

Pliniiis, HL 133. 

Plisterwick, Robert, 2L 

Plutarchus, Lär 

Pollioitn, Sigismnnd von, hL 

Polich (Mellcrstadt), Mart in, S_L &± 83. 

Pollio, ÄHinius, 

Polytnnius, ^. Gulrsitor. 

Pomponius Laotos, 4tL 12. aß. Gl. 

Sil. 1^ 
Pontanus s. Kuppcncr. 
Portu, Mauritius do, Uiberniis, 1 N. 
Pranncz, Leopold, äL 
Prantncr, Wolfgang, Uti. 
Pvubusinus, Urban, BL 
l'rcposüt, Bricciuä, LL UL >Ü. 34. 

aa. as. ai. 

Priscianus, HL LL Iii. 4iL 
Prodi k US, l/iti. 
Prudcntiud, ih. 

Pscblacher, Konrad, 111 — 113. 
PtoU'uiaous, Cluudiut«, ÜL '-^^ 
Pülingor, (P<»lymniu8), Wilh»;lm, IL 
151. UÜL 

Quintiliann.s, LL m. ÜD. Iii. 
Quirinus, Franciscus, HL 

Rarkoch, Michael, 3i. 3iL Sfi. iiL 52. 
llatzenborgcr, Georg, LS. 104. 
liauch, Johann, üL LL 
Uegioniontiinus, Johann, L3Q. 131 

Reisch, Gregorius, I IG. 

Roitter, Konrad, }iiL 

Kftßch (VeWtcisiitiH, Arelius, Roscins), 

Thomas, IL 105 107. IQfi. IQS 

IIL 112a Lil. lüÄ. 141. 148. 149. 

m. 1Ü2. IM. lüÖ. lüä. ÜiiL 1Ü2. 

165166. 

Reuchlin, Johann, LL 22. 23, 25. 43. 

(Sft. 71. \ar,. Ifi9. 
Reuss, Stephan, 1 Ofi. LÜIL 
Rliagius, Johannes, Ao.sticanipianuä, 

üa. fil. HL m 121L 
RiciuB, Paulus, 22. 
Riednor, Johann, 2L 20. QÖ. 
Rimini, Gregor von, L IL 
Ripa, Lukas, ÜL 
Rochefort, Wilhelm xou, IL hL 
Rösäieiu s. Rosinus. 



Roggendorf, Kaspar von, I2L 
Rorajo, 2L 

Rosenberger, Johann, 137. 
Roserius, s. Rosinus, 
Rosinus, (Roserius), Johann, 1 13. 
Rosinus (Rüssleiu), Stephan, 77. 117. 

12L LiL 12s. 121L ISO. 
Roswitha, 22. QÜ. 85. ÖIL LLiL 
Rottaler, Georg, äL 
RudoUswerth, Nicolaus, 5_L 
Ruech, Michael, 45—48. 
Rued, Hieronymus, 1'2S 
Rutinus, fiä. 

Rustininiicus, Marcus, 2K 

Rvnniann, Johann, KiG. 
liysiilieus, lüetrich, tili. 
Rzytonic, Hasilina von, M. (>5. 

Sack, Wolfgang, 5<iJ 
Saldcr, Konrad, U, 15. 23. 
Sallustius, la. 14. 
Saltzcr, Ambrosius, IDä. 
Sbrulius, Richardus, 22. 
Scharding, Sigisimnid von, 13. 
Schedel, Hartuiaiui, If)?. l.'nS. hjU. 
Schellenborg, Johann von, üiL 
Schlechta von Wschehrd, Johann, 113. 

Gl. 21L 12L 
Schleicher, Bernhard, 5L 52. 
Sclilonsinf^cr, Eberhard, L31- 
Schnitztu, Lukas, ÜL 
Schn'yor (('lamosus), Sebald, ü2. 04. 

üä. aL 102. 13!i l^lL 
Schrotel, Georg, )LL 22. 
Schwarz, Stanislaus (Stenzel), G4. 05. 
Schwarzin, Hasa, 04. 05. 
Scipio 8. Stäber. 

Scotus, Johann, L SL lüL IM. 
Seldncr, Heinrich, 131. 
Seneca, 13. 10. l.')3. 
Sepolcro, San, s. Cynthius. 
Soragus (Lepidus, Lepp), Adam, 148. 
UiL 

Sibutus, Gcorgius, Daripinus, 23. 
Sigismund von Oesterreich (Tirol), 

im uiL 

Siuapinus, Martinus, 2a. 
Silvius, Johannes, de Amatis, äL 
Sirecti, Antonius, 1 14. 
Sleichcr s. Schleicher. 
Socrates, LLL LiL 135. 
Solinus, HL 

Sommerfeld, Johann. 04* 05. 
Sperantius s. Sprenz. 
Spit^gel, Jakob, 23. 
Spieshaym s. Cuspinianus. 
Spiess(CuBpidius), Heinrich, 69.76.167. 
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Sprenx (Spcrantios), Sebastian, &h 

EiL 145. 

Stahius (Stöbcrer;, Johann, (jO. 
(LL tÜ 2iL Ii HL II. SL lÜ 
LiA- m 121 128. 12a, UlL Uli. 

Stäber (Scipio), Bartholomaus, 3(1 
iL iL RB - B7. IlL LZQ. 

Stein, EitelwoJf (ülolycos) von, 8(L 

Stein, Marquar«! von, äiL 

Stenz, Bernhard von, ». Porter. 

Stiborius (Slöberl), Andrea», 5iL tii. 
Öa.fifi. 71 T:». 77. 117 1-24 
l2iL m. 12a. 12fl. ISIL IM. llilL 

109 

SU'ibercr s. Stabiua. 
Stöborl 8. Stiborius. 
Stuckorau, Faul von, IB. 
Strabo, liL 

Sturlin s. Sturmis. 

bjLuniu« vÖturliii), Jodorus (Johann), 
7t>. 

Suctonius, IS- 

ISutitlit'int, Ladislaus, TL 13.^- 

Snola 8. Zwola. | 

Szydiowiocki, i'aul, 141. i 

Tacitus, äL 

Tanncr, Stnplianns, Athesinus, 1(>4. 
Tannstetler Colliniitius, Georg, 87. 

lia. 128. LiiL liÜI LÜL UlL Ififi. 
Tardif, Wilhelm, 4Ü. iL 
Tartarrttus, Petrus, ILL IIL 
Tercntius, lIL IL lüL 
Theophrastus, 1 18. 
Tichtel (Benedikt), Cosma.s, Lia 

— — Homer, lASL 

— — Johann, 23. IML. äL CiL 
RR 77. \U. 189. 140 

— — Leopold, 140. 

— — Sigi.sniund, 140. 

Tolhopf, Juhann, s. Tolophus. : 
Tolophus (Tolhopf), Janus, 2fi. 3(L 

iffi, IL ifi. an j 

Tranaylvanus, Maxiniilianus, Z2. | 
Trilheuiius, Johann, IlL IL Sü. i 
133. 1£L lüL I 
Tritonius, Petrus, SiL 151 
Trutfettor, Jodocus, 109, LLL 
Tucher, Sixtus, 2L "iS. 29. xL 
Turuiair s. Aventinus. 

ülsenius, Dietrich, (IL 13. Ifi. IL 8L ' 

83 LiL llüL 
(Tngersbach, Simon von, iL 
Ursinus, Caspar, Velins, ßfi. 73, l(i8. 



Ursinus, Jason, Alphens, ISL 
Usingen s. Amoldi. 

Vadianus (von Watt), Joachim, 1 10. 
L12. UL 142 15L UÜL lÜl. 

IfiS. UilL 

Yalerianns, Joannes, Pierius, Bellnnen- 

sis, 2fi. 'IL 
Vannius, Udalricb, Ii. 113. 
Velins s. t'rüiiius. 
Velocianns s. Kc^ch. 
Venetus, Paulus, 11^ 
Vergilius, 13. IL 41L LL SL 28. 

1I.V 1«9. 
Vigilantius, Publius, Axunufia, GS. 
Vigilius (Wacker). Johann, LüL ILL 
Villa dci ((iallus), Alexander de, 

IQ. 15. 17. «i7. KM). 10-i lOr». KW. 

107. Uli CüL liÜL 
Vitca, Johann, LL iL Ü3. Ii. 82. 
Vitcz, Michael, iL ü3. 
Volscus s. Zwola. 

Vulturinus, Pancratius, 147. 150. 151. 

Wacker s. Vigilius. 

Waldcnburger, Angustin, lüL 

Waldkirch, Bernhard von, Ii. IL Sfi. 

Waldner (Baldner), Johann, 20. iL 22. 

Waldner, Johann, Junior, 14(1. 

Wartenberg, Johann von, l4l. 

Wasar, (»eorg, 14fi 

Watt, von, a. Vadianus. 

Weitmyl, Christoph von, liL Ifi. 141. 

Weiser, Christoph, 12. 

Werner, Johann, tiL 13SL 133. 

Wiener, Thomas, ;itL 

Wimpfeling, Jakob, i KL IL fiS. 

93. 134. la-O. 
Wimpina, Konrad, 82. 
Witel, Johann, iL i2. 
Wladyslaw IL Dobrj von Böhmen u. 

Uiigarii, iL 
Wolf, Johann, von Hormannsgrän, fiL 
Wülfgang, Abt von Lilienfcld, 158. 
Wunderl s. Bynderl. 

Xenophon, lOft- 

Zasius, Ulrich, US, 
Zeno, 1^0 
Ziegler, Jakob, 8L 
Ziegler, Johann, s. Lateranus. 
Zingel, Georg, 13L 
Zinzcndorf, Stephau von, 146. 
Zwola (Zuola, Suola, Volscus) Johann 
von, liä. Iis. lÄL 



